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Da die bier eingeruͤckten Aufſaͤtze etwas weit: 
laͤuftig waren, ſo habe ich mich in Hinſicht 
auf die einmal angenommene Einrichtung, 
veranlaßt geſehen, hier zwey Stuͤcke zuſam⸗ 
men zu liefern. Dieſelben enthalten: 

I. Die Beſchreibung der ruſſiſch⸗ kaiſerlichen 

Armee. 

II. Kuͤrzere Aufſaͤtze: 

1. Reverſalien zwiſchen Sr. Königl. oben 
dem Herzog Carl, und der kurlaͤndiſchen 
Ritterſchaft, vom Jahr 1758. 

II. Plan zu einer etwanigen Eintheilung der 
lief und ehſtlaͤndiſchen Bauerlaͤnder. 

III. ueber Noungs wirthſchaftliche Reiſen 
durch England, und deſſen politiſche 
Arithmetik. 

I. Aumerkungen über einige Gegenſtaͤnde 
der nordiſchen Landwirthſchaft, ſonder⸗ 
lich in Lief; und Ehſtland. 


II. Kurze Nachrichten, Anekdoten, Sagen 
und Anfragen. ä 


I. Pawlowski. 
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11. Noch etwas vom Karakter der Kaiſerin 
Anna. 

III. Entſcheidung der zwiſchen der lieflaͤndi⸗ 
ſchen Ritterſchaft und Landſchaft entſtan⸗ 
denen Streitigkeiten. 

IV. Graͤnzen der rigiſchen Stadtgerichts⸗ 
barkeit. 

V. Urſpruͤngliche Einrichtung des lieflaͤndi⸗ 
ſchen Oberkonſiſtoriums. 

VI. Wie viel Geld die ruſſiſch-kaiſerl. 
Reichsbank auf unbewegliches Eigen: 
thum vorſtreckt. 

VII. Schreiben des moskowſchen Erzbiſchofs 
Hrn. Platon, an den Hrn. Sekretaͤr 
Rodde in Riga. 

VIII. Nachtrag zur Abhandl. vom lief; und 
ehſtlaͤndiſchen Kirchenpatronat. 

IX. Eine ſonderbare pſychologiſche Erſchei⸗ 
nung in Liefland. 


IV. Fragen: 
1) Ueber das Recht beerbter adlicher Wit⸗ 
wen an lieflaͤndiſchen Allodialguͤtern. 
2) Iſt ein Herr verbunden ſeinen Sklaven 
ſelbſt zu ernaͤhren? 
3) Wegen der lief und ehſtlaͤndiſchen Pfer; 
dezucht. 
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R. ſteeuc⸗ Offiziere die mit der Ver⸗ 


faſſung ihres jedesmaligen Corps genau bes 
kannt find, mögen vielleicht in der gegenwaͤrtigen 
Beſchreibung allerley kleine Maͤngel bemerken: 
doch werden fie fo billig ſeyn zu erwägen, daß 
meine Abſicht nicht iſt, von jedem einzelen Corps 
und allen oft vorfallenden Abaͤnderungen vollſtaͤn, 
dige und weitlaͤuftige Nachrichten zu liefern; ſon⸗ 
dern die zahlreiche ruſſiſch⸗kaiſerliche Armee uͤber⸗ 
haupt, und deren Einrichtung zu beſchreiben. 
Ohnehin faͤllt es leichter an einzelen Theilen einer 
Beſchreibung Maͤngel zu entdecken, als ſie im 
ganzen vollkommener darzuſtellen. Genug 
daß ſelbſt mancher ſchon ſeit geraumer Zeit in 
dem hieſigen Kriegs dienſt befindlicher Offizier, hier 
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Anzeigen finden wird, die ihm noch gar nicht, 
oder nur ſehr unvollſtaͤndig und unzuverlaͤſſig, ſind 
bekannt geweſen: welches ich aus Erfahrung 
verſichere. — Ueber folgende Gegenſtaͤnde liefere 
ich hier einige, obgleich nur kurze, Nachrichten: 


I. Entſtehung der ruſſiſchen Armee. 
II. Ihre jetzige Staͤrke. 
II. Von einigen Corps die nicht zur Armee 
gerechnet werden ), als: 
1. Die Garde⸗ Regimenter. 
2. Die Chevalier⸗Garde. 
3. Die Leib⸗Huſaren, und Leib⸗Kaſaken. 
4. Das Erziehungs⸗Corps. s 


IV. Stärke der verſchiedenen zur Armee gehös 
renden Corps, nemlich der 
x. Artillerie. 
2. Kavallerie. 
3. Infanterie. 
4. Irregulaͤren Truppen. 
5. Landmiliz. 


V. Von 


Sie muͤſſen hier aus verſchiedenen Urſachen ange⸗ 
führe werden; unter andern, weil ſie mit der Armee 
in genauer Verbindung ſtehen, derſelben Offiziere 
geben, oder ſie von ihr erbalten u. d. g. 
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v. Von der Armee uͤberhaupt. 
Dabey von Rationen und Denſchtſchiken. 


vl. Das Kriegskollegium. 
VII. Die Divifionen. 

Vill. Die Generalitaͤt. 
IX. Die Uniformen. 


X. Von den Offizieren uͤberhaupt; als 
1. Das Avancement. 
Macht der Obriſten. 
Von Offizier Strafen. 
. Bermifchte Anmerkungen. 
. Bom Abſchied. 


XI. Von der innern Einrichtung der Regimen 
ter uͤberhaupt. Dabey unter andern von Pro⸗ 
viant und Löhnung. 


XII. Von der Infanterie insbeſondere: 
„Einrichtung eines Muſquetier-Regiments. 
. Einrichtung eines Grenadier-Regiments. 
Von Artillerie ⸗ Regimentern. 


. Von der Kavallerie insbeſondere: 
„Einrichtung eines Küraßier⸗Regiments. 
Einrichtung eines Karabinier- Regiments. 
„Einrichtung eines Dragoner⸗Negiments. 
„Einrichtung eines Huſaren Regiments. 
A 5 XIV. 


XIV. Bon etlichen andern Corps; 
1. Vom ſibiriſchen Corps. 
2. Von den Garniſonen. 
3. Die Landmiliz. 
4. Von den (vormaligen) Legionen. 
5. Von den irregulaͤren Truppen. 


XV. Von den Rekruten. 


4 er große Ruhm welchen die ruſſiſch⸗kaiſer⸗ 
liche Armee in neuern Zeiten erlangt hat⸗ 

erregt wohl bey Vielen den Wunſch, von ihrer 
Verfaſſung und Einrichtung eine hinlaͤngliche und 
zuverlaͤſſige Beſchreibung zu leſen. Was man 
in einigen deutſchen Schriften von ihr findet, iſt 
theils unvollſtaͤndig und unbefriedigend; theils 
nicht mehr im Gebrauch, und ſchon abgeaͤndert; 
theils ganz unrichtig. Zwar liefert das zu Ropens 
hagen 1776 herausgekommene neueſte Regle⸗ 
ment der ruſſiſch⸗kaiſerl. Truppen zu Pferde 
und zu Fuß etc. “) brauchbare gute Nachrichten: 
noch 

Was man in dieſem Buch meitläuftig findet, werde 


ich entweder ganz ſtillſchweigend übergeben, z. B. 
die 


noch find aber immer viel Gegenſtaͤnde übrig, 
von denen ein Ausländer nähere Anzeigen erwars 
ten wird, weil ohne ſolche ſeine Kenntniß von 
dem. ruſſiſchen Kriegsheer mangelhaft bleibt. 
Dieſem Mangel will ich hier mit moͤglichſter Ges 
nauigkeit und Treue abzuhelfen ſuchen. Einige 
ſchieſe Urtheile und noch neuerlichſt verbreitete 
falſche Anzeigen, werde ich dabey in ihrer Blöße 
darſtellen, und widerlegen; auch Nachrichten 
einmiſchen, uͤber welche man gewiß bey manchem 
im ruſſiſchen Kriegs dienſt befindlich geweſenen 
Ausländer vergebens Erkundigungen einziehen 
möchte. Keinen wichtigen Gegenſtand will ich 
mit Vorſatz ſtillſchweigend uͤbergehen; daß ich 
mich aber bey jeder Kleinigkeit, oder bey allge⸗ 
mein bekannten Sachen, lange verweilen ſolle, 
wird Niemand fodern. Hingegen mache ich mir 
zur 
die Beſchreibung des Exereirens; oder blos wegen 
der Vollſtaͤndigkeit kurz berühren, z. B. die Nach⸗ 
richten von Sold, Regiments-Bedürfniſſen u. d. g 
als welche dort fuͤr den Ausländer ohnehin viel zu 
weitlaͤuftig angezeigt werden. Hingegen ſucht man 
nach manchen andern wichtigen Nachrichten daſelbſt 
vergebens z. B. was das Kriegskollegium, das 
Avancement u. d g. betrift. Auch fehlen darin die 
neuen Einrichtungen mit der Kavallerie, die eigent⸗ 
liche jetzige An zahl der Infanterie⸗Regimenter, die 
Zulage an Proviant u. d. g. 


zur Pflicht wo mir Zweifel übrig find, oder zus 
verlaͤßige Belehrung fehlt, offenherzig meinen 
Leſerm davon einen Wink zu geben. 


Richt blos meine eigne Bekanntſchaft mit der 
ruſſiſchen Armee und deren Verfaſſung, hat mir 
zum Wegweiſer gedient; ſondern ich habe oft an⸗ 
geſehene im hieſigen Kriegsdienſt alt gewordne 
Männer befragt; auch gedruckte und ungedruckte 
Schriften und Nachrichten, ſonderlich ſolche die 
einem Auslaͤnder ſelten zu Geſicht kommen, fleißig 
zu Rathe gezogen, darunter folgende in ruſſiſcher 
Sprache herausgekommene Werke die erſte Stelle 
einnehmen: Stat aprobawannoi ot Jeja Impera- 
torfkagho Welitfchefwa o polewuich armeiskich 
polkach etc. St. Petersburg 1764. Inſtrukzija 
polkownitfchja pechotnagho polku, Konfirmowan- 
naja ot Jeja Jmperatorfkagho Welitſeheſtwa. Gedr. 
St. Petersburg, bey dem Kriegskollegium, 1764. 
Inſtrukzija Konnagho polku polkowniku— 
konfirmowannaja ot Jeja Jmperatorfk. Welitſcheſtwa 
— — St. Petersburg 1766. Opifanie mundiram 
firojewagho ubranſtwa. St Petersburg 1764. 
Das erſte enthaͤlt den von Ihro Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeftät genehmigten Staat, oder die Einrichtung 
der Regimenter; das zweyte, die Inſtruction fuͤr 
die Obriſten bey der Infanterie; das dritte wel⸗ 

ches 
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ches mit dem vorhergehenden in vielen Stuͤcken 
uͤbereinſtimmt, die Inſtruction fuͤr die Kavallerie⸗ 
Obriſten, beide allerhoͤchſt beſtaͤtigt; das vierte, 
eine Beſchreibung der Uniformen, mit illuminir⸗ 
ten Kupfern. Zu dieſen kan man noch die in 
ruſſiſcher und deutſcher Sprache zu St. Petersburg 
herausgekommenen Kriegsartikul ſetzen. Alle dieſe 
Werke find hier von aͤuſſerſter Wichtigkeit, und 
entſcheidend. Was ganz neuerlich in einigen Din⸗ 
gen iſt abgeaͤndert worden, will ich an ſeinem Ort 
fo viel moglich anzeigen. — Zu einer bequer 
mern Ueberſicht fuͤr den Leſer, habe ich alles, doch 
ohne aͤngſtliche Wahl, unter gewiſſe Aufſchriften 
gebracht. 


1. Entſtehung der ruſſiſchen Armee. 


Vormals hatte Rußland keine ſtehende Armee. 
Vermöͤge der alten Feudaleinrichtung mußte ſich 
bey einem Aufgebot der Adel, oder wie man das 
mals ſagte, jeder Bojar mit einigen von ſeinen 
Unterthanen auf feine eignen Koſten im Feld ſtel⸗ 
len. Ein ſolches Heer war gegen einen auf aͤhn⸗ 
liche Art ausruͤckenden Feind ſtark genug: wie oft 
ſiegten die Ruſſen über ihre Nachbaren, felbſt 
über die ſtolzen Ordensritter in Liefland; aber ein 
regulaͤrer Feind machte ihnen mehr zu thun. 

Der 
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Der Zar Iwan Waſiljewitſch hatte ſchon an 
eine beſſer eingerichtete Miliz gedacht. Die Auf⸗ 
richtung, die Verfaſſung, der Dienſt, der Aufs 
ſtand, das Schickſal, und die gaͤnzliche Abſchaf— 
fung der Strelizen (Strelzi), find aus der Ge: 
ſchichte bekannt. Des Kaiſers Peters! naͤhere 
Vorfahren, die manche Schritte von weiten ein⸗ 
leiteten, ſonderlich ſein Großvater dem das Reich 
viel zu danken hat, machten Verſuche mehrere 
ausländiſche Offiziere in ihre Dienſte zu ziehen, 
und von ihnen außer den Strelizen, und wo 
moglich auf einen beſſern Fuß, Truppen einrich⸗ 
ten zu laſſen. Das wiſſen wohl die wenigſten 
Auslaͤnder, aber die Sache iſt gewiß: noch jezt 
findet man davon die Nachrichten und Rechnun⸗ 
gen im Archiv des Kriegskollegiums, wie ich aus 
zuverlaͤſſigen Haͤnden erfahren habe. Sonderlich 
befanden ſich damals Engländer und Schottlaͤn⸗ 
der in hieſigen Dienſten; die unter ihren Befehlen 
ſtehenden und von ihnen eingerichteten Truppen, 
hatten nicht bey Moſkow, ſondern bep Tula, 
ihren gewohnlichen Aufenthalt. Unter andern 
kommandirte ein Schottlaͤnder als Obriſter, ein 
Kavallerie- und ein Infanterie Regiment; für 
beide, und fuͤr ſeine 2 Stabskompagnien, bekam 
er beſondern nach damaliger Verfaſſung ſehr gros 
ſen Gehalt, wie die noch vorhandenen Rechnun⸗ 

gen 
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gen beweiſen. Dieſer kleine Anfang oder Verſuch, 
war für den Kaiſer Peter 1 von großen Nutzen, 
nicht ſowohl da Er ſich zur gaͤnzlichen Abſchaffung 
der Strellzen gedrungen ſahe, als vielmehr da 
Er ſich ſehr bald in einem weit ausſehenden Krieg 
gegen einen Feind verwickelte der Ihm eine ge 
uͤbte, diſciplinirte und wohl angefuͤhrte Armee 
entgegen ſezte: dahingegen das ruſſiſche Kriegs⸗ 
heer zwar zahlreich genug war, aber größtens 
theils aus zuſammengeraften und ungeuͤbten 
Leuten beſtand. Des Kaiſers großer Geiſt dachte 
auf eine gaͤnzliche Umſchaffung. Die Errichtung 
einer Kompagnie völlig nach auslaͤndiſcher Art, 
wobey Er ſich durch alle Stufen hinauf diente, iſt 
allgemein bekannt. Im Jahr 1714 führte Er feis 
nen weislich entworfenen großen Plan in Anſehung 
der Armee, ganz aus: Er ſchafte den Feudal— 
dienſt auf immer ab; verwandelte die Natur der 
adlichen Guͤter, machte ſie allodial, und foderte 
anſtatt des bisherigen Dienſtes, daß der Adel nach 
ſeiner urſpruͤnglichen Beſtimmung, bey der Armee, 
oder ſonſt, dem Staat dienen, ſo oft es noͤthig 
iſt Rekruten ſtellen, und von jedem maͤnnlichen 
Kopf ſeiner Erbunterthanen, zur Unterhaltung 
der Armee, jährlich 70 Kopek zahlen ſolte. Nun 
hatte Rußland eine ſtehende, reguläre, und ſehr 


bald eine gut geuͤbte, über alte des Siegs gewohnte 
Solda⸗ 


Soldaten ſiegende Armee; die gleich bey ihrer 
Errichtung ihre Verfaſſung bekam, welche in 
Nebendingen hernach zuweilen geändert wurde. 
Seit dem Jahr 1763 iſt ſie mit vielen Regimen⸗ 
tern vermehrt, ihre Einrichtung ſehr verbeſſert, 
und überhaupt auf einen weit vortheilhaftern und 
anſehnlichern Fuß geſetzt worden. 


II. Staͤrke der Armee. 


In mehrern Schriften ſtehen Nachrichten 
von der Groͤße des ruſſiſchen Kriegsheers, als: 
in Buͤſchings Erdbeſchreibung und Magazin, 
in Haigolds oder Schloͤzers Beylagen zum neu⸗ 
veränderten Rußland, in Meyers Briefen 
über Rußland, u. a. m. in ihren Zahlen ſtimmen 
ſie nicht ganz uͤberein. Einige ſetzen die geſammte 
Landmacht auf 607,554, oder auf 606,178, Andre 
gar auf 646,528 Mann, darunter ſie alle regulaͤre 
und itregulaͤre Truppen begreifen. Eine erſtaun⸗ 
liche Menge! Freilich iſt das Reich ſehr groß: 
aber einige Graͤnzen bedürfen gar keiner Bedeckung; 
andre hingegen deſto mehr; doch kann dieſelbe 
wenigſtens eines Theils aus leichten, wohl gar 
aus irregulären Truppen beſtehn; und einige Vol⸗ 
ker muͤſſen ſelbſt für die Sicherheit ihrer Graͤnzen 
wachen, wie z. B. die uralſchen (vormals jaikſchen) 
Kaſaken, welche anſtatt eines Tributs, die Kir⸗ 
steg u. õtes Stuͤck. V giſen 
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giſen von etwanigen feindſeligen Abſichten und 
Streifereien zuruͤckſchrecken muͤſſen, wofür ihnen 
noch eine freie Fiſcherei im Ural⸗Fluß, und in 
Anſehung des Brannteweins gewiſſe Vorrechte, 
find eingeraͤumt worden. Doch ohne auf der⸗ 
gleichen Dinge zu ſehen, kan man dreiſt behau⸗ 
pten, daß die angefuͤhrten und alle aͤhnliche Be⸗ 
rechnungen übertrieben ſind, wenigſtens jezt, 
und ſonderlich in Anſehung der irregnlaͤren Trup⸗ 
pen welche man gemeiniglich auf 260,000 Mann 
anſchlaͤgt. Nach einer zuverlaͤßigen im J. 1778 
bey den Regimentern bekannt gewordenen Rifte, 
beſtand damals die ganze Landmacht an regulaͤren 
und irregulaͤren Truppen, aus 389,878 Mann; 
fie iſt aber ſeit der Zeit durch verſchiedene hinzu— 
gekommene neue Regimenter vergrößert worden. 
Ueberdieß find in dieſer Zahl 60 bis $0,000 Pers 
ſonen gar nicht begriffen, nemlich die ganze Ge: 
neralitaͤt, die 4 Garde-Regimenter, die ganze 
Landmiliz, die Chevalier⸗Garde, die Leib Huſaren 
und Leib Kaſaken, das Land⸗Kadettencorps, der 
Generalſtab, viele Stab- und Oberoffiziere ), 
eine große Menge uͤberkomplette Ober und Un⸗ 
teroffiziere “) bey der Armee und bey den Gars 


3 den 
) Bey einigen Corps find fie mit gezählt. 2 


) Ihre Anzahl fteige ins Betraͤchtliche: faſt bey ſedem 
Regiment findet man etliche üͤberkomplette Stab⸗ und 
Ober⸗ 
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den, die Pollizey⸗ Dffiziere. und Soldaten, viele 
bey den Gouvernementern und deren Kanzeleyen 
angeſtellte Kommandos u. d. g. Bringt man alle 
dieſe gehoͤrig mit in Anſchlag, fo kan man jezt 
fuͤglich die Größe des ganzen Kriegsheers mit allen 
dazu gehörenden Perfonen auf 460,000 Köpfe, oder 
wohl noch hoͤher, anſetzen. Schon dieß iſt eine 
fehr anſehnliche und fuͤrchterliche Macht; fie wird 
immer vollzaͤhlich erhalten, und muß auf jeden 
Wink bereit ſeyn ins Feld zu ziehen. Es werden 
aber nicht nur von Zeit zu Zeit nach Erforderniß 
des Reichs, neue Regimenter hinzugefügt; ſon⸗ 
dern es kan auch kein Staat in der Welt ſeine 
Armee ſo leicht und ſchnell vergrößern als Ruß⸗ 
land, man mag auf die irregulaͤren Truppen ſehen, 
vou denen man bald viele Tauſende zuſammenbrin⸗ 
gen, und ſie vortheilhaft gebrauchen kan; oder auf 
die Art der Rekrutirung, welche hernach ſoll naͤher 
angezeigt werden. 

Ueberhaupt muß man bekanntermaaßen die 
Starke eines Kriegsheers nicht blos nach feiner 
Anzahl, ſondern weit mehr nach ſeinem innern 
Werth, ſchaͤtzen. Im Verſuch uͤber den National⸗ 

8 2 karat᷑⸗ 

Oberoffiziere, und ſehr viel überkomplette Unter⸗ 

offiziere. — Vor einigen Jahren ſoll man bey der 

Armee gegen san uͤberkomplette Majors gezahlt 

haben. 
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karakter der Ruſſen ), habe ich gezeigt was mit 
dem ruſſiſchen Soldaten auszurichten iſt: mit 
ihm der in Aus dauer, unternehmenden Geiſt und 
Genuͤgſamkeit, wenig ſeines gleichen findet, um 
erſchrocken Gefahren trozt, einem an Anzahl weit 
überlegenen Feind muthvoll entgegen ruͤckt, nie 
furchtſam zuruͤckweicht wenn er nur ſeinen guten 
Anführer: fieht, bey keiner unvermeidlichen Ber 
ſchwerde murrt, und Durch feine unerſchuͤtterliche 
Staͤrke Wunder gethan hat. Mit einer ſolchen 
Armee kan man alles unternehmen. Die neueſte 
ruſſiſche Geſchichte iſt hiervon Zeugin: Europa 
war Zuſchauer, und erſtaunte. Nur der hannd⸗ 
veriſche Lieutenant Meyer ſpricht in ſeinen ange 
fuͤhrten Briefen den ruſſiſchen Soldaten den 
Muth ab. Wie ſehr irrt er ſich! Selbſt Fluͤſſe 
halten ſie nicht auf: Das Durchſchwimmen worin 
ſie ſich ſchon als Kinder geuͤbt haben, iſt ihnen 
eine gewohnte leichte Sache, ſobald der Offtzier 
einen Wink giebt; oder wo es Niemand vermu— 
thet, hat ihr erfinderiſcher Geiſt bald eine Bruͤcke 
zuſammengebracht *). Doch ich will dasjenige 

nicht 


) Im erſten Stück der nordiſchen Miſeellaneen. 
) Wenn ein auslaͤndiſcher Anführer ein ruſſiſches 
Corps kommandiren wolte, muͤßte er nothwendig 
zuerſt deſſelben Fahigkeiten und Karakter ſich bekannt 
machen: 
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nicht wiederholen, was ich ſchon im angefuͤhrten 
erſten Stück hinlaͤnglich bewieſen habe. 

Von allen Regimentern Überhaupt kan man 
ſagen daß ſie in guten Stand ſind; einige kan 
man fuͤglich vortreflich nennen, man ſehe auf die 
Schoͤnheit der Leute, oder auf ihre Fertigkeit in 
kriegeriſchen Uebungen, worin es mancher 
Obriſter bey ſeinem Regiment ungemein weit bringt 
und einen Ruhm darin ſucht, daß daſſelbe mlt 
größter Genauigkeit exerziert “). Meyer der 
dieß nicht laͤugnen konnte, aber doch etwas tadeln 
wolte, iſt zwar mit dem Exerzieren zufrieden; nur 
meynt er, die Infanterie mache Lücken ſobald fie 
ſich mit der ganzen Fronte in Marſch ſezt. Dieß 
kan vielleicht einmal durch Zufall geſchehen ſeyn: 
vermuthlich hat er nur wenig Regimenter in St. 
Petersburg geſehen, oder ihre Fertigkeit nicht ges 
hoͤrig bemerkt. f 

Bey Erwägung der Groͤße des ruſſiſchen 
Kriegsheers möchte vielleicht Jemand fragen, 

3 34 warum 


machen: ſonſt würde er manches fuͤr unmöglich hal⸗ 
ten, was dem ruſſiſchen Soldaten auf den man von 
einem auslaͤndiſchen keinen Schluß machen muß, wenig 
Mühe koſtet. 

„) Ob einige Generale und Obriſten auch zuweilen eine 
neue Art von Uebung einführen, wie man verſichern 
wolte, iſt mir nicht genugſam bekannt. 
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warum nur eine kleine Armee, die man in andern 
Laͤndern etwa ein anſehuliches Corps nennen wuͤrde, 
der faſt zahlloſen tuͤrkiſchen Kriegsmacht im lezten 
Krieg iſt entgegen geſezt worden. Dev Erfolg 
Hat die Weisheit der genommenen Maaßregeln 
vollig gerechtfertigt; indeſſen verdient die Sache 
eine hieher ſehr paſſende Erlaͤuterung. Ueber⸗ 
haupt muß man die damalige Vertheilung der 
ruſſiſchen Kriegsmacht bedenken. Im Reich wa⸗ 
ren zur Sicherheit, und zur Bedeckung der Bräns 
zen, auch zur Verfolgung der pugatſchewſchen 
Rotte, Regimenter nothig; ein Corps mußte den 
Uebelgeſinnten in Polen die Spitze biethen, und 
daſelbſt das wankende Reich ſeinem Umſturz ent⸗ 
reiſſen; gegen die Tuͤrken warenzwo Armeen aus⸗ 
gezogen, die Flotten gehörig bemannet, und an 
mehrern Orten einzele kleine Corps ihnen entgegen 
geſtellt. Bey der erſten Armee ſtanden anfangs 
40,000 Mann auf dem Schlachtfeld; in der Zeit 
folge zuweilen nur 17000; denn wegen der her: 
umſchweifenden Tuͤrken mußten Paͤſſe und Gegen⸗ 
den beſezt werden; aller Orten blieben zur Si⸗ 
cherheit, zur Begleitung u. d. g. Kommandos zu⸗ 
stück; die abgelegenen Magazine, die ſteten Trans 
ſporte, das große Gepaͤck *) der Armee, erfoder⸗ 

ten 


) Daß die ruſſiſche Armee bey weiten Maͤrſchen 
durchaus 
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ten hinlaͤngliche Bedeckungen, und die eingenom⸗ 
menen Oerter verhaͤltnißmaͤſige Beſatzungen; zus 
weilen mußten Proviant und Fourage durch ſtarke 
Manuſchaft zuſammengebracht werden u. ſ. w. 
So mag immer ein großes Heer ausziehen: der 
weite Marſch, und die betraͤchtliche Entfernung 
von des Reichs Grängen, machen ohne an Krank 
heiten und Sterben zu denken, bald merkliche 
Verringerungen. Dieß alles wobl erwogen, wird 
man gleich aufhören zu fragen, warum die Armee, 
ſonderlich gegen das Ende des Kriegs, ſo klein 
war; vielmehr wird man ſich uͤber den lange ver⸗ 
kannten Werth der ruſſiſchen Truppen wundern. 
Welche Siege haben dieſe an Anzahl kleinen Ar⸗ 
meen und Corps uber große feindliche Heere er⸗ 
fochten! Nicht etwa durch Zufall oder bloßes 
Glück. Oft war z. B. die Diſpoſition der Türken 
ſehr gut; nur fehlte die Subordination; ohnehin 
find ihnen geſchloſſene Attaquen unbekannt ar 
und ihre Artillerie ward ſchlecht bedient, durch 
die ruſſiſche hingegen ſehr viel ausgerichtet. Selbſt 
17 B 4 am 


durchaus ein großes Gepäck haben müſſe, iſt leicht 
zu erachten, und wird noch im Folgenden erläutert. 

Die Ruſſen merkten bald, wie vortheitaft ihnen 
eine Standhaftigkeit war: dann eilten die Tuͤrken 
eben ſo ſchnelt und wild zurück, als ſie wütbend und 
mit Geſchrei einen Einbruch verſucht batten. 


am Schluß des Kriegs wären wohl Mittel zur 
Rettung des eingeſchloſſenen tuͤrkiſchen Heers zu 
finden geweſen; aber daſſelbe, ſonderlich der ger 
meine Mann, ſchien der Feldzuͤge muͤde zu ſeyn, 
da fein wilder Muth bisher immer ohne gehoften 
Erfolg verſchwendet war. Welchen Schrecken 
mußte jeder ruſſiſche Sieg verbreiten, wenn ein 
Corps von etlichen Tauſend Mann, eine große 
tuͤrkiſche Armee ſchlug, und die feindlichen Ve⸗ 
ſtungen einnahm: wie vormals die Römer mit 
kleinen aber geuͤbten und gut angefuhrten Armeen, 
große Kriegsheere uͤber den Haufen warfen, und 
Länder eroberten. — Unter der Kaiſerin Anna 
da Rußland von einer, und Oeſtreich von der 
andern Seite die Tuͤrken bekriegten, geſchahen 
keine ſolche glaͤnzenden Thaten, ſo viel auch in 
einem bekannten Buch *) davon geſprochen wird. 
Dem erhabnen Geiſt der Großen Kaiſerin Catha⸗ 
rina IT war es vorbehalten, ihres Volks Muth) 
und die innere Saͤrke ihrer Armeen, recht zu 
nutzen, und der ganzen Welt zu zeigen, was ein 
kleines aber gut angefuͤhrtes ruſſiſches Kriegsheer 

auszurichten vermag. 
Den Kriegs dienſt immer in vorzuͤglicher Ach⸗ 
tung zu erhalten, haben Rußlands Beherrſcher, 
nach 


0 Ebauche pour donner une idee de la forme du Gou- 
vernement de empire de Rule: ö 


nach des Kaiſers Peter 1 Einrichtung ) jeder 
Ehrenſtelle und jedem Amt einen Rang zugeeignet, 
deſſen Maaßſtab von der Armee entlehnt iſt. 
Daher ſchaͤmt ſich der ruſſiſche Offizier nicht wie 
der franzöſiſche in feiner Uniform großen Geſell⸗ 
ſchaften beyzuwohnen. Selbſt der gemeine Sol— 
dat hat ſichere Anſpruͤche auf ſichtbare Achtung 
unter ſeinen vormaligen Bruͤdern; und der ehſt⸗ 
niſche Bauer nennt ihn oft zur Bezeigung ſeiner 
Ehrerbietung, einen Deutſchen, weil er jeden 
Deutſchen als einen über ſich erhabenen Menſchen, 
als einen Herrn, anſteht. 


III. Von einigen Corps die nicht zur Armee 


gerechnet werden ). 


1. Die kaiſerlichen Garde-Regimenter. 


Dieſes anſehnliche Corps, welches groͤßten— 
theils aus ſchoͤnen langen Leuten beſteht, ſich in 
ſehr guten Stand befindet, und zuweilen aus der 
Armee iſt kompletirt worden, hat ſeine eigne und 

8 B 3 beſon⸗ 


„) Darin er den Schweden eines Theils folgte. 

%) Remlich im hier gewohnlichen Sprachgebrauch, nach 
welchem man gemeiniglich unter der Armee nur die 
Feldregimenter verſteht. a 


beſondere Einrichtung). Es beſieht aus 
1 Kavallerie Regiment welches mau gemeiniglich 
die Garde zu Pferd nennt; und aus drey Infan⸗ 
terie-Regimentern, welche unter den Namen der 
preobraſenskiſchen⸗ der ſemenowſchen⸗ und der 
ismailowſchen⸗Garde bekannt ſind. Einige vers 
ſichern, alle 4 Regimenter betruͤgen zuſammen 
10,168 Mann. Dieſe Zahl iſt viel zu klein, ſelbſt 
in dem Fall wenn die Kompagnien nicht vollzaͤh⸗ 
lig ſind, welches zuweilen geſchicht. Nach dem 
Etat betragen ſchon die 3 Jufanterie-Regimenter 
10,000 Mann: nemlich das preobraſenskiſche 
als das ſtaͤrkſte 4000, und jedes der beiden übrigen 
3000 Mann. 


Das preobraſenskiſche Regiment hat zwey 
Grenadier Kompagnien ), 16 Muſquetier Kom- 
pagnien, 


) Eine ganz vollſtaͤndige Anzeige derſelben wird 
Niemand erwarten; ich ſehe mich dazu auch nicht 
im Stand, ob ich gleich gehoͤrige Erkundigungen 
einzuziehen geſucht habe. Die erhaltenen Nachrichten 
waren nicht immer uͤbereinſtimmend: Mancher kennt 
die Verfaſſung des Corps bey welchem er ſteht, nicht 
genau, und bekuͤmmert ſich wenig darum. Indeſſen 
werde ich eine binlängliche und ziemlich getreue Bes 
ſchreibung liefern, an der es bisher gefehlt bat, 

* Hierzu nimmt man immer vorzuͤglich lange Leute; 
fie find an Mannſchaft ſtaͤrker als die Muſquetier⸗ 
Kompagnien. 
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pagnien ), 1 Bombardier - und 1 Kadetten Kom⸗ 
pagnie. Dieſe leztere beſteht aus Soldatenkin⸗ 
dern, die unterrichtet, exerzirt, und zu Soldaten 
erzogen werden, auch ihre eignen Offiziere ha⸗ 
ben. — Bey dem ſemenowſchen Regiment find 
1 Kompagnie Grenadier, 12 Kompagnien Muſ⸗ 
auetier die 3 Bataillons ausmachen ) 1 Koms 
pagnie oder eigentlicher 1 Corps Jaͤger *); aber 
keine Kadetten-Kompagnie, ſondern blos eine 
Schule fuͤr die Soldatenkinder. — Das ismai⸗ 
lowſche Regiment beſteht wie das gleich vorher⸗ 
gehende, aus 1 Grenadier und 12 Muſquetier⸗ 
Kompagnien, 1 Kompagnie oder; Corps Jäger, 

und 1 Kadetten Kompagnie. 
Bey der Regimentern ſonderlich bey dem 
einen, ſind eine große Menge von uͤberkompletten 
Unter⸗ 


*) Jede beſteht nach dem Etat aus 144 Mann, zufams 
men machen ſie 4 Bataillons aus. 

*) Jede Kompagnie gleichfals nach dem Etat, von 
144 Mann; die Grenadier⸗Kompagnte iſt weit ſtaͤrker. 

) Es beſteht ungefahr aus 60 bis 70 Mann, welche 
ihre Wachen im Regiment ſelbſt hun, fo oft daſſelbe 
nach dem Hoß auf die Wache zieht. Weil nach einer 
Verordnung alle Gar deſoldaten Söhne bey der Garde 
dienen follen, ſo macht man diejenigen, welche nicht 
das gehörige Maaß haben, zu Jaͤgern: welches wo 
ich nicht irre, erſt in neuern Zenen iſt angefangen 
worden. 
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Unteroffizieren“), darunter aber auch viel jugend⸗ 
liche adliche Kinder, die auf Empfehlung von 
ihren Eltern oder deren Gönnern, der Comman— 
deur angenommen, eingeſchrieben, und auf ſelbſt⸗ 
beliebige Zeit beurlaubt hat, damit fie zu Hauſe 
den erfoderlichen Unterricht erhalten konnen. Zw 
weilen avanciren ſie zu Unteroffizieren ehe ſie 
eigentliche Dienſte geleiſtet, oder ihr Regiment 
geſehen haben: ein ſehr bequemes Mittel, den 
jungen Adel, frühzeitig mit ſeiner Beſtimmung 
bekannt zu machen; ihm Luſt zum Kriegsdienſt 
und ein gewiſſes Gefühl einzufloͤßen: auch ihn 
gegen lange abſchreckende Beſchwerden der un⸗ 
terſten Stufen, zu ſichern: indem er nun die 


Hofnung hat, bey erlangten reifern Alter bald 
als Offizier zur Armee gehen zu können. — Hier 
aus 


„) Bey dem Kavallerie und einem Infanterie⸗Retzi⸗ 
ment ſind deren nur wenige. Bey einem andern ſind 
ihrer ſchon weit mehrere, unter andern zählt man 
daſelbſt 220 Sergeanten, obgleich nach dem Etat 
deren nur 87 komplet ſeyn ſollen. Bey einem noch 
andern Regiment geht ihre Anzahl in die Tauſende; 
vor einiger Zeit zahlte man daſelbſt allein 632 Ser⸗ 
geanten: inzwiſchen ſucht man jezt ihre Zahl au ver⸗ 

kingern, indem man theils keine neuen annimmt, 
theils die vorbandenen zu andern Regimentern ſezt. 
Daß bey det Garde viel Unteroffiziere nörhig find, 
werde ich hernach zeigen. 
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aus ergiebt ſich, daß bey einer genauen Berech⸗ 
nung, die Anzahl aller zu den 4 Garde Regimen⸗ 
tern gehörenden Perſonen, nicht auf 10,168 ſon⸗ 
dern ſehr viel hoͤher muß angeſezt werden: die 

jetzige wahre Zahl laͤßt ſich nicht leicht angeben. 
Von jedem Regiment iſt die Reiferin Selbſt 
Obriſter; aber der Commandeur deſſelben (immer 
ein angeſehener General), Obxiſtlieutenant ). 
Maͤnner aus den vornehmſten Familien dienen 
bey dieſem anſehnlichen Corps, deſſen ſaͤmtliche 
Offiziere am Stliftungstag ihres Regiments an 
die kaiſerliche Tafel gezogen werden *). Die 
Ober⸗ 


*) Zuweilen bat ein Regiment 2 Obriſtlieuter ante; 
und unter der Regierung der Kaiſerin Eliſaberh 
hatte das eine deren gar viere. 

) Durch gewiſſe Veranlaſſung feierte die Kaiferin 
Eliſabeth einmal die Stiftungstage aller 3 Regi⸗ 
menter zugleich. Um keins dem andern nachzuſetzer, 
ſtellte die Tafel eine Krone vor, die g Strahlen hatte. 
Am Reichsapfel (einem kleinen runden Tiſch) ſaß die 
Kaiſerin allein; an den Fluͤgeln der Krone ſaßen die 
ſaͤmtlichen Staboffiziere nach dem Alter ihrer Dienſt⸗ 
jahre, doch die von der Kavallerie am naͤchſten bey 
der Kaiſerin; an jedem Strahl die Offiziere eines 
Regiments nach ihrem Rang und Aelterthum. Aus 
der angeführten Urſach war die Kaiſerin dießmol obne 
Uniform; und allen Offizieren ward erlaubt, an die ⸗ 

ſem 


ber: und Unteroffiziere haben einen weit höher 
Rang als die von gleichen Karakter bey den Feld 

regimentern “). 
Auſſer den 3 Staboffizieren eines jeden Re⸗ 
giments, dem Obriſtlieutenant, dem Premier 
Major, 


ſem Tag in Cavalier⸗Kleidern zu erſcheinen. Wer 
dergleichen nicht fuͤglich anſchaffen konnte, dem gab 
man an die Hand, daß er wenigſtens nicht in völliger 
Uniform, ſondern eiwa mit Haarbeutel, Strümpfen, 
ohne Schärpe u. d. g. kommen möchte. Von der Zeit 
an hat der vorige Zwang in Anſehung der Uniformen, 
bey Hofe, ſelbſt in Hinſicht auf die Feldregimenter, 
etwas aufgehört: auſſer dem Dienſt ſieht mau z. B. 
oft Kavallerie⸗Offiziere am Hofe zwar in der Uniform, 
doch odne Stiefeln; überhaupt iſt der Offizier nicht 
gezwungen alsdann in völliger Parade bey Hofe zu 
erſcheinen. 

„ In Anſebung der Offiziere iſt dieß ſchon aus der im 
ten Stuͤck der nord. Miſcellan. befindlichen Rang⸗ 
ordnung bekannt Die Staboffiziere bey der Garde 
find gemeiniglich Generals. Der Garde⸗Kapitaͤn 
geht zur Armee als Obriſter, oder nimmt ſeinen Ab⸗ 
ſchied als Brigadier, beides nemlich in dem Fall, 
daß ibn ohnehin die Reihe treffen würde bey der 
Garde Major zu werden. — Ein Garde⸗Sergeant 
geht gemeiniglich als Lieutenant zur Armee; der bey 
der Bombardier⸗Kompagnie ſoll wie ich höre, 4 Treſ⸗ 
fen tragen, und als Kapitän zur Armee kommen konnen. 
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Major, und dem Sekond Major ), ſind bey 
ieder Kompagnie 5 Oberofftziere, nemlich ein 
Kapitän, ein KapitänsLieutenant, ein Premier: 
Lieutenant), ein Unter⸗Lieutenant (Sekond Lieu⸗ 
tenant,) und ein Faͤnrich. Eben ſo bey der Garde 
zu Pferd: ein erſter oder aͤlteſter Rittmeiſter, ein 


zweyter oder Stabs⸗Rittmeiſter, 2 Lieutenants, 
ein Kornet. — Die Zahl der Unteroffiziere eines 


jeden Regiments kan ich nicht genau angeben. 
Sie iſt vermuthlich größer als bey denFeldregimen⸗ 
tern; wie ich höre, ſollen bey jeder Infanterie⸗ 
Kompagnie 6 komplette Sergeanten ſeyn“ ). 
Die 

) Dieß find die hier gewoͤhnlichen Benennungen, an 
deren Statt man erſter und zweyter Major ſagen 
könnte. Anſtatt Premier⸗Lieutenant werde ich gemei⸗ 
niglich blos Lieutevant; anſtatt Sekond Lieutenant 
aber, Unterlieutenant ſetzen, weil dieß ohnehin im 
Deutſchen oft geſchicht, auch der ruſſiſche Ausdruck 
es rechtfertigt. 

n Daß bey den Garde⸗Regimentern viel Unteroffiziere 
nöͤthig find, laßt ſich leicht erachten. Nicht zu ger 
denken, daß oft einige wegen Angelegenbeiten nach 
Hauſe erlaſſen werden, und andre auf Reiſen gehen, 
welches keinem darf verſagt werden: ſo ſind bey dem 
Megiment ſelbſt für fie mancherlei Beſorgungen. Unter 
andern zieben ihrer 9 immer zuſammen nach Hofe, 
wo allezeit ihrer 2 zugleich bep der Thuͤr im Audienz⸗ 
ſagl die Wache haben, denen jedesmal ein dritter 

auf 


Die Garde hat weit großere Gage und Loͤh⸗ 
nung, als die Feldregimenter *) welches um fo 
viel 


auf allen Fall bengefügt ift, weil fie nur alle 4 Stun⸗ 

den abgelöſt werden. Für fie liegen bey Hofe beſon⸗ 
dere praͤchtige von der Krone beforgte Uniformen 

fertig. 

”, Shren eigentlichen Betrag kan ich nicht genau ange⸗ 
ben. Nach erhaltenen Nachrichten ſoll unter andern 
ein aͤlteſter oder erſter Rittmeiſter ungefähr gegen 880 
ein zwepter Ritimeiſter über 500, ein Kornet gegen 
350, ein gemeiner Reiter (auſſer den Namenstags⸗ 
Geldern) 21 Rubel jährlich bekommen. Bey der In⸗ 
fanterie ſoll die jaͤhrliche Gage eines Kapitaͤns 560, 
aber eines Kaͤnrichs nur 180 Rubel ausmachen. Reiche 
Unteroffiziere pflegen zuweilen ihre Gage gar nicht 
anzunehmen, ſondern dienen willigſt umſonſt. Der 
Sergeant bekommt jährlich 96, oder wenn er ſich die 
Uniform ſelbſt anſchaft, uͤberbaupt 120 Rubel; der 
Korporal ungefähr 36 Rubel. Bey den Gemeinen 
ſoll ein Unterſchied beobachtet werden, ſo daß ein 
älterer jährlich 22 und einen halben Rubel erhebt, ein 

‚ jüngerer aber weniger, wo ich nicht irre etwa 12 und 
einen halben Rubel: Doch muͤſſen fie ſich dafur auch 
ihre Stiefeln, und feine Waͤſche, ſelbſt anſchaffen; 
ſie bekommen keine beſondern Ammunſzions⸗ 
Gelder. (Waͤren bey den Regimentern, Kompagnie⸗ 
Schuſter, fo wurde der Garde⸗Soldat ein Paar 
Stiefeln nicht wie bisher mit 180, ſondern wie bey 


den Feldregimentern etwa mit 70 Kopek bezahlen.) 
— Auſſer 


viel noͤthiger iſt, da der ſtete Aufenthalt in der 
Reſidenz, mehrern Aufwand und mancherlei 
Ausgaben veranlaßt. Maͤnner die nicht eigne 
Mittel oder keine Unterſtuͤtzung von Hauſe haben, 
bleiben ſelten lange als Offiziere, bey der Garde, 
wenn fie ſich nicht nach ihrem Wunſch zeigen koͤn— 
nen. Mit wie viel Pracht erſcheinen dort reiche 
Unteroffiziere! Doch giebt es auch aͤrmere, die 
ſich zuweilen dadurch zu helfen ſuchen, daß ſie die 
Wachen für die reichern verrichten ). — Die 
Garde Soldaten (welche man gemeiniglich Gars 

dianer 


— Auſſer diefer Loͤhnung bekommt der Garde⸗Soldat 
Namenstags Gelder (wovon hernach), Proviant, 
Quartier, Holz und Licht. Da immer ihrer 7 bey⸗ 
ſammen wohnen, fo entübrigen fie gemeiniglich etwas 
Holz, welches fie verkaufen: fur jeden Mann wird 
ein beſtimmies Qua tum verabſolgt. — Aller Gehalt 
wird im ruſſiſchen Reich in 3 Terminen oder tertial⸗ 
weiſe ausgezahlt: daher geſchicht dieß auch bey der 
Garde. Sobald der Soldat feine Loͤhnung erhält, 
muß er davon 1 Rubel zum Artel geben, und dann 
ſich das bendthigte anſchaffen: welches der Beſorgung 
des Korporals anempfohlen iſt. 


4) Man findet auch ben der Garde, wie bey den Feldre⸗ 
gimentern, etliche Offiziere, und viel Unteroffiziere, 
von bürgerlicher Geburt. 


tes u. tes Stuͤck. C 


dianer nennt), bekommen auffer ihrer Loͤhnung, 

jaͤhrlich Namenstags und Taufgelder *). 
Ihren Dienſt verrichtet die Garde wie ſich 
von ſelbſt verſteht, bey Hofe **), wo Poſten genug 
zu 


e) Die Kaiſerin Eliſabeth wolte der Garde eine Gnade 
erzeigen, doch nicht ihren Sold erhoͤhen; daher 
führte Sie die Namenstags⸗Gelder ein, die für jeden 
Garde Soldaten in 2 Rubeln beſtehn, welche er nicht 
am kaiſerlichen Namenstag, ſondern an ſeinem eig⸗ 

nen, bekommt, ſobald er ſich mit einem Schein von 
ſeinem Offizier, zum Beweis daß es wirklich ſein 
Namenstag iſt, meldet. Ueberdieß bekommt jeder 
jährlich 2 Rubel Taufgelder, gleichfals auf Befehl 
der Kaiſerin. Dieſe 4 Rubel begreift man unter dem 
allgemeinen Ausdruck der Namenstags⸗Gelder. Da⸗ 
mals fing man an, in Anſebung der Soldaten⸗Hei⸗ 
rathen, bey der Garde nachgebender zu ſeyn als vor⸗ 
der. Man ſieht guch gemeiniglich, daß die verheira⸗ 
theten weit bequemer leben als die ledigen Soldaten. 
Jener idre Soͤhne werden auf Koſten der hoben 
Krone unterhalten und erzogen; ihre Weiber aber 
finden taufend Mittel zum Erwerb. Wenn z. B. 
das Weib nur fuͤr etliche Offiziere oder Unteroffiziere 
waͤſcht, ſo iſt ihr reiner Gewinn zo bis 70 Rubel. 

Einige Weiber treiben einen kleinen Handel, oder 
dalten Kühe mit Vortheil u. d. g. 

) Sowohl im Winter: als im Sommer⸗Palais; auch 
in den kaiſerlichen Luſtſchlöͤſſern, als wohin die gehö⸗ 
rige Mannſchaft abgeht, ſobald ſich der Hof dabin 

erhebt, 


zu beſetzen ſind; uͤberdieß hat jeder Staboffizier, 
wie auch jeder Rittmeiſter und Kapitaͤn, oder 
überhaupt jeder Kompagnie Commandeur “), 
eine Wache von feinem Regiment. — Die 3 In, 
fanterie-Regimenter, welche auch beſtaͤndige Roms 
mandos in Moſkow auf der Wache haben, ziehen 
allezeit in weiſſen Stiefeletten **) nach Hofe, 
und wechſeln mit einander ab; das preobraſens⸗ 
kiſche Regiment ſteht allezeit 4 Tage auf der 
Wache; jedes der beiden ubrigen nur 3 Tage, 
weil ſie an Mannſchaft kleiner ſind. — Das Ka⸗ 
vallerie Regiment zieht zwar immerzu Pferd *) 

C 2 auf; 


erbebt. Nach Peterhof zieht gemeiniglich eine ganze 
Kompagnie auf die Wache. 

„ Wenn die Kompagnie nicht komplet iſt, auch viel 
kranke oder kommandirte Soldaten hat, fo pflegt der 
Commandeur zur Schonung der Leute von ihnen gar 
keine, oder etwa blos des Nachts auf feinem Gehoͤft 
zur Sicherheit, für ſich eine Wache zu nehmen. 

* Vey üblen Wetter nehmen fie immer ein Paar reine 
zum Vortath mit. Ueberhaupt ſieht man ſehr auf Rein» 
lichkeit. Selbſt des gemeinen Soldaten ſeine Man⸗ 
ſchetten muͤſfen immer fein und weiß feyn. 

weh Die Pferde Find durchgängig groß, und viele derfels 

ben ſchön. Die für fie erfoderliche Fourage wird als 
eine beſtimmte Abgabe, von den ingermanländiſchen 
Landgütern, oder eigentlich von den daſigen Bauern 
anſtatt ihres Kopfgeldes, nach St. Petersburg ge⸗ 
liefert. ö ni 
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auf; thut aber ſeine Wachen gemeiniglich zu Fuß: 
blos vor dem Sommerpalais, wenn die Beiferin 
Sich daſelbſt aufhält, pflegt die Wache zu Pferd 
An geſchehen. Während der Regierung der Kai: 
ſerin Eliſabeth geſchahen alle Wachen zu Pferde. 
Seit der Regierung der Raiferin Anna, da 
der Generalfeldmarſchall Graf von Muͤnnich 
einen Theil der Garde, (nemlich von jedem Re⸗ 
giment etliche Kompagnien), gegen die Tuͤrken 
brauchte, „wo ſie ſich dann vor Otſchakow dem 
heftigſten Feuer ausgeſezt ſahen, iſt dieſelbe ge: 
gen keinen Feind zu Felde gefuͤhrt, und uͤberhaupt 
blos zu den Hofs Wachen gebraucht worden *). 


2. Die Chevalier : Garde. 


Sie iſt ein anſehnliches, obgleich nur kleines, 
aus einer einzigen Kompagnie, aber aus lauter 
Offizieren, beſtehendes Corps, welches die jezt 
regierende Kaiſerin, anſtatt der vormaligen von 
der Kaiſerin Eliſabeth eingefuͤhrten Leibkompa⸗ 

gnie 


) Ein gewiſſer deutſcher Schriftſteller verſichert, die 
Garde ſey niemals gegen Feinde gefuͤbrt worden, 
und in keiner Feldſchlacht geweſen. Dieß Vorgeben 
bedarf einer großen Berichtigung. Gleich nach dem 
Tod der Kaiſerin Eliſabeth hieß es, als ſolte die 
Garde zu einer Expedition gebraucht werden: aber 
es unterblieb wegen der bald erfolgten Veraͤnderung. 


37 
gnie „ errichtet, auch Sich Selbſt zu deſſen Ka⸗ 
pitaͤn “) erklaͤrt hat. Als Chef ſteht bey dem⸗ 
ſelben der Herr Geueralfeldzeugmeiſter, Reichs; 
fürft Grlow; als Lieutenant, der Herr General 
en Chef und Vitcepraͤſident des Kriegskollegiums, 
Reichsfuͤrſt Potemkin; als Kornet, der Here 
Generalmajor Soritſch; die Wachtmeiſter Stelle 
bekleidete vorher gleichfalls ein Generalmajor, 
jezt verwaltet ſie ein Obriſter; 2 Oberſtlieute⸗ 
nants und 2 Majors machen die 4 Kordorals aus. 
Die Kompagnie ſelbſt beſteht aus 60 Chevaliers, 
die faſt ſaͤmtlich Lieutenants, und bey Feldre⸗ 
gimentern placirt ſind, auch daſelbſt ihre Gage 

C 3 erhe⸗ 


Die Kaiſerin Eliſabeth erhob die Garde⸗Kompagnie, 
welche Sie bey Ihrer Thronbeſteigung auf der Wache 
fand, und zur Ausfuͤhrung Ihres großen Plans, mit 
Sich nahm, für die geleiſteten willigen und treuen 
Dienſte, zur Leib⸗Kompagnie, und erklaͤrte Sich zu 
deren Kapitaͤn. In der Folge ward ſie durch lauter 
lange ſchoͤne Leute, darunter ſich viele von adlicher 
Geburt befanden, vollzaͤhlig erhalten; aber bald nach 
dem Ableben der Kaiſerin ganz abgeſchaft. 

) In Rußland, auch hier in Liefland, iſt der Ausdruck 
Kapitän faſt durchgängig gewöhnlich. Nur erſt neuere 
lich haben Einige angefangen anſtatt deſſelben zu ſagen 
Hauptmann, fo wie Obriſtwachtmeiſter anſtatt Ma⸗ 
jor. Billig folge ich dem hier gewohnlichen Sprach⸗ 
gebrauch. 
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erheben, und als kommandirte angeſehn werden. 
Wegen ihres größern Aufwands in der Reſidenz, 
erhalten ſie noch eine Zulage als Tafelgelder, aus 
der kaiſerlichen Kaſſe. Eigentlich ſollen lauter 
lange wohlgebildete Leute, die von adlicher Ge⸗ 
burt, und bemittelt ſind, darunter aufgenommen 
werden: welches jedoch zuweilen eine kleine Aus⸗ 
nahme leiden mag. Ihre Parade Uniform iſt 
uͤbers aus praͤchtig: fie beſteht aus rothen Kolets, 
und aus Superweſten von blauen Sammt, alles 
mit Treſſen und mit ſilbernen durch Kettenwerk 
aneinander befeſtigten Schildern, reichlich beſezt; 
auf dem Kopf haben fie einen Helm mit Federn: 
die Superweſten der Offiziere erheben ſich durch 
die daran befindlichen Juwelen. Dieſe Parade; 
Uniformen bekommen ſie von der hohen Krone; 
daher werden fie bey Hofe unter den Händen eines 
Kommiffärs verwahrt. — Zur taͤglichen Uniform 
gehören blaue Röcke mit rothen Aufſchlaͤgen, gelbe 
Weſten und Beinkleider, Huͤte mit breiten Treß 
ſen und ſchwarzen Federn (die Offiziere haben, 
wie überhaupt alle Generals, weiſſe Federn), 
und Superweſten von rothen Tuch die mit doppel⸗ 
ten Treſſen beſezt, und vorn und hinten wit dem 

doppelten Reichsadler geziert ſind. 
Nur einmal ſind ſie bey einer ſehr feierlichen 
Gelegenheit, in Parade zu Pferde aufgezogen. 
Ihr 


Ihr Dienſt beſteht darin, daß immer 12 Cheva⸗ 
liers nebſt einem Korporal, bey Hofe (wohin ſie 
nicht reiten, ſondern fahren), auf der Wache find, 
wo dann 2 Chevaliers, die alle 3 Stunden abge⸗ 
löſt werden, im Audienzſaal vor dem Thronzim: 
mer die Wache haben, (auch in Peterhof, wenn 
Sich die Raiferin daſelbſt befindet), wobey fie 
Karabiner in der Hand halten, auch ſich in den 
Zwiſchenzeiten ſetzen duͤrfen. Wenn die Kaiſerin 
in den Audienzſaal tritt, oder ſich zuruͤckbegiebt, 
werden fie gemeiniglich zum Handkuß gelaſſen; 
erhalten auch zuweilen die Erlaubniß in das 
Thronzimmer zu treten, wenn daſelbſt geſpielt 
wird. Der kaiſerlichen Familie, und ihren eig⸗ 
nen Commandeuren, muͤſſen ſie die Honneur ab⸗ 
geben; andern Perſonen von Rang thun ſie es, 
wie ich höre, nur aus eigner Achtung. 


3. Die Leib⸗Suſaren und Leib Kaſaken. 


Dieſe beiden Corps, deren jedes aus einer 
Eſquadron beſteht, ſind erſt neuerlichſt errichtet, 
die kaiſerliche Kutſche zu begleiten. Zur Reſidenz 
hinaus bis zur erſten Station, auch von da zu⸗ 
ruͤck, find 12 Mann von den Leib⸗Huſaren, als 
fo viel ihrer immer in Bereitſchaft ſtehen muͤſſen, 
die Begleiter; fährt die Kaiſerin weiter, fo 
werden fie von Leib Kaſaken abgeloͤſt. — Beide 

C 4 Corps 
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Corps find gut beritten, und haben ſchöne Uni⸗ 
form; z. B. die erſten grüne Maͤntelchen, rothe 
Meſten mit Silber, eben ſolche Schabracken, und 
Baͤrenmuͤtzen. Die leztern reiten mit ihren ger 
wohnlichen Piken. Die Leib Huſaren find lauter 
ſchöne beute, und bekommen doppelt fo viel Sold 
als bey den Feldregimentern. 


4. Das kaiſerliche Erziehungs- Corps. 


Es kam an des Land⸗Kadetten Corps Stelle; 
ſeine Einrichtung iſt aus den daruͤber ergangenen 
Ukaſen, und andern Schriften, bekannt: daher 
werde ich von demſelben nur etwas erwaͤhnen. 

Die daſelbſt nach einem weislich entworfenen 
Plan, auf Koſten der hohen Krone erzogenen jungen 
Edelleute, werden zu geſchickten Offizieren fuͤr die 
Armee gebildet. Was einige, unter andern Meyer, 
davon anfuͤhren, iſt unbefriedigend und voreilig. 
— Man ſucht den jungen Leuten daſelbſt eine 
Erziehung zu geben, die den Geiſt ausbildet, und 
die koͤrperliche Starke erhoͤhet. Die Liebe zum 
Vaterland wird ihnen wichtig gemacht; hieraus 
haben Einige aus Unwiſſenheit, Anlaß zu Miss 
deutungen genommen, indem ſte vorgaben, die 

Liebe gegen Eltern könne leicht dabey in Gefahr 
kommen, wenigſtens ſich mindern, zumal da die 
Kinder während ihrer Erziehungszeit, das find 

15 Jahre 
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15 Jahre, zu ihren Eltern zu reiſen keine Erlaub⸗ 
niß erhalten; auch dieſe zuweilen weder Zeit noch 
Gelegenheit haben, die Kinder bey ihren öffent 
lichen Uebungen im Corps zu ſehen. Andre halten 
aus Misverſtand, die freie Art zu erziehen, die 
daher erwachſende Dreiſtigkeit der Kinder, das 
Verbot aller körperlichen ſchmerzhaften und den 
Geiſt niederdruͤckenden Strafen ), ingleichen 
einige Uebungen und Spiele, fuͤr bedenklich. Der⸗ 
gleichen Beſorguiſſe konnen bald falſche Urtheile 
veranlaſſen; vielleicht haben fie bisher bey einigen 
Eltern, die keine andre als ihre eigne Erziehungs: 
art kennen, oder fuͤr gut halten, den Entſchluß 
verzögert, aus der wohlthaͤtigſten, ihren Kindern 
und ihren Vermoͤgens Umſtaͤnden ſehr erſpriesli⸗ 
chen vortreflichen Einrichtung, Vortheil zu ziehen. 
Hingegen giebt es einſichtvolle Eltern genug, die 
ſich gluͤcklich ſchaͤtzen ihre Kinder in diefer wahr: 
haftig Eaiferlichen Ekziehungs⸗ Anſtalt zu brauch⸗ 
baren Staatsmitgliedern gebildet zu ſehen, wo 
Belohnungen und Strafen mit größter Weisheit 
als wirkſame Beweggruͤnde fuͤr die Jugend, ſind 
ausfindig gemacht worden. 


C 5 IV. Die 
) Ob hey aͤuſſerſt dringenden Vorfaͤllen, doch nur in der 


Stille und hoͤchſt ſelten, kleine Ausnahmen ſtatt fin⸗ 
den, laſſe ich unentſchieden 


IV. Die Starke der verſchiedenen zur Armer 
gehörenden Corps *). 


1. Die Artillerie. 


Nach einer in der vorhin angeführten Riffe 
beobachteten Ordnung, welcher ich genau folge, 
mache ich den Anfang mit der Divifion des Ges 
neralfeldzeugmeiſters, oder den unter ſeinem Kom⸗ 
mando ſtehenden Regimentern und Corps. Ste 
werden unter dem allgemeinen Ausdruck Artillerie 
begriffen, und dazu gerechnet: 

Ein aus 2510 Mann beſtehendes Bombardiers 

Regiment. 

2 Regimenter Kanonier } jedes von 2497 
2 Regimenter Fuͤſilier Mann; 

Das Ingenieur Corps von 1065 Mann; 

1 Kompagnie Minirer von 296 Mann; 

1 Kompagnie Pionier von 245 Mann; 

Das Artillerie Corps und die dabey befindliche 

Schule von 423 Mann; 

Bey den Pantons ſind 798 Mann; 

Bey den Artillerie- Pferden 3823 Mann *); 

Bey den Laboratorien in St. Petersburg und 
Moskow 83 Mann; 


In 
) Zu der Mannſchaft werden auch Denſchtſchiken und 


Jswoſchiſchiken gerechnet, weil ſie Loͤhnung bekommen. 
“*) Hierunter iſt keine Regiments Artillerie begriffen. 


— 43 
In St, Petersburg noch beſonders 286 Mann; 
Bey allen Garniſonen 8376 Mann; 
Bey den Arſenälen 1168 Mann: 
folglich beläuft ſich die ganze Anzahl, doch ohne 


die dazu gehörenden Offiziere, auf 29,061 Mann: 


Wie weit Meyer in feiner Anzeige hiervon abs 
weicht, wird eine kurze Gegeneinanderhaltung 
bald lehren. bon 
Die Kadetten im Artillerie Corps, beſtehen 
aus jungen Edelleuten und Offizier Soͤhnen; fie 
haben, wenn ſie komplet ſind, alles frei, und be⸗ 
duͤrfen blos zu einigen kleinen Nebenausgaben , 
und etwa zu einer bequemern Bedienung, einer 
Unterſtuͤtzung von Hauſe, welche dennoch aͤrmere 
kaum vermiſſen. Jeder Ueberkomplette bezahlt 
jahrlich nur etwa 44 Rubel für die Beköſtigung; 
Unterricht und Wohnung werden ohne Bezahlung 
gegeben. Eben ſo den uͤber uͤberkompletten, die, 
wenn ſie die Reihe trift, uͤberkomplet, und endlich 
komplet werden. Junge Leute die bey Artillerie⸗ 
Regimentern eingeſchrieben ſind, können im Ar 
tillerie- Corps auch freien Unterricht genießen: und 
das iſt die ſogenaunte daſige Schule. — Rechnet 
man alle ſolche wegen des Unterrichts dort befinde 
liche junge Leute, ingleichen die uͤberkompletten 
Unteroffiziere bey den namhaft gemachten Regi⸗ 
mentern und Corps zuſammen: ſo ſteigt die 
Summe weit uͤber die angegebene Anzahl. 
2, Die 


— 


2. Die Kavallerie. 

Mit ihr. überhaupt, ſonderlich mit ihrer An⸗ 
zahl, Einrichtung, Uniform und Ruͤſtung, ſind 
manche Veränderungen, ſelbſt ganz neuerlich *), 
vorgenommen worden: wovon hin und wieder 
Anzeige geſchehen ſoll. Unter andern hatte man 
vormals 6 Regimenter Grenadiers zu Pferde, die 
nachher zu Karabinier-Regimentern gemacht wur: 
den. Mach der angeführten Lifte vom J. 1778 
beſteht die Kavallerie aus: 

5 Regimentern Kuͤraßiers, jedes von 1125 
Mann; daher das ganze Corps 5625 Mann 
ausmacht. Vorher waren 6 Regimenter 
jedes von 5 Eſquadrons; neuerlich wurde eins 
unter die andern vertheilt, dadurch jedes 


nun aus 6 Eſquadrons beſteht. 

Karabinier Regimenter, (vorher waren deren 
mehrere,) jedes beſteht gleichfalls aus s Eſqua⸗ 
dronen oder 1125, folglich das ganze Corps 


aus 10,125 Mann. Sie wurden im J. 1762 
aus Dragonern errichtet. Meyer hat ſie 
ganz ausgelaſſen; dagegen die nicht mehr 
vorhandenen Grenadiers zu pferde namhaft 
gemacht. 
8 Regimenter Dragoner, jedes von 6 Eſqua⸗ 
dronen, oder 1872 Mann; ihre Anzahl be⸗ 
N laͤuft 
) Sowohl die ſchwere, als die leichte Kavallerie hat 
jezt einen eignen Chef. 
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läuft ſich alſo auf 14,976 Mann; doch iſt 
dieſelbe neuerlich gewachſen, indem i. J. 
1779 noch 2 Regimenter im orenburgſchen 
Gouvernement aus Garniſon Bataillons ſind 
formirt worden, fo daß man jezt 10 Regi⸗ 
menter hat. — Meyer zaͤhlt deren 20; ſo 
viel waren ihrer vor dem Jahr 1762, ehe 
ein Theil davon zu Karabinier⸗Regimentern 
eingerichtet ward. — Wie ich höre, ſoll jezt 
zu Kaſan ein Regiment leichte Dragoner er⸗ 
richtet werden. 


19 Huſaren Regimenter, nemlich: 

7 Regimenter jedes von 1032 Mann, die alſo 
überhaupt 7224 Köpfe betragen. 

3 Regimenter Bruͤdergeſellſchaft (Kompaneiskii 
polki) nach dem Staat der Huſaren; jedes 
von 1032, folglich alle zuſammen 3096 Mann. 
Sie ſtehen in der Ukraine. 

9 Regimenter jedes von 744, folglich uͤber⸗ 
haupt 6696 Mann. 

So war ihre Einrichtung i. J. 1778; wie ich 
höre, find im Anfang des Jahrs 1780 noch etliche 
Regimenter die vorher Pikenier waren, hinzuge⸗ 
kommen. Verſchiedene von obigen Huſaren⸗Re⸗ 
gimentern wurden uͤberhaupt erſt nach dem lezten 
mit den Tuͤrken geſchloſſenen Frieden errichtet. 
, 7 Re 
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von 1896 Mann; daher ihre ganze Anzahl 
217,747 Köpfe betragt. Aber im Verzeichniß 
der Divifionen vom J. 1779 findet. man 65 
Regimenter, wozu noch 6 Regimenter kom⸗ 
men die damals aus Garniſon- Bataillons 
errichtet wurden, nemlich 5 im orenburgſchen 
und eins im aſowſchen Gouvernement; daß 
alſo jezt wirklich 21 Muſquetier Regimenter 
vorhanden ſind. In der büſchingſchen Erd; 
beſchreibung werden nur 46 angegeben *). 

6 Bataillons Jaͤger, jedes von 990, folglich 
zuſammen 5940 Mann. 

7 Bataillons Infanterie, jedes von 699, alſo 
uͤberhaupt 592 Mann. — Wo ich nicht irre, 
iſt neuerlich von einem Theil derſelben ein 
Regiment errichtet worden. 

Die Garniſon Bataillons in den Staͤdten betra⸗ 
gen nach der Liſte vom Jahr 1778 überhaupt 
87% Mann. Hiervon find nach dieſer Zeit 
einige Feldregimenter errichtet worden. Ob 

3. Die Infanterie. daher ihre Anzahl jezt verringert, oder durch 


Auch ihre Zahl von Regimentern, hat neuer. Rekruten und abgelaſſene Soldaten von Feld⸗ 
lichſt ſehr zugenommen. Im Jahr 1778 waren: zegimentern, 9 85 vollzaͤhlig gemacht jey, 
4 Grenadier Regimenter, jedes von 2070, iſt mir nicht bekannt, 

folglich zuſammen 8280 Mann. 

63 Muſquetier- Regimenter (bey deren jeden 


auch 2 Grenadier Kompagnlen nd), jedes A Dad angeführte neueſte Neglement, und Andre 
| von wiſſen guch nur von 46, 


7 Regimenter Piquenier (oder Pikenier), der 
ren 6 jedes aus 618, das pte aber nur aus 
541, folglich das ganze Corps nach dem Etat 
vom J. 1778, aus 4249 Mann beſteht. Im 
Verzeichniß der Diviſionen vom J. 1779 finde 
ich nur 3 Regimenter, daher ich vermuthe 
daß die übrigen nach der gleich vorhergehens 
den Anzeige, zu Huſaren ſind eingerichtet 
worden. Ohnehin gehoͤren ſie zu den leichten 
Truppen, und find erſt neuerlich errichtet, 
doch im lezten Tuͤrken Krieg mit Vortheil 
gebraucht worden. Zu ihrer Ruͤſtung ge⸗ 
Hören kurze Karabiner, Piſtolen, Saͤbel und 

Piken. 


Die ganze reguläre Kavallerie beträgt alſo nach 
dem Verzeichniß vom J. 1778 überhaupt 51,997 
Mann; jezt aber durch 2 hinzugekommene Negis 
menter, noch mehr. — Die irregulaͤre Kavallerie 
findet man unter Nr. 4. 


Solda⸗ 


base ne 


Soldaten die zu Bergwerken, Gaͤrten u. d. g. 
gebraucht werden, mit Inbegrif der in den 
Schulen befindlichen 17,303 Soldaten Söhne 
die auf Koſten der hohen Krone unterhalten *), 
unterrichtet, und zu Soldaten erzogen wers 
den, betragen überhaupt 34,687 Mann. 


4. Irregulaͤre Truppen. 


Auch fie ſind in Regimenter vertheilt. Nach 
der angeführten Lifte: gehören dazu: 

24,976 Mann doniſche Kaſaken Jim Feld 
9932 — orenburgſche — dienen ſie 
4340 — aſtrakanſche — dals irre⸗ 
7153 — tobolskiſche — gulaͤre Ka— 
2400 — verbruͤderte — vallerie. 

Folglich uͤberhaupt 48,801 Mann. Hierunter 
ſind aber diejenigen nicht begriffen, die ihre 
eignen Wohnungen, oder eine gewiſſe Graͤnze 
gegen feindliche Streifereien bedecken müffen; 
oder die zu gewiſſen Auftraͤgen und Geſchaͤften 
gebraucht werden: welche zuſammen auch eine 
große Anzahl ausmachen. 


5. Die Landmiliz. 


Sie wird in der beſagten Liſte nicht zur Ar⸗ 
mee gerechnet, auch finde ich fie nicht im Ver, 
zeichniß 
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zeichniß der Diviſionen; daher kan ich ihre eigenes 
liche Staͤrke nicht angeben. Nach dem Etat vom 
Jahr 1763 beſteht ſie theils aus Infanterie, theils 
aus Kavallerie. Wenn eine Nachricht gegruͤndet, 
und ihre Einrichtung nicht neuerlich geaͤndert iſt, 
fo gehören dazu 24 Regimenter, die zuſammen 
26,598 Mann ausmachen. 


V. Von der Armee uberhaupt. 


Seit ihrer Entſtehung ſind wie ſchon erwaͤhnt 
wurde, oͤftere Veraͤnderungen mit ihr vorgenoms 
men, ganz neue Corps errichtet, alte aufgehoben, 
ihre Form geaͤndert, oder ſonſt neue Einrichtun— 
gen getroffen worden ). Die merkwuͤrdigſte und 
wichtigſte Veraͤnderung in Anſehung ihrer innern 
und aͤuſſern Verfaſſung, geſchahe im Jahr 1763, 
da fir die ganze Armee, und jedes Corps insbe- 
ſondere, ein ganz neuer Etat entworfen, und 
nach geſchehener allerhöchſten Beſtaͤtigung einge— 
fuͤhrt ward. Dieſer wird noch jezt beobachtet; 
doch hat man auch ſeit jener Zeit fuͤr gut befunden, 
manche Abänderung zu treffen: fo find z. B. bey 
der ſchweren Kavallerie die Eſquadronen vermehrt, 

dagegen 


) Und dieß geſthicht noch Te ſehr oft; alles kan ich 
nicht anfübren. 


5tes u. Steg Stuͤck. D 


dagegen die Anzahl der Regimenter verringert; 
das Pikenier⸗Corps, und einige neue Huſaren⸗ 
Regimenter errichtet; irregulaͤre Truppen zu re 
gulaͤren Regimentern erhoben; anſehnliche Zular 
gen zu den Officier⸗Rationen und dem Soldaten⸗ 
Proviant, bewilliget worden, u. d. g. Auch in 
Anſehung der Ruͤſtung und Uniformen haben 
neuerlich einige Abaͤnderungen ſtatt gefunden. 
Ueberhaupt erfodert die Weisheit jeden Vortheil 
der ſich im Lauf der Dinge darbietet, nach Anlaß 
der Umſtaͤnde zu nutzen. 

Im Jahr 1762 beſtand die Jufanterie aus 
4 Grenadier: und 46 Muſquetier⸗ folglich aus so 
Feldregimentern. Damals zaͤhlte man, wo ich 
nicht irre, nur 7 Diviſionen, die gemeiniglich 
ihren Namen von den Provinzen oder Gouverne⸗ 
mentern fuͤhren, in welche ſie verlegt ſind; nem⸗ 
lich: die St. petersburgſche, lieflaͤndiſche, ehſt⸗ 
ländiſche, finlaͤndiſche, moskowſche und ſaͤwskeſche; 
jede hatte ihre eigne Farbe zu ihren Fahnen, und 
die Grenadier Regimenter auch eine beſondre. 
Jezt iſt die Staͤrke des Kriegsheers, und die 
Anzahl der Diviſionen und Regimenter ungleich 
größer. 

Daß die ruſſiſche Armee, nach dem Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer Größe, weniger zu unterhalten koſtet, 
als irgend eine andre 3 ſo zahlreiche europaͤiſche 

Kriegs. 


Kriegsmacht, iſt bekannt, und leicht zu erach⸗ 
ten, indem die Rekrutirung der hohen Krone gar 
keinen Aufwand macht, wovon hernach; auch 
kein Soldat in der Welt ſo ſparſam hauszuhalten 
verſteht als der ruſſiſche, daher iſt feine Loͤhnung 
ungemein klein; uͤberdieß werden die Kriegsbe⸗ 
duͤrfniſſe ſaͤmtlich, oder doch groͤßtentheils, im 
Reich ſelbſt und ſehr wohlfeil gefunden: andrer 
Vortheile zu geſchweſgen, von welchen noch hin 
und wieder Erwaͤhnung geſchehen wird. Herr 
Buͤſching ſagt in feiner Erdbeſchreibung, die 
ruſſiſche Armee koſte jaͤhrlich wohl 5 Millionen 
Rubel. Das iſt viel zu wenig. Nach dem Etat 
vom Jahr 1763 betragen allein die Gagen und 
Löhnungen für die Generalitaͤt und die Regimen⸗ 
ter jährlich 3, 27,78 19 Rub. 66 Kop. wo find noch 
Mondirungen, Gewehr, Ammunizion, Provfant, 
Pferde, Artillerie u. ſ. w. Schon der Sold, die 
Mondirungen und die Ammunizion für die gemeis 
nen Soldaten (ohne Offizier Gehalt, Proviant, 
Kavallerie⸗Pferde u. ſ. w.) bey der Armee, erfor 
dern nach einer Berechnung vom Jahr 1778, 
jahrlich 5,480,280 Rub. 21 Kop. Von einem 
angeſebenen und zuverlaͤſſigen Mann, der alle 
dergleichen Dinge lange unter ſeinen Haͤnden ge⸗ 
habt hat, iſt mir die Nachricht gegeben worden, daß 
man in Friedenszeiten fuͤr die ganze Armee und 
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deren Bedürfniffe, jährlich ungefaͤhr 9 Millionen, 
und noch uͤberdieß fuͤr die Proviantsverwaltung 
etwa 2,300, 00 Rubel rechnen muͤſſe, Beweiſe 
und Erlaͤuterungen werden Liebhaber in den her⸗ 
nachfolgenden Berechnungen finden. — In 
einigen Gegenden, koſtet der Krone die Anfchafs 
fung des Proviants und der Fourage wenig: 
nemlich wo beides wohlfeil iſt, wie in der Ukraine; 
oder wo das Land dergleichen Dinge als eine bes 
ſtimmte Abgabe liefern muß, wie in Liefland; 
oder wo man den Truppen zu ihrem Unterhalt 
Laͤndereien kan anweiſen, wie z. B. bey St. Eli⸗ 
ſabeth; auch wo das Klima und ſchoͤne Weiden 

eine lange Grasfuͤtterung geſtatten, u. d. g. 
Die Generalitaͤt, ingleichen alle Stab: und 
Oberofſiziere, genießen Vortheile die man bey 
keiner andern Armee findet: ſie bekommen nemlich 
nach der Größe ihres Rangs, auſſer einer Anzahl 
von Rationen in Geld, auch Denſchtſchiken, das 
find Bedienten ). Vormals rechnete man jede 
Ration zu 90 Kopek, und bezahlte fie fuͤr 6 Mo⸗ 
nat; die Übrigen Monate ſolte der Offizier ſein 
Pferd mit Gras zu unterhalten ſuchen: daher 
bekam er fuͤr jede Ration jährlich z Rubel 40 Kopek. 
Die jezt regierende große Kaiſerin hat aus befons 
derer 


) In einem gewiſſen Buch werden fie Kutſcher ge 
nannt. 


derer Gade eine beträchtliche Zulage bewilligt; 
denn nun werden für jede Ration jaͤhrlich 12 
Rubel bezahlt, daher man entweder das ganze 
Juhr hindurch für jeden Monat 1 Rubel, oder 
wenn man 8 Monat zur Stallfuͤtterung, die 
übrigen aber zur Weide rechnet, monatlich 
14 Rubel bekommt. Dieſe Rationen werden 
ſowohl in Kriegs als in Friedenszeiten, an die 
Kavallerie und Infanterie Offiziere mit Geld bes 
zahlt, welches in Gegenden wo alles wohlfeil iſt, 
oder wo der Bauer bey Ablieferungen ſeiner 
Produkten nicht genau auf Maaß und Gewicht 
ſieht, dem Dffizier zum Gewinn gereicht, da er 
ohnehin im Quartier ſelten ſo viel Pferde haͤlt, 
als ihm nach dem Etat beſtanden ſind. — Die 
Denſchtſchiken werden aus den Rekruten genom— 
men: Der Offizier macht aus ihnen Reitknechte 
Kutſcher, Kammerdiener, Köche, Jaͤger, Laͤufer 
u. d. g. Hat er eigne Leute, ſo daß er den von 
der Krone ihm beſtandenen Kerl nicht braucht, 
fo wird ihm deſſen Loͤhnung und Proviant jahrlich 
mit 10 Rubel 25 Kopek ausgezahlt. Dieſen Vor, 
theil nutzet mancher arme Offizier; er nimmt 
keinen Denſchtſchik an, da er bey feiner Kompa⸗ 
gnie Leute genug findet die ihn gern bedienen. 
Dieſe Denſchtſchiken bekommen weder von der 
Krone, noch vom Regiment, Kleidung; ſie muͤſ⸗ 
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fen fich von ihrer Löhnung die jahrlich 6 Rubel 
30 Kopek betraͤgt, (ihren jährlichen Proviaut 
rechnet man jezt 3 Rub. 95 Kop.) ſelbſt kleiden, 
wenn ihnen nicht der Offizier zu ſeiner Ehre eine 
anſtaͤndige Kleidung machen läßt. — Kein Un⸗ 
terofſtzier bekommt Rationen oder Denſchtſchiken; 
reichere halten zu ihrer Bequemlichkeit Pferde auf 
ihre eignen Koſtenz Überhaupt findet man bey der 
ganzen Armee gewiß nur ſelten einen Infanterie: 
Unteroffizier, der nicht ein eignes Pferd haben 
ſolte; iſt er verheirathet, ſo kan er daſſelbe gar 
nicht entbehren. 

Die Gagen und Löhnungen werden immer 
zu gehoͤriger Zeit, aber nicht wie Meyer in ſeinen 
angeführten Briefen erzählt, alle Vierteljahr 5 
ſondern alle Tertial, oder jährlich in 3 Terminen 
(ſeinen Proviant empfaͤngt der Soldat monatlich 
in Natur), ausgezahlt. Einige haben dieß als 
eine Unbequemlichkeit fuͤr den gemeinen Mann 
angeſehen; aber ſie irren: er macht feine Einrich⸗ 
tung als guter Wirth, und beſorgt bey dem Em⸗ 
pfang feiner Loͤhnung ſogleich alle feine Beduͤrf⸗ 
niſſe auf 4 Monat ), immer mit Vortheil durch 

die 


Einige meinen, wenn der Soldat alle 5 Tage, wie 
in einigen auslaͤndiſchen Dienſten, feine Loͤbnung 
bekaͤm, fo wurde er weniger an ſtarke Getränke wen⸗ 

. den. 


die bey der ganzen Armee eingefuͤhrten Artelle, 
vermöge deren mehrere zuſammen eine gemein 
ſchaftliche Kaſſe fuͤhren. Gemeiniglich hat jede 
Korporalſchaft ihren eignen Artel in Anſehung 
ihrer Beköſtigung; die ganze Kompagnie aber in 
Anſehung ihrer Erſparungen und Artel Pferde, 
wovon hernach. — Im Lager und im Felde machen 
auch öfters die bey einer Kompagnie ſtehenden, 
oder mehrere, Offiziere einen Artel, weil es in 
hieſigen Dienſten nicht Mode iſt, daß ſie bey 
ihren Commandeuren freie Tafel haben; doch 
pflegen ſowohl Generale als Obriſten diejenigen 
Offiziere die bey ihnen Geſchaͤfte haben, zur Mahl 
zeit einzuladen. N 
Der ruſſiſche Soldat marſchirt taͤglich 
30 Werſt, zuweilen etwas mehr oder weniger; 
da er aber am dritten Tag Raſttag haͤlt, ſo kan 
man eigentlich auf 3 Tage 60 Werſt rechnen. 
Doch iſt es nichts Unerhoͤrtes, daß Regimenter 
täglich 40 oder mehrere Werſt, ohne Raſttag 
zurücklegen, und ſich doch der Soldat dabey ſehr 
wohl befindet, ob er gleich viel Ammunizion und 
Proviant traͤgt. Auf dem Marſch nimmt ein 
D 4 Regi⸗ 


den. Nein, dann würde er alle s Tage betrunken 
ſeyn; jezt kan es ein Liebhaber nur jahrlich dreymal 
thun. * N 
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Regiment immer auf 10 Tage Proviant: auf 
4 Tage traͤgt der Soldat auf ſeinem Ruͤcken; auf 
6 Tage wird auf Wagen gefuͤhrt. Im lezten tuͤr⸗ 
kiſchen Krieg fuͤhrte die Armee immer auf 30 Tage 
Proviant mit ſich, zu deſſen Fortbringung beſondre 
Pferde und Ochſen von der Krone beſtanden waren. 
Dieß alles wohl erwogen, wird man keine Urſach 
finden, ſich uͤber das große Gepäck der ruſſiſchen 
Armee auf weiten Maͤrſchen zu wundern; zumal 
wenn man noch dazuſezt das die meiſten Fuhr⸗ 
wagen nur klein ſind, und von kleinen oder von 
wenig Pferden gezogen werden. — Daß die ruſ⸗ 
ſiſche Armee niemals eine Feld baͤckerei wie andre 
ausländifche Kriegsheere, noͤthig hut, iſt ſchon 
im erſten Stuͤck dieſer nordiſchen Miſcellaneen 
angezeigt, auch die Art wie der gemeine Soldat 
fein Brod ohne alle Weitlaͤuftigkeit ſelbſt backt, 
Eürglich beſchrieben worden. Auf dem Marſch 
werden gemeiniglich einige Soldaten voraus kom 
mandirt, um das erfoderliche Brod unter Aufſi icht 
eines Offiziers, fertig zu backen. 


VI. Das Kriegskollegium. 


Im ruſſiſchen Reich iſt kein Kriegsminiſter: 
was vor deſſelben Departement in einigen andern 
Landern gehört, iſt hier gleichſam unter mehrern 

Kolle⸗ 


Kollegien und Departementer vertheilt, doch das 
meiſte der Beſorgung und Oberaufſicht des Kriegs⸗ 
kollegiums anvertraut, als welches daher zu den 
böchfien und wichtigſten Reichskollegien mit 
Recht gezaͤhlt wird. In allen ſolchen ſteht oben 
am Tiſch immer ein leerer Lehnſtuhl unter einem 
Thronhimmel für des Reichs Oberhaupt: an 
beiden Seiten des Tiſches ſitzen die Mitglieder; 
unter denen ſich im Kriegskollegium eine Verſchie⸗ 
denheit findet: denn einige ſind beſtaͤndige, und 
gehören alsdann eigentlich nicht zu den Divis 
ſtonen; andre werden oͤfters abgewechſelt“ Zu 
den erſten gehört: 1) Der Praͤſſdent, welche 
Stelle kein andrer als ein Generälfeldmarſchall 
bekleiden kan; oft, ſo wie jezt, iſt ſie unbeſezt. 
2) Der Vicepraͤſident, allezeit ein General en Chef, 
der wenn kein Praͤſident da iſt, deſſelben Stelle 
vertritt; vermoͤge ſeines eignen Amtes aber, fons 
derlich auf die Ausfertigungen, die genaue Beob— 
achtung der Geſetze, und die Kanzeley, ſehen muß. 
Jezt wird dieſe Stelle bekanntermaaßen von dem 


Herrn General en Chef und Ritter Reichsfuͤrſt 


Potemkin verwaltet, der daher in dieſem hohen 
Kollegium als das erſte Mitglied den Vorſitz hat. 
Zuweilen ſollen 2 Generals en Chef zugleich Mit⸗ 
glieder des Kriegskollegiums geweſen ſeyn. 3) 
Ein Generallieutenant, und J) eln Generalmajor. 
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Das Sekretariat verwaltet allezeit ein Obriſter; 
und wie in allen hohen Reichskollegien und Ge⸗ 
richten, iſt auch hier ein Procureur. Hierzu 
kommen noch die abwechſelnden Mitglieder, nem? 
lich ein Generallleutenant, und ein Generalmar 
jor, welche auf 1 bis 2 Jahre, oder ſo lange es 
der Kaiſerin beliebt, die auch mehrere Mitglier 
der nach Gutbefinden ernennet, auf erhaltenen 
Befehl, von ihren Divifionen, gleichſam als 
Rathgeber in dem Kriegskollegium gegenwaͤrtig 
ſeyn muͤſſen, um von der Beſchaffenheit der Ars 
mee die erfoderlichen Nachrichten zu ertheilen, 

und deren etwanige Bedürfniſſe anzuzeigen. 
Dieſes Kollegium giebt der Armee die nöthigen 
Befehle, und empfaͤngt von ihr, ihrem Zuſtand 
und ihren Beduͤrfniſſen, Berichte; trift die erfo— 
derlichen Verfügungen wegen der Diviſionen, 
welche daſſelbe nach Gutbefinden ändert; beſtimmt. 
den Marſch oder den Aufenthalt der Regimenter; 
verſezt Generale und Offiziere; beſorgt das Avan⸗ 
cement *), doch fo daß von Stabofſizieren an, die 
Beſtaͤtigung von der Raiferin Selbſt abhängt, 
Welche auch derſelben Patente allerhöchſt eigenhaͤn⸗ 
dig unterſchreibt; dahingegen die Patente fuͤr 
a Subal⸗ 


) Wovon noch hernach eine naͤhere Anzeige geliefert: 
wird. 


Subalternofftziere von dem Kriegskollegium ganz 
allein, ausgefertigt und von deſſelben Chef unter: 
ſchrieben werden. Einrichtungen bey der Armee, 
oder bey einem Corps derſelben; Anordnungen 
der Laͤger und Campementer, von welchen fo wie 
überhaupt von der Beſchaffenheit der Regimenter, 
an dieß hohe Kollegium muͤſſen Berichte abgeſtat⸗ 
tet werden; Anſetzung eines wichtigen Kriegsge⸗ 
richts *); Ertheilungen der Penſionen, und der 
geſuchten Abſchiede u. d. g. haͤngen ganz, oder 
bey ſehr wichtigen Vorfaͤllen eines Theils, von 
demſelben ab; wie es denn auch die fuͤr die Armee 
erfoderlichen Summen, ſonderlich in Kriegszeiten, 
und andre Kriegsbeduͤrfniſſe, anweiſt . 
Verſchie⸗ 
*) Uaber minder wichtige Vorfaͤlle hey einem Regi⸗ 
ment, verordnet der Diviſtons⸗Commandeur Kriegs⸗ 
recht zu halten, und ernennt die dazu erfoderlichen 
Perſonen; doch muͤſſen die Akten dem Kriegskolle⸗ 
gium zur Beprüfung, und das Urtheil zur Beftätis 
gung, unterlegt werden. Finde daſſelbe ein Verſe⸗ 
hen, fo verbietet es die Vollziehung, und belegt die 
Richter mit Strafe. So verlor vor mehrern Jahren 
der Praͤſes eines Kriegegerichts, eines Jahrs, jeder 
Beyſitzer eines Tertials Gage, der Auditeur ward 
degradirt, weil fie einen Todſchlag nicht gehörig nach 
den ergangenen Porſchriſten unterſucht hatten. 
x) Bey Anwerſung und Verwaltung der Summen ſin⸗ 
det ſich zuweilen Gelegenheit zu Erſparungen; wie 
denn 
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Verſchiedene Departementer hangen in ge / 
wiſſen Betracht von dem Kriegskollegium ab, 
und empfangen von demſelben die nörhigen Ans 
weiſungen oder Befehle, oder ſenden an daſſelbe 
von den ihrer Beſorgung anvertrauten Dingen 
Berichte, als: 

1) Der Generalfeldzeugmeiſter, unter dem 
das ganze Artillerie Ingenieur- und Fortifications⸗ 
Weſen ſteht. Einer der wichtigſten Poſten bey 
der Armee, der allzeit den Händen eines Gene 
rals en Chef anvertrauet wird. Jezt verwaltet 
ihn bekanntermaaßen der Herr Generalfeldzeug⸗ 
meiſter und Ritter Reichsfuͤrſt Orlow. 

2) Das Kriegskommiſſariat, welches die 
Summen fuͤr die Diviſionen und Regimenter an⸗ 
weiſt, und auszahlt; auch diejenigen Ammuni— 
zions und Mondirungs Stücke beſorgt, welche 
nicht bey den Regimentern ſelbſt verfertigt, oder 
von den Obriſten angekauft werden. Ueber eben 
dieſe Dinge fodert es Berichte um die noͤthigen 
Verfuͤgungen zu treffen. 

3) Die General Proviantsverwaltung, welche 
den Ankauf und die Herbeyſchaffung des Pros 

viants 


denn der Generalfeldmarſchall Aprapin einmal der 
Kaiſerin Eliſabeth 4 Millionen Rubel überlieferte, 
welche das Kriegskollegium erſpart hatte. 
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viants und der Fourage, beſorgt; dazu Geld 
oder Anweiſungen giebt; Magazine erbauen laͤßt, 
was nicht verbraucht wird, verkauft, u. d. g. 

4) Die Gewehr; Fabriken, und was dahin 
einſchlaͤgt. 

Folgende die Armee betreffende Dinge ge— 
hören nicht vor das Kriegs kollegium, ſondern vor 
andre hohe Reichskollegien und Departementer: 

1) Wichtige Veraͤnderungen und neue Ein⸗ 
richtungen bey der Armee, wie auch Verabſchie— 
dungen angeſehener Maͤnner, u. d. g. Hierin 
entſcheidet die Kaiſerin allein: Ihr kan das Kriegs⸗ 
kollegium feine Vorſchlaͤge vorlegen. Neue Eins 
richtungen von Wichtigkeit werden zuweilen einer 
beſondern Kommiſſion übergeben. 

2) Operationsplane zur Führung eines Kriegs, 
werden im Conſeil oder kaiſerlichen Kabinet ent⸗ 
worfen, und von da aus den kommandirenden 
Generalen zugeſandt. 

3) Vom heiligen dirigirenden Synod bittet 
das Kriegskollegium um die erfoderlichen Regis 
ments⸗Prieſterz und wenn einer von ihnen etwas 
verbricht, ſo wird er mit einen Bericht eben dahin, 
oder an einen Biſchof, zur Unterſuchung der Sache, 
und zur Beſtrafung, geſandt ). 

4) An 
„ Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die proteſtantiſchen 
Dipiſi⸗ 
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4) An das Reviſionskollegium wohin alle 
Rechnungen aus dem ganzen Reich gehören, muß 
jedes Regiment jährlich auch die feinigen zur Bes 
prüfung einſenden. 

5) Das mediciniſche Kollegium bepruͤft und 
verordnet die bey der Armee erfoderlichen Aerzte 
und Wundäͤrzte, welche das Kriegskollegium durch 
ein Memorkal verlangt. Wenn einer von ihnen 
etwas verbricht, ſo kan die Sache zwar bey dem 
Regiment, oder der Diviſion, oder gar bey dem 
Kriegskollegjium, unterſucht, aber nicht beſtraft 
werden, als welches vor das medicinifche Kolle; 
gium gehört. 

6) Die medieiniſche Kanzeley weiſt für die 
Regimenter die noͤthigen Arzneien an, und erhebt 
dafür die zu deren Bezahlung beſtimmten Gelder. 


VII. Die Diviſionen. 


Daß ſte ihren Namen gemeiniglich von der 
Provinz oder dem Gouvernement fuͤhren, wo fie 
ſtehen, ward ſchon vorher erwähnt, Jede wird 
von einen Generalfeldmarſchall, oder einem Ge: 

neral 


Diviſtons⸗Prediger unter andern Obern, wo ich nicht 
irre, umer dem Reichs Juſtizkollegium der lief ehſt, 
und ſinländiſchen Sachen, ſtehen 


neral en Chef, kommandirt / welcher bey ſeiner 
Divifion großes Anſehn, und in Ruͤckſicht auf das 
Avancement viel Macht hat, wovon hernach. Die 
Divifionen ſind in Anſehung ihrer Groͤße ſehr 
verſchieden, auch ſind nicht immer alle dazu ge⸗ 
hoͤrende Regimenter in der Provinz gegenwaͤrtig; 
ſondern zuweilen einige derſelben anderswohin 
z. B. nach St. Petersburg auf die Wache, oder 
nach Polen u. ſ. w. kommandirt. g 

Des Sommers bringt die Diviſſon im Lager 
zu, deſſen Beſtimmung großentheils von derſel⸗ 
ben Chef abhaͤngt; der auch wohl wegen der 
großen Entfernung, oder aus andern Grunden, 
einem Regiment erlaubt, nahe bey ſeinen Quar⸗ 
tieren ein Lager zu beziehn. Zuweilen rücken nur 
2 Regimenter zuſammen. Von dem Campement 
und den dabey vorgenommenen Uebungen, wer— 
den Berichte und Zeichnungen an das Kriegskol⸗ 
legium geſandt. 

Bey den Diviſionen werden nicht nur Divn 
ſions⸗Doctoren und Stabschirurgen verordnet; 
ſondern man hat auch vor einigen Jahren anges 
fangen wegen der deutſchen Offiziere, proteſtanti⸗ 
ſche Prediger anzunehmen, deren jeder jaͤhrlich 
400 Rubel aus der kaiſerlichen Kaſſe erhebt. 
Dieſe bedienen mit ihrem Amt die bey den Divi⸗ 
ſionen befindlichen, dann auch andre in Rußland 

wobs 
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wohnende Proteſtanten, die ſich etwa nicht im 
Stand ſehen auf eigne Koſten einen Prediger zu 
unterhalten. 
um meine beſer mit der Anzahl, Groͤße und 
den Namen der Diviſionen, ingleichen mit den 
Namen der Regimenter, die den ihrigen meiſten⸗ 
theils von einer Stadt fuͤhren, bekannt zu machen; 
liefere ich hier das vom Kriegskollegium bey der 
Armee i. J. 1779 bekannt gemachte Verzeichniß, 
wie ich es von einem Off ier in einer deutſchen 
Ueberſetzung erhalten habe 5). Die ſchon im 
vorhergehenden hinlaͤnglich angezeigte anſehnliche 
Diviſion des Generalfeldzeugmeiſters, ingleichen 
die Garniſon-Bataillons, und die Landmiliz als 
eine beſondre Diviſion, ſind nicht mit darunter 
begriffen. Hingegen wird eines jeden Regiments 
beſtaͤndiges Quartier **) dabey angezeigt, nem— 
lich die Stadt in welcher gemeiniglich nur der 
Stab ſteht; die Kompagnien werden gewöhnlich 
in die Doͤrfer verlegt. 
Die 
9) Vielleicht find einige Namen nicht ganz richtig ge⸗ 
ſchrieben; inzwiſchen dar ſich der Ueberſetzer an das 
ruſſiſche Original als den ſicherſten Fuͤhrer, gebunden. 
*) Die beſtaͤndigen Quartiere werden doch zuweilen 
veraͤndert, ſonderlich wenn ein Regiment zu einer 


andern Diviſſon verſejt wird, welches zuweilen ge⸗ 
ſchicht. 


nnd 6 5 


Die Divifionen beſtehen theils aus Infante⸗ 
rie- theils aus Kavallerie Regimentern. Leztere 
muͤſſen zwar auch an den Diviſions⸗Chef Berichte 
fenden, und von ihm Befehle annehmen; haben 
aber ihre eignen Generale, und uͤberdieß ihren 
eignen Chef von dem ſie abhangen und Befehle 
bekommen: denn die ſaͤmtliche ſchwere Kavallerie 
ſteht unter dem Befehl und gehoͤrt gleichſam zur 
Diviſion des Herrn Generalfeldmarſchalls Reichs⸗ 
fuͤrſten Rumanzoıw Sadunaiskoi; die geſamte 
leichte Kavallerie aber ſteht unter dem Befehl und 
gehört gleichſam zur Divifion des Herrn Generals 
en Chef und Vicepraͤſtdenten des Kriegskollegiums 
Reichsfuͤrſten Potemkin. Dieſe beiden Befehls) 
haber empfangen von allen unter ihrem Kommando 
ſtehenden Kavallerie Regimentern die gehörigen 
Berichte, und beſorgen bey denſelben das Avant 
cement u. d. g. wie hernach ſoll angezeigt werden, 

Jezt die Diviſionen ſelbſt, wie fie j. J. 1779 
waren; ſeit der Zeit ſind neue Regimenter hinzu⸗ 
gekommen, oder Verlegungen und Aenderungen 
vorgefallen, von denen ich nur etliche in kurzen 
Anmerkungen beruͤhren werde. 

„Die Verlegung der Regimenter von Ih ro 
„Raiſerlichen Majeſtaͤt ganzen Armee, 
in die beſtaͤndigen Quartiere, mit namentlicher 
„Anzeige eines jeden Regiments und Orts. 

tes u. 6tes Stuͤck. E 1. Die 
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J. Die St. petersburgſche Diviſton, unter 
Kommando des Herrn Generalfeldmarſchalls Gras 
fen Birila Grijorjewitſch Kaſumofski *) 

Infanterie Regimenter: 
Das Leib⸗Grenadier⸗Kegiment, in Nowoi 

Ladoga; 

Das narvſche, in Narva; 

Das archangelgorodſche, in Perchow. 
Kavallerie Regimenter: 

Rürafier , das nowotroizſche, in Staroiruß; 
Das kargapolſche, in Agdow **) 

Karabinier: 4 Das rigiſche, in Welikiluk und 
Toropiz. 

Ein Hufaren Regiment nach der Tour * 


2. Die lieflaͤndiſche Divifion, unter Kom 
mando des Herrn Generalfeldmarſchalls Fuͤrſten 
Alexander Michailewitſch Golitzin. 

Infau⸗ 


2 Jezt fon der Herr Generalfeldmarſchall Fuͤrſt Goli⸗ 
tzin, ſowohl dieſe als die gleich folgende lieflaͤndiſche 
Diviſion kommandiren. 


er) Jezt ſteht es in Llefland, wird aber wieder wege 
ziehen. 


we Auch Infanterie ⸗Regimenter, und zuweilen Kara⸗ 
binier⸗Kommandos, muͤſſen auf eine Zeitlang nach 


St. petersburg, von andern Dipiſionen zur Wacht 
kommen, 


Infanterie⸗Regimenter: 
Das naſcheburgſche, in Riga; 
Das uglizſche, in Lemſal; 
Das ſibirſche, in Wolmar. 


Kavallerie - Regimenter “): 
Das Leib⸗Fuͤraßier⸗Begiment, in Dorpat“). 


3. Die ehſtlaͤndiſche Divifion unter Kom 
mando des Herrn General en Chef Nikolas 
Iwanowitſch Soltikop. 


Infanterie Regimenter: 
Das welikolukſche (oder welikoluzſche), in Reval; 
Das keksholmſche, in Weſenberg; 
Das wolgodſche, in Leal; 
Das ingermanlaͤndſche, in Reval. 


Kavallerie -Regimenter: 
Das Großfuͤrſtliche Küraßier⸗Regiment, in 
Weiſſenſtein; 
Das kaſanſche Kuͤraßier Regiment, in Habſal. 
E 2 44᷑. Die 


) Jezt ſtebt das rabgapolſche in Fellin, zieht aber 
bald nach Rußland; an feine Stelle kommen das 
pleskowſche und das narvſche Karabinjer⸗Regis 
ment, biebet nach Walk und Fellin. 


„) Roch iſt es nicht angekommen man erwartet es. 
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4. Die fnlaͤndiſche Divifion unter Kommando 
des Herrn General en Chef Jacob Alexander 
Bruce *). 

Infanterie Regimenter: 
Das tobolſche, in Wiburg; 
Das eliſabethgrodſche, in Wiburg; 
Das pleskowsſche, in Friedrichshan; 
Das newſche, *); 
Das wiburgſche, in Wiburg; 
Das finlaͤndiſche Jaͤger⸗Bataillon. 


5. Die moskowſche Diviſton unter Kom 
mando des Herrn General en Chef Michai 
die il ichaila 
Nikitewitſch Wolchonskoi. = 
Infanterie Regimenter: 
Das moskowſche, in Serpuchow; 
Das wolodimerſche, in Wolokolamſk; 
Das roſtowſche, in Roſtow; 
Das reſanſche, in Reſan; 
Das tulaſche, in Tula; 
Das jaroſ lawſche, in Jaroſlaw. 
Kara⸗ 


Da Er ſich eine Zeitlang in fremde Länder. zu bege⸗ 
ben, die allerboͤchſte Erlaubniß erbalien hat; ſo kom⸗ 
mandirt jezt ein Andrer dieſe Diviſion. 


3 Den Namen des Orts getraue ich nicht anzuzeigen, 
c mein Exemplex einen gans unbekannten nennt. 


Kavallerie- Regimenter: 
das moskowſche, in der Gegend 
Karabinier | bey Reſan; 
das roſtowſche, in Orel; 
Ein doniſches Kaſaken Regiment. 

Von dieſer Diviſion wird ein Theil im ni⸗ 
ſchegorodſchen Gouvernement verlegt unter Kom; 
mando des Herrn Generals Stupiſchin !“). 

Infanterie Regimenter: 
Das permſche, in Kurmiſch; 
Das zweyte moskowſche, in Kußmademjanſk; 5 
Das niſchegorodſche, in Niſchnem (oder Niſch 
neinowgorod). 
Kavallerie Regimenter: 
Das narvpſche Karabinier-Regiment“ ); 
Das niſchegorodſche Dragoner -Regiment. 


6. Die belorusſche Diviſion, unter Roms 
mando des Herrn Generalfeldmarſchalls Grafen 
Sachar, Grijorjewitſch Tſcherniſchew. 

Infanterie Regimenter: 
Das zweyte Grenadier⸗Regiment, in Mohilow 


und Schklow; 
E 3 Das 


) Er beißt Alexi Alexewitſch Stupiſchin und iſt 
Generallieutenant wie auch Gouverneur im niſche⸗ 
gorodſchen Gouvernement. 

*») Jezt kommt es zur liefaͤndiſchen Diviſſon. 


Das polozkſche, in Newele und Lebaſch; 

Das St. peterburgſche (oder peterburgſche) in 
Pleſkow; 

Das revalſche, in Wittepski; 

Das belorusſche Jaͤger⸗ Bataillon. 

N Kavallerie- Regimenter: 

Das jamburgſche Karabinier⸗Regiment, in Reſizi; 

Das belorusſche Huſaren - Regiment, in Wolme 
und Tſchetecherske *); 

Das St. petersburgſche Dragoner-Regiment, 
in Remfe und am Fluß Wolfe zur Bedeckung 
der auslaͤndiſchen Kolonien; 

Ein donſches Kaſaken Regiment. 
Bey dieſer Diviſton iſt noch nicht angezeich⸗ 
net: das ſmolenzkſche Dragoner Regiment, in 

Polen *). 


7. Die ſmolenzkſche Diviſſon, unter Kom: 
mando des Herrn General en Chef Fuͤrſten Ni⸗ 
kolai Waſiljewitſch Repnin. 

Infanterie Regimenter: 
Das vierte Brenadier- Regiment, in Roſlow; 
Das tſchernigowſche, in Smolenſk; 6 
Das ſmolenzkſche, in Smolenſk; 
Das ſusdalſche, in Beloi. 
Kavallerie⸗ 
) Hier findet wohl mancher Leſer etliche unbekannte 

Namen. 

85 Damals ſtand es in Polen. 


4 


Kavallerie: Regimenter; 
das veſanſche, in Waͤſem; 

Karabinier das ingermanlaͤndſche in Dorgo— 

buſch *). 

8. Die kaſanſche Diviſion, unter Kommande 
des Herrn General en Chef Fuͤrſten Waſilei 
Michailowitſch Dolgorukoi Krimskoi. 

Infanterie- Regimenter: 

Das kaſanſche, in Kaſan; 

Das tomſche (oder tomſkſche,) an der mos dokſchen 
Linie der erſten Diſtanz in 5 Veſtungen; 
Das ſeleginſche (oder ſelenginſkſche,)! in Tſche⸗ 

bakſaren. 

Von dem moßkowſchenheer zoo Mann, auf beiden 
Seiten des Wolga -Fluſſes bis an Kungur, 
in den Dörfern des kaſanſchen Diſtrikts. 

Zu dieſer Diviſion gehört auch noch das oren⸗ 

burgſche Corps. 

Infanterie Regimenter: 

5 Infanterie Regimenter werden von den daſigen 
Garniſonen formirt, dann von dem Gouver⸗ 
neur verlegt, das erſte und zweyte in Oren⸗ 
burg, das dritte in Oſerna, das vierte nach 
Uralſk zu, das fuͤnſte in Stawropol, 2 Kom- 
pagnien in verſchiedene Veſtungen. 

E 4 Kavalle⸗ 


5 Herr Büſching nennt dieſe 2 Städte Wjösmg und 
Dogorobuſch. 
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Kavallerie Regimenter: 

2 Dragoner Regimenter werden von den daſigen 
Garniſonen formirt, dann vom Gouverneur 
verlegt, das erſte in Orenburg, das zweyte 
in Troizke, die Esquadrons in verſchiedene 
Veſtungen *). 

Orenburgſche Kaſaken⸗Regimenter, das erſte in 
Orenburg, das zweyte in Troizke, und etliche 
hundert Mann in verſchiedene Veſtungen. 

9. Die woroneſche Diviſion, unter Kom⸗ 
mando des Herrn General en Chef Grafen Iwan 
Petrowitſch Soltikow. 

Infanterie-Regimenter: 

Das woroneſche, in Usman und deſſen Diſtrikt; 

Das kaporſche, in Karmejak und Olſchanſk Di⸗ 
ſtrikten; 

Das butirſche, der Stab in Orel, das Regiment 
im woroneſchen Diſtrikt; 

Das niforofche, in Semlanſk und deffen Diſtrikt; 

Das watſchſche, in bitjuſchen Krons Dörfern, 
der Stab im Dorf Bobrowe. 

Kavallerie » Regiment: 

Das bleſkowſche, Karabinier⸗Regiment *). 

10. Die 

) In Kaſan ſelbſt wird jezt ein ganz neues leichtes 
lagoner Regiment errichtet. 

) Es ward von der liefländiſchen Diviſion im Jahr 


1779 verſezr, und zog 7780 nach feinen neuen Suars 
ein die es in Rosiom hat; jezt kommt es zurück nach 
and. 


dente wN 


10. Die ukrainſche Divifion, unter Kom: 
mando des Herrn Generalfeldmarſchalls Grafen 
(jezt Reichsfuͤrſten) Peter Alexandrowitſch Ru⸗ 
manzow Sadunaiskoi. 

Infanterie -Regimenter: 

Das muromſche, in Omzenske; 

Das ladowſche, laͤngs der Linie der erſten Din 
ſtanz, in Stawropol und der alexandrowſchen 
Veſtung; 

Das tanbowſche, in Goltwe; 

Das ſtaroskolſche, in Goltwe; 

Das ſeewſche, (oder vielleicht das ſewſkſche), 
in Kurſk; 

Das braͤnſche, in Rebedane; 

Das jelezſche, in Uſtiwiz; 

Das belewfche, in Gaditſch; 

Das kurſche, in Buditſch; 

Das beloſerſche, in Ruilſk; 

Das alexewſche, in Sewſk; 

Zu dieſer Diviſion gehoͤrt noch: 

Das kiowſche, in Lugina unweit Sewſk. 

Kavallerie -Regimenter: 

Das St. Georgen: Küwaßier : Regiment »), in 
Starodub; 

E 5 Zu 
) Vorher hieß es das dritte Rüraßter⸗Regiment; 


im lezten Turkenkrieg bekam es feinen jetzigen Namen 
Einige nennen es das Ordens⸗Regiment. 
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Zu dieſer Diviſton gehöre noch: 

Das taganrokſche Dragoner⸗Regiment, in Erw 
gujewſk (vielleicht Tſchugujew). 
Huſaren Regimenter: 
Das achtirſche, in Achtirka; 
Das charkowſche, in Charkow; 
Das iſumſche, in Smijew; 
Das ſumſche, in Sum; 
Das oſtragoſchſche, in Semenke. 
Ukrainiſche leichte Reiterey: 

Das newſche, in Koſelz; 
Das ſaͤwerſche, in Priluk; 
Das tſchernigowſche, in Tſchernigow. 

11. Verlegt in neu⸗ rußlaͤndiſchen, aſow⸗ 
ſchen und aſtrachanſchen Bonvernementern, un: 
ter Kommando des Herrn General en Chef 
(Reichs) Fuͤrſten Potemkin ). 


A. Im neu rußlaͤndſchen Gouvernement: 
Infanterie Regimenter: 
Das dritte Brenadier: Regiment, in Koſlow; 
Das dneprowſche, in Kinburn; 
Das koſlowſche, in Cherſon **); 


Das 


) Dieſes ungemein große Corps gleicht wegen der 
Menge der dazu gehoͤrenden Regimenter, einer Armee; 
iſt auch nicht als eine Divifion angezeich net. 

* Wird auch Herſon und Cherſoon geſchrieben, iſt eine 

neu⸗ 


Das orlowſche, in Kinburn; 
Das nowoginſche, in Cherſon; 
Das ſcherwanſche, in Cherſon; 


Das tenginſche; 


Das apſcherwonſche, in Pultawa; 


i das bugſche, 
czager, 8 f 
Jager Bataillon das ee] 


Beide in Kiſirkimen. 
Kavallerie-Regimenter: 
Das kinburnſche Dragoner Regiment, 
das dalmatſche, 
Hufaren: das moldauſche, 
we das macedonſche, 
das ungariſche, 
das dneprowſche. 
Pikenier, f das eliſabetgradſche, 
ir 24 das dneprowſche, 
das cherſonſche, 
Diele fämslichen Kavallerie Regimenter find 
jenfeit des Flußes Dnieper verlegt; die Hu⸗ 
ſaren und Pikenier Regimenter in ihren Ko⸗ 
lonien; Ihr Unterhalt wird angefertigt in 
NowoisKaidak, in Eliſabetgrad, in Kateri⸗ 
nenburg, Archapelik; und fuͤr das dneprow⸗ 
ſche Pikenier Regiment in der Stadt Kabilaͤk. 
2 Regi⸗ 
neuerlichſt angelegte Veſtung etwa 90 Werſt von Ot⸗ 
ſchakow. 
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2 Regimenter donſche Kaſaken, 
Regiment tſchugujewſche Kaſaken, in Pokrowka. 
Dneprowſche Linie: 3 Regimenter Kaſaken, an 


der neuen Linie in den Veſtungen Silinbeiſk, 
Kirilowſt, und Pitinſk. 


B. Im aſowſchen Gouvernement: 
Infanterie Regimenter: 

Das aſowſche, in Kertſch und Janikol (oder 
Jenikale;) 

Das troitzſche, auch daſelbſt; 

Das griechſche; 

Ein Regiment wird formirt vom roſtowſchen 
und niſowſchen Bataillon nach Kertſch und 
Janikol. 

Kavallerie-Regimenter: 
das ſlawenſche, 
in der bachmut⸗ 
“= Provinz; 


das ilertzſche, 


Hufarens das wolgoſche, 


Regimen⸗ 
ter: 


J das luganſche, in feinen eignen Doͤr⸗ 
fern; 

(das pultawſche, in Staroi Somoſche; 
Ein donſches Kaſaken-Regiment. 


C. Im aſtrachanſchen Gouvernement: 
Infanterie -Regimenter: 
Das aſtrachanſche, in Aſtrachan; 


Das kabardinſche, längs der Linie in den Ver 
ungen St. Paul, Maridworda, Andoſſi, 
an der erſten Diſtanz; 

Das kurinſche, in Zarizin; 

Das mosdokſche Feldbataillon, in Mosdok; 
das gorſche, längs der Linie in Staw⸗ 
ropol, Nalexandropſ in der zwey⸗ 

Jaͤger Ba’ ten Diſtanz; 

taillons: 4 das kabardinſche, längs der Linie in 
der Veſtung Katerina nach der 

erſten Diſtanz. 
Kavallerie: Regimenter: 
das wolodimerſche, längs der binie in 
Stawropol, Nalexandrowſt, nach 

Drago der zweyten Diſtanz ); 

ner Regi: das aſtrachanſche, zwiſchen den ſara⸗ 

menter: towſchen, dmitrewſchen, und folos 
| towſchen Veſtungen. 

Ein donſches Kaſaken-Regiment, laͤngs der Linie 

an verſchiedenen Orten. 

In dieſem Gouvernement werden noch die irre: 

gulären Truppen längs derſelben Linie an verfchies 


denen Orten verlegt, 3 

) Das zweymal vorkommende Nalexandrewſk it mir 

ö nicht bekannt; vielleicht muß es heißen und Alexan⸗ 

drowſk: Die Aehnlichkeit zweener ruſſiſchen Buch⸗ 

fiaben kan bald einen Irtbum im Ueberſetzen yeran⸗ 
laſſen. 
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12. Das ſibirſche Corps, unter Kommando 
des Herrn Generallieutenants Fuͤrſten Bagration. 
Infauterie Regimenter: 

Das katerinenburgſche, in Kidorinske; 

Das ſemipalatnoi, in Korekowfk, Jamiſchew, 
und an Uſtkamenogorskoi; 

Das koliwano⸗woſkreſenſkoi, in Anuldenskoi, 
Kamunskoi, Bitikwi, und Powſikomskoi; 

7 Bataillons der daſigen Garniſon, an allen 
Oertern des ſibirſchen und des rkuzkſchen 
(oder irkuzkiſchen) Gouvernements; 

Das ſibirſche Dragoner-Regiment, in Nogors 
kowskoi, Prenowskoi, Mitropawlowskol, 
Lebaſchei, Jamiſchewskoi, Uſtkamenogorskoi, 
in Bigichskich. 

Die irregulaͤren Truppen vom ſibirſchen und rkuz. 

Eichen Gouvernement, werden in verfihiedene 

Oerter des ganzen rkuzkſchen Gouvernements 

verlegt. 


VIII. Die Generalitaͤt. 


Auch mit ihr iſt zuweilen eine Veraͤnderung 
vorgenommen, fonderlich deren Anzahl von Zeit 
zu Zeit vermehrt worden. Unter der Kaiſerin 
Anna waren auſſer 2 Civil-Generalſeldmarſchaͤl⸗ 
leu (die am kaiſerlichen Hof hohe Ehrenſtellen ber 
kleiden, aber kein Kommando bey den Diviſionen 

haben,) 


haben,) für die Armee: 2 Generalfeldmarſchaͤlle; 
2 Generals en Chef, die im Ruſſiſchen voͤllige 
Generale (General polnoi) heißen; 5 Generallieu⸗ 
tenants; 10 Generalmafors. Während der Re⸗ 
gierung der Kaiſerin Eliſabeth zaͤhlte man 4 bis 
6 Generalfeldmarſchaͤlle (fuͤr den Militär: und 
Civil Etat) 5 Generals en Chef, mit Inbegrif 
des Generalfeldzeugmeiſters der allzeit der erſte 
Geueral en Chef iſt; 10 Generallieutenants; und 
20 Generalmajors. Aber im J. 1763 da die jezt 
regierende Kaiſerin eine ganz neue Einrichtung 
bey der Armee machte, wurden fuͤr dieſelbe 3 
Generalfeldmarſchaͤlle, (jezt kommandiren deren 
wirklich 4 bey den Diviſionen:) außer dem Ge⸗ 
neralfeldzeugmeiſter, 8 Generals en Chef, (einer 
bey der Landmiliz;) 20 Generallieutenants, (2 bey 
der Landmiliz;) und 51 Generalmajors (6 fir 
die Landmiliz) verordnet: worunter das ganze 
Artillerie Weſen, nemlich die dazu gehörenden 
Generale, und der Generalſtab, nicht mit begrif⸗ 
fen ſind. Neuerlich ging die Rede, als ſolten 
noch etliche Generalljeutenants und Generalma⸗ 
jors, ſonderlich fiir die leichte Reiterey, hinzugen 
fuͤgt werden. 


Brigadiers waren bey der Armee; dann 
ſchafte man dieſe Stellen ab; befand aber wegen 
gewiffer 
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gewiſſer Schwierigkeiten, ſonderlich in Anſehung 
des Rangs und Avancements, fuͤr gut ſie wieder 
einzuführen) doch mit der Abänderung, daß jeder 
Brigadier nur den Gehalt eines Obriſten genießt, 
und fein Regiment fo lange als Obriſter behält 
bis er Generalmajor wird. und durch dieſe vor⸗ 
trefliche Einrichtung gewinnen die Brigadiers an 
Macht und an Einkünften. — Außer diefen Fall 
mit den Brigadiers, kommandirt keine Generals: 
perſon ein eignes Regiment als Obriſter: nur 
mit einigen wenigen Generalen ſind neuerlich aus 
beſondrer kaiſerlichen Gnade Ausnahmen gemacht 
worden; doch werden dergleichen Regimenter 
nicht nach ihrem Chef genannt, ſondern behalten 
ihren alten gewöhnlichen Namen. 

Vormals konnte ein General ſowohl Infam 
terie als Kavallerie zugleich kommandiren: dieß 
hat jezt nur bey jedem Divifionsschef ſtatt er 
Sowohl die Infanterie als die Kavallerie hat ihre 
eignen Generals en Chef, Generallieutenants, 
und Generalmajors; die jezt nicht mehr wie 
vormals bald zur Infanterie bald zur Kavallerie 
verſezt werden. — Nur 2 Generale find mir ber 
kannt worden, die in benachbarten Reichen als 
Geſandte die Angelegenheiten des kaiſerlichen Hofs 

beſorg⸗ 


Oder wenn bey der Dipiſion Generale abweſend find. 


beſorgten, und zugleich das Kommando uͤber die 
daſelbſt befindlichen Truppen fuͤhrten: nemlich 
einer in Schweden, der zweyte in Polen. Eben 
ſo findet man in der Geſchichte der ruſſiſchen Armee 
nur einen einzigen Generalfeldmarſchall Lieutenant, 
Namens Ggilvle; jetzt iſt dieſer Titel hier unbe⸗ 
kannt. 


Das aͤuſſerliche Unterſcheidungszeichen der Ger 
Heralität find brodirte Treſſen oder Gold⸗Stickerei 
auf den Kleidern (wovon hernach,) und weiße Fe⸗ 
dern auf den Huͤten. — Generale die eine Zeit 
lang gedient haben, werden zuweilen aus dem 
Militär: in dem Civil⸗Etat, als Gouverneurs, 


oder als Kommandanten in Veſtungen, angeſetzt: 
die lezten gehören alsdann zum Civil, Etat, wenn 
ſie nicht mehr bey der Armee avanciren. So 
lange ſie aber bey derſelben in wirklichen Dienſten 
ſtehn, wird ihnen folgendes beſtanden: 

Einem Generalfeldmarſchall 7000 Rubel 
Gehalt, 200 Rationen und 16 Denſchtſchicken, 
welches nach der Berechnung vom J. 1762 uber; 
haupt 8242 Rubel 90 Kopek betrug, jezt aber, da 
für die Nationen etc, weit mehr bezahlt wird, 
ungefahr 9564 Rubel ausmacht. 

Zu feiner Kanzeley find ihm folgende Perſo⸗ 
nen bewilliget; 

ztes u. otes Stuck, 5 2 Ses 
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2 Sekretaͤre mit Kapitaͤnlieutenants Rang; 


1 Notaͤr mit Unterlieutenants Rang *) und 120. 


Rubeln Gehalt; 
1 Regiſtrator mit Faͤnrichs Rang; 
1 Kanzeliſt mit 5 Rubeln e 
2 Schreiber; 
3 Iswoſchtſchiken “). 
Zu Ausgaben bey der Kanzeley für Papier etc. 


1000 Rubel; und dann noch zu deren Fort⸗ 


bringung 6 Rationen; 
Seine Adjutanten u. d. g. ſind: 


2 Generaladjutanten mit Obriſtlieutenants⸗ 


Rang und Gehalt ***); 
4 Fluͤgeladjutanten mit Kapitaͤns Rang und 
Gehalt; 
1 Generalauditeur Lieutenant, mit Majors, 
Rang und Gehalt; 
2 Schreiber; 
Zu allerley Ausgaben als Papier etc. 20 Rubel. 
1 Gene⸗ 


) Im Ruſſiſchen heißen fie Podparutſchik d. i. Unter⸗ 
licutenant; im Deurſchen braucht man hier gemeinig⸗ 
lich das Wort Sekondlieutenant. 

n Das find Fuhrknechte, fie werden aus den Rekruten 
genommen, und bekommen von der Krone Soldaren⸗ 
Proviant, jeder jahrlich 6 Rubel Lohn, und Kleidung. 

e Unter dem Gehalt find Gage, Rationen und Denſcht⸗ 
ſchiken begriffen. 


1 Generalſtabs⸗Quartiermeiſter mit Kapitaͤns⸗ 
Rang und Gehalt; 

1 Stabsfurier mit Faͤnrichs⸗Rang. 
Alles was fuͤr jeden Feldmarſchall nebſt deſſen 
Stab und Kanzeley, nach der Berechnung vom 
Ilten Decembr. 1762 beſtanden iſt, betraͤgt 
13235 Rubel 73 Kopek; jezt aber weit mehr, etwa 
15 100 Rubel. 


Ein General en Chef bekommt 3600 Rus 
bel Gehalt, 80 Rationen, 12 Denſchtſchiken. Zu 
ſeiner Kanzeley gehoͤren: 

1 Sekretaͤr mit kieutenants Rang und 250 Ru⸗ 
beln Gehalt; 

1 Translateur mit 250 Rubeln Gehalt; 

1 Kanzellſt mit 84 Rubeln Gehalt; 

2 Schreiber; 

1 Iswoſchtſchik oder Fuhrknecht. 

Zu allerley Ausgaben als Papier ett. 300 Mus 
bel; und zur Fortbringung der Kanzelep 

2 Rationen. 

Adjutanten hat er: 
1 Generaladjutant mit Majors⸗Rang, 300 Rub. 

Gehalt, 13 Rationen und 3 Denſchtſchiken; 

a Fluͤgeladjutanten ) jeder mit Kapitaͤns⸗Rang, 
1 Oberauditeur J und 200 Rubeln Gehalt; 


16 3 zu Kanzeley⸗Aus gaben 10 Rubel. 
F 2 Dieß 


Dieß alles betrug nach der angeführten Berech⸗ 
nung 6364 Rubel 8a Kop. jezt belaͤuft es ſich hoher, 
nemlich gegen 7170 Rubel. 

Einem Generallieutenant ſind 2160 Rubel 
Gehalt, 30 Rationen, und 10 Denſchtſchiken, 
beſtanden; zu feiner Kanzeley aber: 

1 Kanzeliſt mit 70 Rubeln, und 
3 Schreiber mit 40 Rubeln Gehalt; 
zu Ausgaben 150 Rubel; 
1 Ration. f 
Seine Adjutanten ſind: 
1 Adjutant mit Kapitaͤns Rang, 200 Rubeln 
Gehalt, 7 Nat. 2 Denſchtſchiken. 
1 Fluͤgeladjutant mit Faͤnrichs⸗-Rang, 100 Ru 
beln Gehalt, 4 Rationen 1 Denſchtſchik. 
Nach der Berechnung vom J. 1762, betrug dieß 
uͤberhaupt 3187 Rub. 1535 Kop. jezt beläuft es 
ſich hoͤher. 

Ein Generalmajor bekommt 1800 Rubel 
Gehalt, 40 Rationen, 8 Denſchtſchicken; zu 
feiner Kaͤnzeley aber: 

1 Schreiber mit 40 Rubeln Gehalt; 

Zu Ausgaben 100 Rubel; 

1 Ration. f 

Sein Adjutant hat Unterlieutenants⸗Rang, 

100 Rubel Gehalt, 5 Rationen, 1 Denſchtſchik. 
Dieß alles betraͤgt nach der erwaͤhnten Berech⸗ 

kung, 


nung, jährlih 2380 Rubel 35 Kop. aber jezt 
mehr. 

Ein Brigadier hat wie bereits angezeigt 
wurde, Obriſten Gehalt; findet aber bey ſeinem 
Regiment Gelegenheit zu manchen betraͤchtlichen 
Vortheilen. — Meines Wiſſens iſt fuͤr dieſen 
Rang keine gewiſſe Zahl beſtimmt. 

Der Generalſtab gehört noch hieher. Unter 
demſelben ſind begriffen *): 

2 Generalquartiermeiſter mit Generalmajors⸗ 
Rang und Gehalt. Jedem werden 2 Schrein 
ber beſtaͤnden. ; 

3 Generalquartiermeiſter-Lieutenants mit Obri— 
ſten Rang; jeder hat feinen Schreiber; 

3 Oberquartiermeiſter mit Obriſtlieutenants- 
Rang; jedem wird ein Schreiber gehalten; 

6 Oberquartiermeiſter mit Majors⸗Rang; 

6 Diviſions Ouartiermeiſter mit Kapitaͤns⸗ 
Rang; 

8 Diviſions Quartiermeiſter mit Lieutenants— 
Rang; 

12 Kolonnen Offizier mit Unterlieutenants⸗ 
Rang; deren jeder 100 Rubel Gehalt, 5 Ra⸗ 
tionen und 1 Denſchtſchik bekommt. 

83 Die 


) Wo ich nicht irre, gehort auch das Bauerſche Corps 
dazu, wo junge Leuze unterrichtet und als Guides 
oder Kolonnen⸗FJuͤhrer ausgelaſſen werden: 
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Die ganze Generalitaͤt mit ihren Kanzeleyen 
u. d. g. koſtete nach der angeführten Berechnung 
jährlich 291,634 Rubel 603 Kopek; jezt ſteigt die 
Summe weit hoͤher ). Jeder General bekommt 
den Titel Excellenz; aber kein Brigadier. 


IX. Die Uniformen. 


Mit ihnen ſind in neuern Zeiten mancherley, 
ſelbſt nach dem Jahr 1764 da ſie genau beſtimmt 
wurden, noch einige Veraͤnderungen vorgefallen. 
Sie zu wiſſen iſt noͤthig wenn man zu einer hin 
laͤnglichen Kenntniß von der Armee gelangen will; 
um ſo mehr, da in der zu Frankfurt and epi 
herausgekommenen Geſchichte des Kriegs zwi⸗ 
ſchen Rußland, Polen und der ottomanniſchen 
Pforte, viele hieher gehörende Abzeichnungen 
fehlerhaft, oder jezt abgeändert find. Auch der in 
zweyerley Format bey Raſpe, und bey Wendler 
herausgekommene Entwurf einer Vorſtellung 
der ruſſiſch⸗kaiſerlichen Armee iſt theils ſehr 
mager und mangelhaft, theils ganz unrichtig; 
ſonderlich der erſte im größern oder Octav For⸗ 
mat: nur einige ausgemalte Kupfer ſind ertraͤglich 
treffend. — Die vorn angefuͤhrte Opifanie mun- 
diram cte, darin die Farben der Uniformen, die 
Unterſcheidungszeichen eines jeden Rangs bey der 


Ser Armee 
„ Jaͤhrlich ungefähr 330,380 Rubel. ; 


Armee, und zwar in Anſehung des Rocks, der 
Meſte, des Ueberrocks, der Schabracke u. ſ. w. 
genau vorgeſchrieben und abgebildet ſind, iſt in 
Deutſchland noch nicht bekannt: doch findet man 
das meiſte davon in dem ſchon oft angefuͤhrten 
neueſten Reglement; daher werde ich alles nur 
kurz beruͤhren. 

Jezt geht nicht mehr der General wie der 
Subalternofficier gekleidet, welches vor dem Jahr 
1764 geſchahe; faſt jeder Rang, jedes Corps, ſo⸗ 
gar jedes Regiment, hat nun einige beſondre Kenne 
zeichen, welche bey den leztern wenigſtens das 
Schulterſtuͤck (die Epolette,) und in Anſehung der 
Gemeinen die Borden, geben. 

Die ruſſiſche Hauptfarbe iſt gruͤn: die ganze 
Jufanterie, die Garden zu Fuß, und die Hof 
bedienten, tragen dieſelbe zu ihren Uniformen. 
Naͤchſt dieſer war vormals die blaue: faſt die 
ganze Kavallerie war damit gekleidet, und die 
ganze Armee hatte blaue Maͤntel; neuerlich hat 
ſie viel von dieſer Allgemeinheit verloren, und 
der weiſſen oder weißgelblichen (paille) die mehr 
Beyfall fand, hin und wieder Platz machen müffen- 

Die Infanterie hat grüne Röcke, mit rothen 
Aufſchlaͤgen, Rabatten und Unterfutter, auch 
rothe Weſten und Beinkleider; aber blaue Maͤn⸗ 
tel. Hiervon ſind ausgenommen, 1) die Diviſton 

J 4 des 


des Generalfeldzeugmeiſters, welche rothe Röcke 
mit ſchwarzen “) Aufſchlaͤgen, Kragen und Ras 
batten, hingegen gelbe Weſten und Beinkleider 
tragt. Artilleriſten und Ingenieurs unterſcheiden 
ſich durch die Knoͤpfe: jene haben gelbe, dieſe 
weiſſe. 2) Die Garniſon⸗Bataillonen, die ganz 
gruͤn gekleidet find, fo daß Röcke, Weſten und 
Beinkleider einerley Farbe haben. Nur die Mei: 
ſter Kompagnien die zu allerlei Arbeit gebraucht 
werden, tragen blaue Uniform. 

Bey der Kavallerie herrſcht große Verſchie⸗ 
denheit. Die Kuͤraßier hatten vormals blaue 
Röcke mit rothen Aufſchlaͤgen, und rothe Weſten; 
jezt tragen fie gelbe Kolete *) mit grünen Auf⸗ 
ſchlaͤgen, und grünen Weſten: doch iſt dieſe Farbe 
nicht ganz allgemein; denn man findet auch weiß 
mit roth, oder mit gruͤn, oder mit violet. So 
haben einige Kuͤraßier Regimenter, ingleichen 
die Dragoner, Huſaren, und Pikenier, weiſſe 
Mäntel. — Die Karabinier tragen blaue Roͤcke 
mit rothen Rabatten, Kragen und Aufſchlaͤgen, 

und 


) Nicht blaue, wie im Entwurf einer Vor ſtellung ete. 
und einigen andern deutſchen Schriften vorgegeben 
wird. 

> Anſtatt der vormaligen ledernen, welche durch das 
öftere Waſchen bald ſteif und bart wurden, haben fie 

jest durchgängig Tuch⸗Kolete. 
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und rothe Weſten. Die Dragoner ⸗Uniform iſt 
nach der Vorſchrift vom J. 1764, blaue Roͤcke 
mit rothen Aufſchlaͤgen und Kragen, und blaue 
Weſten. — Jedes Huſaren⸗Regiment hatte vors 
mals feine eigne Farbe; dieß war für die Offiziere 
wenn ſte zu einem andern Regiment verſezt wurden 
ſehr beſchwerlich. Jezt find, wie ich hoͤre, ihre Maͤn⸗ 
tel durchgaͤngig weiß, die Maͤntelchen oder Pelze 
ſchwarz; nur die Weſten und Muͤtzen geben die Un⸗ 
terſcheidungszeichen der Regimenter. Die Brüders 
ſchafts⸗Regimenter, welche neuerlich errichtet find, 
tragen rothe Röcke, und darauf gelbe, oder weiſſe, 
oder blaue Rabatten, und weiſſe Knoͤpfe n). — Die 
Pikenier haben mweiffe Röcke und Mäntel, Huſaren⸗ 
Beinkleider, auch Huſaren Reitzeng, und runde 
hohe Pelzmuͤtzen; die Regimenter unterſcheiden ſich 
durch die Rabatten, die gruͤn, roſenroth, gelb 
u. d. g. ſind. 

Die Landmiliz welche theils aus Infanterie, 
theils aus Kavallerie beſteht, hat zu ihrer Uniform 
weiſſe Röcke mit rothen Rabatten, Aufſchlaͤgen 
und Kragen, und rothen Weſten. — Noch geben 

F 5 foft 


) Sie haben Huſaren⸗Saͤbel. — Seit einiger Zeit 
hat der Geſchmack an Huſaren⸗Ruͤſtung bey einigen 
Regimentern allerley Abaͤnderungen veranlaßt. Man 
finder ſchwere Kavallerie mit einer Art von Huſaren⸗ 
Sätteln, Saͤbeln u. d. g. 
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faſt bey der ganzen Armee die Huͤte einen Unter⸗ 
ſchied: Die Infanterie trägt kleine, die Kavalles 
rie hingegen, ſonderlich ſeit einigen Jahren, ſehr 
große Huͤte mit Federbuͤſcheln. 


Die Uniform der Generalitaͤt iſt bey der Sur 
fanterie gruͤn mit roth; bey der Kavallerie blau 
mit roth. Nur ein Generalfeldmarſchall (auch 
ein General der ſowohl Infanterie als Kavallerie 
kommandirt,) kan beide tragen. Sie unterſchei— 
det ſich durch die goldne Stickerei (Broderie), 
welche lauter nahe aneinander gefuͤgten Blättern 
aͤhnlich ſieht. Sie beſteht theils aus einer dops 
pelten Stickerei, die auf beiden Seiten; theils 
aus einer einfachen die nur auf einer Seite, Blaͤt⸗ 
ter hat. (Zur Vermeidung eines Misverſtandes 
will ich dieſe die halbe, und jene die ganze Sticke⸗ 
rei nennen.) Sie hat auch auf Ueberroͤcken, 
Schabracken u. d. g. ſtatt. Auch darf nur die 
Generalitaͤt weiſſe Federn auf den Hüten tragen. 
— Der Feldmarſchall hat auf feinem: Rock die 
Stickerei dreyfach der Fänge herunter, nemlich 
vorn eine halbe und daneben 2 ganze; auf den 
Aufſchlaͤgen 3 ganze; auf dem Kragen eine halbe; 

uͤberdieß find alle Nähte mit ſolcher Stickerei bes 
ſezt. Die Weſte hat wie der Rock die dreyfache 
Stickerei; welche ſich auch auf den Aufſchlaͤgen des 

Ueber⸗ 


Ueberrocks findet. — Der General en Chef hat 
eben dieſelbe Uniform, doch mit unbeſezten Rock 
Naͤhten. — Des Generallieutenants Uniform hat 
eine zweyfache Stickerei der Laͤnge herunter, 
nemlich vorn eine halbe, und daneben eine ganze, 
auf dem Kragen eine halbe, und auf den Aufſchlaͤgen 
eine zweyfache, mit welcher auch die Auffchläge 
ſeines Ueberrocks beſezt ſind. — Der Generalma— 
jor traͤgt eine einfache ganze; der Brigadier nur 
eine halbe Stickerei. Bey allen dieſen Generals: 
perſonen find die Taſchen verhaͤltnißmaͤßig gleich: 
falls beſezt. Aber ſie koͤnnen auch in einfachern 
Kleidern gehen; wie ſie denn zuweilen blos auf 
den Rabatten die Stickerei haben. Zwar hat 
eigentlich die Generalität keine Rabatten, auffer 
auf der einfachern alltaͤglichen Uniform: hingegen 
gehören die Rabatten zur Uniform des Komiſſa⸗ 
riats, der Generalquartiermeiſter, und der Pro⸗ 
viantsverwaltung; die beiden erſten mit den dabey 
angeſtellten Offizieren, tragen grün mit roth; die 
lezteren blau mit roth. 

Alle Staboffiziere unterſcheiden ſich durch die 
goldnen Treſſen auf ihren Weſten. Die Obriſten 
tragen eine ſchmale nebſt einer breiten; die Obriſt⸗ 
lieutenants und Majors nur die breite. Hiervon 
machen die Kuͤraßier Offiziere eine Ausnahme, 
als deren Parade Koler mit einer Treſſe beſezt iſt: 

daher 
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daher haben die Staboffiziere ihre Weſte mit 
2 Treſſen beſezt, Subalternoffiziere nur mit einer. 
Alle uͤbrige Subalternoffiziere unterſcheiden ſich 
durch die Epaulette, deren Form von des Obriſten 
Willkuͤhr abhängt; auch Staboffiziere tragen 
fie ). Die Adjutanten haben Achſelbaͤnder, 
welche auch bey einigen Kavallerie Regimentern 
gefunden werden. Einige Obriſten haben bey 
ihren Regimentern eine Vice-Uniform eingefuͤhrt, 
um ſie auſſer dem Dienſt zu tragen: dagegen 
unterſtuͤtzen fie aͤrmere Offiziere welche ſich die; 
ſelbe nicht ohne Beſchwerde anſchaffen konnen. 
Wie die Generale, ſo haben alle Stab- und Ober— 
offiziere, Ueberroͤcke, die aber unbeſezt und alle 
von einer Farbe ſeyn muͤſſen, nemlich bey der 
Infanterie gruͤn mit roth, bey der Kavallerie 
blau mit roth. Die Staboffiziere ſchaffen ſich 
ihre Uniform und Kleidung ſelbſt an; den uͤbrigen 
Offizieren wird ſie bey dem Regiment beſorgt, 
und dafuͤr jedes Tertial etwas Gewiſſes von der 
Gage abgezogen . 

Auch 

) Die übrigen Unterſcheidungszeichen als Schärpe, 
Ringkragen, Degenquaſte (Portd'epee), das feinere 
Tuch zur Uniform u. d. 9. uͤbergehe ich. 

”" Einige kleinere Unſerſcheidungszeichen z. B. in An⸗ 
ſehung der Rock-Aufſchlaͤge; oder der goldnen Palet⸗ 
ten welche nur die Offiziere bey dem Kommiſſariat und 
die Oberquartiermeiſter tragen, uͤbergehe ich. 
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Auch in Anſehung der Schabracken find ge⸗ 
naue Vorſchriften. 1) Die Generale haben auf 
denſelben einen doppelten gekroͤnten Adler; die 
Kuͤraßier und Karabinier, den Namenszug der 
Kaiſerin; die Offiziere bey der Infanterie, bey 
den Dragonern und bey der Landmiliz, haben ſie 
blos mit Treſſen beſezt. 2) Die Hauptfarbe der 
Schabracken iſt grün und roth, jene für die In; 
fanterie, dieſe für die Kavallerie; doch haben auch 
Ausnahmen ſtatt. 3) Die Generale haben um 
dieſelbe goldne Stickereien und goldne Frangen; 
die Küraßier⸗ und Karabinier- Offiziere Treſſen 
und Frangen; die übrigen Offiziere nur Treſ⸗ 


fen. 4) Der Generalfeldmarſchall hat auf der 


ſeinigen 3 ganze Stickereien die in der Mitte ſechs⸗ 
fach zuſammenlaufen. Der General en Chef 
eben ſo, nur iſt auf der ſeinigen die dritte oder 
aͤuſſerſte eine halbe. Der Generallieutenant hat 
eine halbe und eine ganze; der Generalmajor eine 
ganze; der Brigadier eine halbe Stickerei. Stab 
offiziere haben 2 Treſſen, Subalternoffiziere nur 
eine; die Adjutanten anſtatt der Schabracken, 
Waldtrappen, der Generaladjutant mit zwo, der 
Fluͤgeladjutant mit einer Treſſe umfaßt. 

Auſſer dem Dienſt ſieht man Generale und 
Offiziere zuweilen ohne Uniform in ſelbſtbeliebiger 
Kleidung, wie in Frankreich; nach der Vorſchrift 

ſteht 
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ſteht es ihnen alsdann auch frei mit eignen leichten 
Degen, und in Schuhen zu erſcheinen: im Dienſt 
gehoͤren Stiefeln zur Uniform. 


Die Armee bekommt alle 2 Jahr neue Mon⸗ 


dirung; nur die Maͤntel welche ſowohl jeder Ka— 
valleriſt als Infanteriſt erhaͤlt, werden faſt durch⸗ 
gaͤngig auf 4 Jahre beſtanden. Alles was dazu 
gehört, iſt aufs genaueſte berechnet, und wird 
entweder aus dem Kommiſſariat in Natur] gelie⸗ 
fert, oder in Geld an jedes Regiment verabfolgt 
und faſt durchgängig jede Arſchin Cungefehe 
14 Elle) Tuch fuͤr 59 Kopek angerechnet, wovon 
im Folgenden naͤhere Anzeige geſchicht. Einige 
Dinge ſind dabey genau vorgeſchrieben, andre 
des Obriſten Willkuͤhr überlaffen. Alle Unter: 
offiziere bekommen Soldaten Uniform (gemeinigs 
lich kaufen fie ſich eine feinere, auch wohl Ueber⸗ 
röcke); die Treffen als das Unterſcheidungszeichen 
ihres Rangs ), muͤſſen fie von ihrer Loͤhnung 
erſetzen. Alle Soldaten-Weſten werden mit Er: 
meln und kleinen Aufſchlaͤgen gemacht; und des 
Sommers ſieht man das Regiment oft blos in 

Weſten 


) Welche Freude für einen Unteroffizier, wenn er auf 
feinen Rock⸗Aufſchlag die zwote, oder endlich gar die 
drifte Treſſe bekommt; er würde fie willigſt dreyfach 
hezah len. 


Welten exerzieren; welches für den Soldaten ſehr 
bequem iſt. Die Denſchtſchiken bekommen vom 
Regiment gar keine Kleidung; die Iswoſchtſchiken 
und Profoſe aber bloſe Mäntel, Kamiſoler, und 
Karpuſen, oder Tuch Huͤte; und zwar allezeit 
auf 2 Jahre. 


X. Von den Offizieren uͤberhaupt. 


Unter dieſer Aufſchrift werde ich mancherley 
Anzeigen liefern, die einigermaaßen eine Be⸗ 
ziehung hieher haben. 


1. Das Avancement. 


Im ruſſiſchen Kriegsdienſt kan man weder 
Rang und Patent, wie in einem gewiſſen Reich; 
noch Regiment und Kompagnie wie in einigen 
andern Staaten, kaufen. Das Avancement ſoll 
blos nach Verdienſten und nach dem Alter der 
Dienſtjahre, vorzüglich nach dem erſten, gefches 
hen; doch iſt zuweilen ſchon das lezte von Gewicht. 
Ein Offizier kan leicht aus den Verzeichniſſen wiſ⸗ 
fen, der wievielſte er im Aelterthum iſt, und 
wenn ihn ungefähr die Reihe zu einer hoͤhern 
Stelle, treffen moͤchte; hat er nichts verbrochen, 
und wird uͤbergangen, ſo kan er ſich beſchweren. 

In 


96 — 


In gewiſſen Faͤllen, davon ich hernach einige 
beruͤhre, kan bloßes Gluͤck, Klugheit, oder Gunſt 
das Avancement befördern. Die Offiziere avanci— 
ren nicht wie in Preußen blos bey ihrem Regiment; 
ſondern bey der Diviſion, oder dem Corps übers 
haupt: ſelten ſieht man einen der bey ebendem— 
ſelben Regiment mehrere Stufen hindurchgegan⸗ 
gen iſt. Bey der Infanterie pflegt es etwas hur⸗ 
tiger zu gehen, als bey der Kavallerie: wie bey 
allen Armeen, am ſchnelleſten im Krieg, ſonder⸗ 
lich bey gluͤcklich ausgefuͤhrten Vorfaͤllen. Ueber— 
haupt ſcheint es in Rußland ſchneller zu gehn als 
in andern Reichen, daher ſieht man bey uns manche 
junge Stab: und Oberofftziere. Durch Auslaſ⸗ 
ſungen, wenn Hof Pagen, Garderlinteroffisiere, 
oder Kadetten, zur Armee verſezt werden, leidet 
das Avancement der Regiments Offiziere zuwei⸗ 
len einen Aufenthalt. 

Die Kaiſerin Selbſt avantirt die ganze Ge⸗ 
neralitaͤt und alle Obriſten, und unterſchreibt de⸗ 
ren und überhaupt aller Staboffzters Patente 
eigenhändig. Die Vorſchlaͤge und Unterlegungen 
geſchehen vom Kriegskollegium. 

Das Kriegskollegium führe gleichſam die 
Aufficht über alle folgende Avancements, und 


avancirt bis zum Obriſtlieutenant, doch fo daß 


die 
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die Staboffiziers Patente der Kaiſerin zur Beſtaͤ⸗ 
tigung und Unterſchrift muͤſſen unterlegt werden. 
Auch fertigt daſſelbe alle Patente fuͤr die Subal⸗ 
ternoffiziere aus, und unterſchreibt fie ). In⸗ 
gleichen nimmt es die auslaͤndiſchen Offiziere an, 
die in ruſſiſch⸗kaiſerliche Kriegsdienſte treten mol 
len *). Das Avancement der Subalternofftziere 
iſt jedem Diviſions⸗Chef uͤberlaſſen: unmoͤglich 
könnte das Kriegskollegium alle dergleichen Dinge 
beſorgen. en. 


*) Fur die Ausfertigung wird dem Offizier eines Mo⸗ 
nats Gage abgezogen; auch dann wenn er feinen Ab⸗ 
ſchied mit Verhoͤberung des Karakters nimmt. 


) Die Annahme pflegt fo zu geſchehen, daß, wer vor⸗ 
ber Monarchen gedient bat, nur einen; wer aber 
bey Republiken oder deuiſchen Reich sfrſten in Dien⸗ 
ſten geweſen it, auch wobl 2 Grade zurückgeſezt 
wird, (weil oft der Abſchied mit verhoͤberten Karakter 
gegeben if): Doch giebt es Ausnahmen, und Bälle 
daß Maͤnner mit eben dem Karakter in welchem ſie 
ausmäriig verabſchiedet waren, angenommen werden. 
In Anſehung der Patente von einer gewiſſen Macht, 
die oft ohne Dienſte ertheilt werden, iſt der Gebrauch 
bisher verſchieden geweſen: man hat Männer mit 
Lieutenants⸗Patenten als Faͤnriche angenommen, auch 
wohl als Unterlieutenants; einer trat mit feinem Ma⸗ 
jors⸗Patent als Unterlieutenant in biefige Dienſte. 


ztes u. tes Stück. G 
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Ein kommandirender Generalfeldmarſchall 
hat, wenn er mit der Armee auſſerhalb des Reichs 
Graͤnzen ſteht, gemeiniglich die Macht erhalten 
bis zum Obriſtlieutenant zu avanciren. Im Reich 
ſelbſt kan er nur bey der unter ſeinem Kommando 
ſtehenden Diviſion, wie jeder Diviſions⸗Chef, 
bis zum Kapitaͤn oder Rittmeiſter anvanciren. 


Jeder Diviſions⸗Chef er ſey Generalfeldmar⸗ 
ſchall oder General en Chef, avancirt ſowohl in 
Kriegs- als in Friedenszeiten, bey feiner Divifion 
alle Oberoffiziere bis zum Kapitän oder Rittmeiſter. 
Eben das thut der Generalfeldzeugmeiſter bey feiner 
Divifion. — Auch hat daſſelbe auf gleiche Art 
ſtatt, wenn unter eines ſolchen Chefs Kommando 
mehr als eine Diviſion, oder noch ein eignes 
beſonderes Corps ſteht. Da nun wie vorher an 
gezeigt wurde, die ganze ſchwere Kavallerie dem 
Kommando des Herrn Generalfeldmarſchalls 
Reichsfuͤrſten Romanzow; und die ſaͤmtliche 
leichte Kavallerie dem Kommando des Herrn Ge— 
nerals en Chef und Vicepraͤſidenten des Kriegs⸗ 
kollegiums, Reichs fuͤrſten Potemkin, allerhöchſt 
anvertrauet iſt: fo avanciren dieſe beiden Herrn 
nicht nur die Offiziere von allen zu ihren Diviſionen 
gehörenden Infanterie- und Kavallerie, ſondern 
auch uͤberhaupt von allen andern Kavallerie⸗Re⸗ 

gimen⸗ 


gimentern. Daher muß der bey einer andern 
Diviſion ſtehende Kavallerie⸗Obriſte, jedes Atteſtat 
über die zu avancirenden Offiziere, und jeden 
Rapport, doppelt anfertigen und uͤberſenden, 
nemlich ſowohl an den Chef ſeines ganzen Kavalle⸗ 
rie⸗Corps, als an den Chef der Diviſion zu welcher 
das Regiment gerechnet wird. — Alle dergleichen 
Atteſtate oder Vorfchläge zum Avancement, wer⸗ 
den nebſt einem Rapport) uͤber das Verhalten 
der Offiziere, von jedem Regiment an den Divi⸗ 
ſions⸗Chef geſandt; vormals mußten fie von dem 
Obriſten nebſt allen Regiments Offizieren an Eir 
desſtatt unterſchrieben ſeyn; jezt hat der Obviſte 
dabey den alleinigen, oder wenigſtens einen vor⸗ 
zuͤglichen Einfluß “); es kommt ſehr viel auf jeie 
nen Rapport an. — Die Namen derer welche 
der Diviſions⸗Chef avancirt hat, ſendet er zur 
Beſtaͤtigung und zur Ausfertigung der Patente, 
an das Kriegskollegium. Faͤnde daſſelbe, daß er 
ſich geirrt, keine Genauigkeit beobachtet, oder 
62 daß 


) Napporre über das Verhalten, werden, wo ich nicht 
irre, monatlich, aber Atteſtate zum Anvancemem 
nur jährlich, eingeſandt. 

% Ob er der übrigen Offiziere Stimmen und Untet⸗ 

ſchrift in allen Fallen ganz vorbey geben könne, weit 
ich nicht. — Er atteſtirt auch ſich ſelbſt zum Wance⸗ 
ment, doch mit der Unterſchrift feiner Mitofflziere. 
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daß ihn das Regiment hintergangen haͤtte; To 
würde das Avancement fuͤr ungültig erklärt, er 
zur Rede geſtellt, oder das Offizier Corps des 
Regiments, beſonders jezt der Obriſte, wegen 
des unrichtigen Atteſtats zur Verantwortung ge⸗ 
zogen werden. — Der Obriſte kan nach einer ihm 
ertheilten Inſtruction, Unterofſtziere von adlicher 
Geburt ohne Ruͤckſicht auf gewiſſe Jahre zum 
Avancement vorſchlagen; aber die von unadlicher 
Geburt erſt nach einem beſtimmten Zeitraum: 
nemlich Offizier Soͤhne (deren Väter ihren Adel 
blos durch den Kriegsdienſt erlangt haben,) wenn 
ſie 4 Jahre; Soldaten Schreiber⸗ und Kuͤſter⸗ 
Soͤhne *) wenn fie 8 Jahre; und die aus Kes 
kruten genommenen, wozu auch die Gdnodwor⸗ 
zen *) gehoͤren, wenn fie 12 Jahre, Unteroffis 
ziere geweſen ſind. Zuweilen können wohl kleine 

Ausnahmen ſtatt finden. 
Jeder General kan nach Verhaͤltniß ſeines 
Rangs, eine oder mehrere Perſonen zu Offizieren 
und 

) Nach dem Ruſſiſchen: is podjatfchich i zerkownikow, 
So beißt es in der Inſtruction der Kavallerie⸗Obri— 
wem: Vielleicht werden niedre Bürger ⸗Staͤnde, und 
buͤrgegſiche Deutſche auch dahin gerechnet. 

) Sie find keine Erbbauern, leben aber als Bauern, 
und muͤſſen Rekruten liefern. Einige wohlhabende 
unter ibnen kaufen, wenigſtens auf fremden Namen, 
kleine Erbgůter und Erbleute, 


und Unteroffizieren avanciren, nemlich die er zu 
Adjutanten, oder zu ſeiner Kanzeley erwaͤhlt. Er 
kan einen Unteroffizier, ſelbſt einen noch ganz ju⸗ 
gendlichen Menſchen ), zu feinem Adjutant er⸗ 
klaͤren, und für ihn das Offizier Patent fodern; 
nur muß ein ſolcher wenn er hoͤher avanciren will, 
gewiſſe (wo ich nicht irre, wenigſtens ſechs) Jahre 
bey dem General bleiben; wobey auch in Anſehung 
derer von unadlicher Geburt, die gleich vorher 
aus der Obriſten Inſtruction angefuͤhrte Verord— 
nung beobachtet wird, ſo daß der Adjutant nicht 
eher weiter anvancirt, dis die vorgeſchriebenen 
Unteroffizier Jahre verſtrichen ſind. Wer inzwi⸗ 
ſchen frühzeitig das Glück hat von einem angeſe⸗ 
henen General zum Adjutant oder Sekretaͤr aus⸗ 
erſehen zu werden, der kan es immer bald ſehr 
hoch bringen: denn wenn z. B. ein General en 
Chef, ihn wenn er noch Faͤnrich oder gar Unter⸗ 
offizier iſt, zu feinem Fluͤgeladjutanten macht, ſo 
iſt er ſogleich Kapitän bey der Armee, und muß 
nach einigen Jahren Major werden. 

G 3 Jeder 


*) Nach vorhandenen Ukaſen ſoll eigentlich kein Kind 
zum Offizier avancırt werden: und man bat wenn 
ſolches geſcheben war, Darüber Unterſuch ungen ange⸗ 
ſtellt. Doch fönnen Aus nahmen ſtatt haben. Man 
ſieht ja in jedem Reich, daß auch der Landesherr 
wobl Kinder in der Wiege patentitt. 
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Jeder Obriſter kan 2 bis 3 Perſonen die bey 
dem Regiment als ſeine Helfer angeſehn werden, 
zu Offizierſtellen befördern, und fuͤr fie Patente 
verlangen, nemlich fuͤr den Quartiermeiſter, und 
die Regiments⸗Adjutauten, die er nach eignem 
Gefallen aus den Ofſtzieren, Unteroffizieren, oder 
ſonſt “), zu dieſen Stellen erwaͤhlt. Auch von 
ihnen gilt, was vorher wegen der Jahre angefuͤhrt 
ward. — Ueberdieß avancirt er bey ſeinem Re⸗ 
giment nach eignem Belieben alle Unteroffiziere 
bis zum Feldwebel oder Wachtmeiſter; doch iſt 
in der Inſtruction vorgeſchrieben, daß junge Leute 
von adlicher Geburt bey der Infanterie nur zu 
Fahnjunkern und Sergeanten, (nicht zu Feldwe⸗ 


beln) bey der Kavallerie zu Gefreiten Korporalen 
und zu Wachtmeiſtern, avanciren ſollen; von da ſie 
dann Oberofſtziere werden. Der Obriſte kan 
ſogar weit mebr Unteroffiziere machen, als er bey 
dem Regiment nöthig hat). — Ein Kompagnie⸗ 

Com⸗ 


) Wenn er z. B. einen Freund oder Verwandten hat 
der bey einem andern Corps Unteroffizier iſt, fo kan 
er ihn zum Adſutant verlangen, und ihm folglich zum 
Offizier⸗Rang verhelfen. 

Esche überfompfette Unteroffisiere bekommen Loͤb⸗ 
nung, Mondirung und Propiant eines gemeinen 
Soldaten, oder von dem Rang in welchem ſie kom⸗ 
plet find; 3. B. der üͤberkomplette Wachtmeiſler der 

2 s etwa 
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Commandeur kan eigentlich keinen Soldaten zum 
Korporal, oder einen ſolchen zu einer hoͤhernalm 
teroffizier⸗Stelle, avanciren; doch von dem Obri— 
ſten brauchbare Leute begehren, auch dazu vor— 
ſchlagen, ſonderlich in Anſehung der Stellen auf 
welche bey der Kompagnie viel ankommt, als 
Feldwebel, Capitaine d' Armes, und Korporal. 
Schlaͤgt der Obriſte fein Verlangen ab, ſo wird 
er öſtere Beſchwerden und Klagen hoͤren, und 
manche Entſchuldigung muͤſſen gelten laſſen. 

Fuͤr keinen Karakter iſt eine gewiſſe Zeit be⸗ 
ſtimmt; nur muß nach einer neuerlich ergangenen 
Ukaſe, wer 10 Jahr Kapitän geweſen it, noth⸗ 
wendig Major werden. — Alle Auslaͤnder oder ſo⸗ 
genannte Deutſche, haben wenn ſie ſich ordentlich 
aufführen, die ſichere Hoffnung bald Unter, und 
endlich Oberoffizier zu werden, wenn ſie gleich von 
geringer Geburt waͤren; welches ſich 8 e 
große Ermunterung auf des Kaiſers Peter! Utaſt 
gründet, durch welche Er Ausländer in feine 

84 Dienſte 


etwa nur kompletter Ko poral iſt, tragt zwar Treffen, 
erhält aber blos Korporals Gehalt. — Vor einiger 
Zeit ging das Gerücht, als waͤren wegen emes gewif⸗ 
fen Vorfalls bey der Garde, Nachß agen geſcheben 
und Einſchraͤnkungen gemacht worden, damit hinführg 
nicht mehr fo viel uͤberkomplette Unteroſſizlere, und 
darunter wohl gar Kinder, ſeyn möchten, 


104 — 


Dienſte ziehn wollte. — Einige haben ihr Avans 
cement dadurch zu beſchleunigen geſucht, daß ſie 
ſich bey einem angeſehenen General um eine Ads 
jutanten- oder Sekretaͤr⸗Stelle, Andre daß ſie 
ſich um ein aus waͤrtiges Patent, bewarben; oder 
wenn fie ſchon im Kriegs dienſt ſtanden, daß ſie 
um die Verſetzung zur Garniſon, und nach einiger 
Zeit von dort wieder zu einem Feldregiment, baten: 
oder ihren Abſchied nahmen, und dann ſich wieder 
von neuen meldeten: doch glücken dergleichen 
Mittel nicht Jedermann. — Im Anfang des 
Kriegs v. J. 1757 ging das Avancement ſehr 
ſchnell: wer bleſſirt war, flieg mit einemmal zwo 
Stufen hoher; wie ſehnlich erwartete vielleicht 
Mancher eine leichte Bleſſur ) Der Mis brauch, 
ſonderlich da man Maͤnner ſahe, die ohne her— 
vorſtechende Verdienſte in 3 Jahren vom Kapitaͤn 
bis zum Obriſten, oder gar weiter, avancirt 

waren, veranlaßte endlich eine Einſchraͤnkung. 
Das Avancement iſt bey einigen aͤhnlichen 
Corps gemeinſchaftlich, z. B. bey den Kuͤraßier⸗ 
und Karabinier-Regimentern; deren Offiziere 
daher bald zu jenen bald zu dieſen verſezt werden. 
— Von der Kavallerie zur Infanterie, oder von 
dieſer 


) Allerley luſtige Geſchichtchen die man daruͤber erzaͤhlt, 
baben wohl wo nicht ihren Urſprung, doch manchen 
Zuſatz, aus dem Munde witziger Köpfe ethalten. 
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dieſer zu jener, kan ein Offizier nur auf eignes 
Anſuchen kommen. 


2. Macht der Gbriſten. 


Man kan eigentlich viererley Obriſten bey 
der ruſſiſchen Armee finden, nemlich 1) Brigas 
diers, und 2) komplette Obriſten, die ihre eignen 
Regimenter haben: von dieſen beiden iſt eigentlich 
bier die Rede. Es giebt aber auch 3) Vice, Obri— 
ſten, doch nur wenige, nemlich bey Ihro Raiſerl. 
Majeſtaͤt Leibregimentern, bey Sr. Raiferl, 
Hoheit des Großfuͤrſten Kuͤraßier-Regiment, 
und bey den Regimentern die neuerlich an Bene; 
rale ſind verliehen worden. Solche Vice-Obri 
ſten ſind zwar auch komplet, und haben den völ 
ligen Rang; doch kan ihre Macht durch den efs 
gentlichen Chef oder Obriſten des Regiments, 
nach Befinden eingeſchraͤnkt werden. Endlich 
ſind noch 4) die uͤberkompletten Obriſten, die 
keine, oder nur Obriſtlieutenants Dienſte, thun, 
bis ſie komplet werden und eigne Regimenter 
bekommen. 

Durch die neuen um d. J. 1764 eingeführten 
Einrichtungen, wobey die hohe Krone viel gewinnt, 
und manche Dinge bey den Regimentern nun 
weit ordentlicher gehen, haben Macht und Auſehn 
der Obriſten einen uͤberaus wichtigen Zuwachs 

G 5 erhal⸗ 
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erhalten; uͤberdieß find ihre Stellen jezt ſehr ein; 
traͤglich. Bey einem Avancement zum General— 
major, wodurch der Brigadier oder Obriſte ſein 
Regiment verliert, geben der hoͤhere Rang und 
Titel gewiß nicht jedem eine genugthuende Erſe⸗ 
tzung. Freilich kan der General dem Obriſten 
Befehle zuſchicken, ſeine Einrichtung tadeln, ihm 
auch wohl einigen Verdruß machen: ein kluger 
Obriſter wird inzwiſchen bald Rath zu finden wiſſen. 
Auf ihn pflegt das Regiment und deſſen Offizier⸗ 
Corps oft mehr zu achten als auf den General— 
major. — Sind alle Regiments Offtziere gleich: 
geſinnt, ſo koͤnnen ſie zwar in manchen Dingen 
ihrem Obriſten dreiſter widerſprechen, und ſeine 
Macht etwas einſchraͤnken; aber aus Vorſicht 
wird er immer einige an ſich ziehen, und ſo jede 
Abſicht leicht durchſetzen. 

Einige Dinge find vermöge der Inſtruction 
feinem Gutbefinden überlaffen; andre kan er bald 
auf ſchickliche Art demſelben unterwerfen. Nur 
etwas will ich anführen um ſeln Anſehn ins Licht 
zu ſetzen. 1) Er iſt uͤber alle bey ſeinem Regi⸗ 
ment, und empfaͤngt vom Obriſtlieutenant, und 
Major Rapporte ). Inzwiſchen muß er Stab— 

offizieren 
) Die mündlichen müffen eigentlich in völliger uni⸗ 


ſorm, und ſtehend, abgeſtattet werden. Viele Obris 
ſten 


— 


ofſizieren mehr Schonung und Achtung erweiſen 
als den übrigen. 2) Er kommandirt Offſtziere, 
ſelbſt Staboffiziere, fo oft und fo weit er will, 
z. B. Rekruten zu empfangen; Regiments⸗Be⸗ 
duͤrfniſſe einzukaufen, Geld aus dem Kommiſſa— 
riat zu holen ) u. d. g. 3) Er verſezt die Of⸗ 
ſiziere zu welcher Kompagnie er will; und kan in 
gewiſſen Fällen bald den Subalternoffizier zum 
Kompagnie⸗Commandeur machen. 4) Ueber das 
Verhalten feiner ſaͤmtlichen Stab: und Oberoffi⸗ 
ziere Fattet er oͤftere Berichte ab; wobey fein 
Anſehn in voller Größe erſcheint. 5) Bey dem 
Vorſchlag zum Avancement feines ſaͤmtlichen Offer 
zier Corps, hat er allein, oder einen ſehr wichti⸗ 
gen Einfluß. 6) Eben fo wurde ſchon vorher 
erwähnt, daß er 2 bis 3 Perſonen zu Ofſtzier⸗ 
Stellen befördern kan, und 7) alle Unterofſtziere 
bis zum Wachtmeiſter und Feldwebel“ ) avancirt. 

8) Einem 


fen verbitten aus Freund ſchaft und Gefälligkeit die ſe 
Hoͤflichkeit. 

) Wie leicht fuͤllt ein Vorwand, den Subalternofftzien 
in eignen kleinen Angelegenheiten zu kommandiren; 
welches aber wohl ſelten geſchicht. x 

*) Man nennt fie hier gemeiniglich Sergeanten, im 
Ruſſiſchen altere Sergeanten; und ein Capitaine 
d Armes heißt hier durchgaͤngig Kaptenarmus, oder 
Kaptenarms. 
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8) Einem anders wohin verſezten Offizier muß er 
ein Zeugniß des bisherigen Verhaltens ausſtellen, 
wobey ſeine Gunſt oder Ungunſt von Folgen ſeyn 
kan. 9) Er ertheilt den Offizieren, und uͤbrigen 
Regiments⸗Perſonen, Urlaub. Soll dieß nicht 
mit Verluſt der Gage verknuͤpft ſeyn, ſo muß es 
nur auf 29 Tage geſchehen. Er hat bald Mittel 
dieſen kurzen Zeitraum ſelbſtbeliebig auszudehnen; 
anſtatt des Urlaubs giebt er dem Offizier einen 
Paß, als ſey er von ihm kommandirt. (Ein 
Kempagnie-Commandeur beurlaubt auch zuweilen 
die unter ihm Stehenden; doch nur auf kurze 
Zeit, und mit Vorſicht, damit fie auf des Obri⸗ 
ſten Nachfrage bald gegenwaͤrtig ſind). 10) Er ſieht 
darauf, daß der Offizier alles was zum Dienſt 
gehört, haben muß; ingleichen daß er auf dem 
Marſch nicht mehrere Pferde mitnimmt, als ihm 
zu halten erlaubt iſt. 11) Oberofſtziere (doch 
nicht die Stabofftziere die ſich alles ſelbſt anſchaf⸗ 
fen), muͤſſen von ihm ihre Uniformen und andre 
vorgeſchriebene Beduͤrfniſſe empfangen. Im Etat 
iſt zwar feſtgeſezt, wie viel dafür ſoll abgezogen 
werden: er wird aber wenn es ihm darum zu 
thun iſt, wenigſtens einige bald willig machen, 
zur Ehre des Regiments, feineres Tuch, theurere 
Epauletten, ſchoͤnere Flinten, beſſere Hüte u. d. g. 
anzunehmen, und dann werden ſich die uͤbrigen 
nicht 


nicht lange widerſetzen. 12) Vormals konnte er 
ohne ſeine Kapitaͤns und Rittmeiſters wenig thun; 
jezt hangen viele Einrichtungen ganz allein von 
ihm ab, wenn er ſein Anſehn nicht ſelbſt vergiebt. 
13) Auſſerhalb des Reichs Graͤnzen darf kein 
Offizier ohne des Obriſten Erlaubniß heirathen: 
im Reich ſelbſt ſteht es jedem frei, doch wird 
nicht leicht einer den Obriſten dabey ganz uͤberge⸗ 
hen. Aber 14) Unteroffiziere und Gemeine duͤrfen 
niemals ohne des Obriſten Einwilligung heirathen. 
Sie melden ſich zwar deswegen bey ihrem Rompag, 
nie⸗Commandeur; doch muß dieſer es jenem unter⸗ 
legen. Inzwiſchen hindert man den Soldaten nicht 
gern am Heirathen, vielmehr beguͤnſtigt man es, 
da immer bey den Kompagnien in Quartieren 
Weibsperſonen nöthig find; die Sohne werden 
ſogar auf Kronskoſten erzogen. Gefaͤllt dem 
Obriſten eine Heirath nicht, ſo wird er bald einen 
Vorwand finden ſie zu verbieten, waͤre er auch 
blos von der Armuth, Ungeſchicklichkeit u. d. g. 
der Weibsperſon hergenommen. 15) Uuordent⸗ 
liche Offiziere kan er, zwar nicht willkuͤhrlich, 
doch nach Befinden den ergangenen Vorſchriften 
gemäß, ſtrafen *), wovon hernach. 16) An 
denen 

J Die ſchwerſte vom Obriſten verhengte Strafe iſt det 


hen er dem Subalternoffisie odne Um⸗ 
Arreſt, welch ſchwelf 
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denen die ihm nicht gefallen, wird er leicht Tadel 
finden, und fie ſolches bey Aufträgen, in ſeinen 
Atteſtaten, oder im Vorſchlag zum Avancement, 
empfinden laſſen; oder ihnen den dringenden Rath 
geben, ſie möchten um Verſetzung zu einem andern 
Regi 
ſchweif kan auferlegen, und durch den Major oder 
Adjutant ankündigen laſſen. Es ſteht bey ihm den⸗ 
ſelben zu mildern, oder empfindlicher zu machen: wie 
weit er aber dabey gehen koͤnne, wage ich nicht zu 
beſtimmen, indem die daruͤber eingezogenen Nach⸗ 
richten von einander abweichen. Vielleicht verwech⸗ 
ſeln Einige was vormals zuweilen koͤnnte geſchehen ſeyn, 
was bey auſſerordentlichen Fallen, oder aus Ueberei⸗ 
lung, geſchicht; was die Inſtruction und Vorſchrift 
im Munde führen; und was etwa ein fliegendes, 
wohl gar ein ganz grundloſes, Gerücht ſagt: welches 
ich ſonderlich in Anſehung des Arreſtes unter der ſo⸗ 
genannten Profos⸗Wache, und auf dem Marſch, 
anmerke. — Staboffiziere kan der kommandirende 
General, aber nicht eigentlich der Obriſte, mit Arreſt 
belegen. Geſchähe es in einem dringenden Fall vom 
leztern, fo müßte er doch ſogleich daruͤber rappor⸗ 
tiren. — Wie ich höre, kan der Oberſte nur auf 
Befehl der Kaiſerin oder des Kriegskollegiums arreti⸗ 
ret werden. In dringenden Faͤllen, auch auſſerhalb 
des Reichs Graͤnzen, konnte es der kommandirende 
General befehlen. In einem Fall (S. den 120ffen 
Kriegsartikel Anmerk.) können ſogar die Dffiziere 
ibren Kommandanten arretiren, und einen andern 
er wahlen. 
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Regiment anſuchen. 17) Auch kan er darauf ſehen, 
und verbieten, daß der Offizier ſeine Unteroffiziere 
und Soldaten nicht in ſeinen eignen Gewerben 
als Bediente braucht; welches wohl vormals oft 
geſchahe, und vielleicht manchen jungen Menſchen 
von guter Geburt aͤußerſt empfindlich fiel. Kein 
Obriſter wird inzwiſchen dem Offtzier unterſagen, 
ſich kleine Dienſte und Huͤlfe von ſeinen Soldaten 
leiſten zu laſſen, da ſelbſt die Kriegsartikel ſolches 
einraͤumen. 18) Der Obriſte kan Unteroffiziere 
degradiren, oder mit andrer Strafe *) belegen; 
wle er denn auch allein die gemeinen Soldaten 
wegen etwaniger groben Vergehungen mit wichti⸗ 

gern 


) Vormals waren Stockſchlaͤge eine allgemeine und 
gewoͤhnliche Strafe, womit ſowohl der Obriſte, als 
jeder Offizier, feinen Unteroffizier belegte. Hierben 
war mancher zaͤrtlich erzogene junge Menſch vieler 
Haͤrte ausgeſezt, verlor leicht alle Luft zu dienen 
Ehrbegierde, wohl gar ſeine Geſundheit. Die vor⸗ 
trefliche Verordnung in der neuerlich ergangenen 
Gnaden⸗Ukaſe verdient louten Dank: vermöge derſel⸗ 
ben darf kein Unteroffizier oder Gemeiner von adli⸗ 
cher Geburt, anders als mit Offizier» Strafen z. B. 
mit Arreft u. d. g. angeſebn werden. Welcher Reitz 
zur Ehrbegierde! Ein kluger Ofßzier verſteht auch 
bey gelinden Strafen feinen Unteroffizier in Ordnung 
zu halten, 
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gern Strafen *) anzuſehen berechtigt iſt. 19) 
Ingleichen ſteht ihm frei den Offizieren und Un⸗ 
terofftzieren vorzuſchreiben, wie weit fie in der 
Beſtrafung gegen ihre Untergebenen gehen ſollen. 
Vorſichtige Offiziere ſchreiben ſich ſelbſt Schran, 
ken vor, und halten ſich an das Reglement) 

um 


1) Dergleichen Strafen find Y) Spitzruthen, ſowohl 
bey der Infanterie als der Kavallerie. (Steigriemen 
werden bey der leztern nie gebraucht.) Wie ich hoͤre⸗ 
kan der Obriſte den Verbrecher 6 mal durch das Res 
giment laufen laſſen. Dieß iſt die hoͤchſte Strafe. 
2) Arreſt es ſey auf Waſſer und Brod, oder nach 
den Kriegsartikeln in Eiſen. 3) Er macht den Sol⸗ 
daten zum Fuhrknecht oder gar zum Proſos: im erſten 
Fall bekommt er weniger Loͤhnung und Kleidung; 
als Proſos muß er uͤberdieß veraͤchtliche Arbeit thun 
4) Fuchtel und Stockprügel; die lezten werden, ſon⸗ 
derlich bey der Kavallerie, für eine härtere Strafe 
als Fuchtel gehalten, obgleich dieſe angreifender ſind 
u. . w. — Vormals konnte jeder Offizier den Sol⸗ 
daten batoggiren laſſen; (worin die Batongen beſtehen, 
habe ich im erſten Stück der nord Miſcellan. be: 
ſchrieben;) dieß iſt ganz abgeſchaft und verboten. 
Ob ein Obriſter koͤnne batoggiren laſſen, wie Einige 
bejahen, Andre verneinen, iſt mir nicht zuverlaͤſſig 
bekannt. 

1 Der Offizier kan feinen Unteroffizier ſtrafen, aber 


nach der vorher angefuhrten Verordnung; ſonderlich 
mit 


um ſich nie Vorwuͤrfen auszuſetzen. 20) Der 
Obriſte kauft und beſorgt die meiſten Beduͤrfniſſe 
fuͤr ſein Regiment; nur einige, ſonderlich Gewehre 
u. d. g. werden ihm in Natur geliefert. 21) Bey 
dem Ankauf ſteht ihm frei, in einer Sache Evr 
ſparungen zu ſuchen, bey der andern hingegen 
mehr anzuwenden als im Etat angerechnet iſt. 
22) Die Fuhrpferde (ruſſ. podjemni) find ganz 
in Anſehung des Ankaufs, der Unterhaltung, und 
des Gebrauchs, feinem Willen uͤberlaſſen; Nies 
mand kan ihn darüber zur Rechenſchaft fodern: 
wenn er ſie nur ſo oft ſie gebraucht werden, voll⸗ 
zaͤhlig und im guten Stand ſtellt. 23) Er kan 
jede Kompagnie zwingen, daß ſie von ihren erſparten 
Kompagnie oder Artel Geld, wenigſtens 4 Artels 
Pferde haͤlt, oder bey jedem Marſch ſogleich ans 
ſchaft, (mancher Obriſter erlaubt oder verlangt 
auch wohl deren 6,) um auf dem Marſch die Ans 
munizion und Viktualien der Soldaten bequemer 
fortzubringen. Vorſichtige Kapitaͤns haben dazu 
immer Geld in Bereitſchaft. 24) Ohne alle For⸗ 

malitaͤ⸗ 


mit Arreſt u. d. g. Den Soldaten ſtraft er mit Fuch⸗ 

tel, Stodfchlägen, Auflegung gewiſſer Arbeit, Arreſt 

u. d. g. — Der Ur eroffizier darf gemeiniglich dem 

unordentlichen Soldaten blos einige Hiebe geben; 

wichtigere Vergehungen muß er rapportiren. 
tes und otes Stuck. 5 


malitaͤten, mit einem einzigen Machtwort oder 
Federzug, macht er den Profos ehrlich und zum 
Soldaten. — Endlich az y wenn der Obriſte ads 
weſend iſt, und der Obriſtlientenant oder Major 
das Regiment kommandirt, ſo hat dieſer zwar 
alle damit verbundene Fuͤrſorge und Beſchwerde, 
aher keinesweges die Macht, das Anſehn und die 
Vortheile, welche eigentlich nur des Obriſten 
Perſon zugehoͤren. Eben dieß gilt, wenn ein neuor 
Obriſter bey dem Regiment erwartet wird, dem 
bey feiner Ankunft alles genau muß berechnet 
werden u. ſ. w. 

Doch ich breche ab, ob ich gleich noch Man 
ches hier anführen koͤnnte. Einige Obriſten ge⸗ 
brauchen aus freundſchaftlicher Nachſicht ihr 
Anſehn nicht ganz, und raͤumen ihren Offizieren 
mehr ein; andre ſind zuruͤckhaltender; einige gönnen 
ihren Offizieren, ſonderlich den Kompagnie-Com⸗ 
mandeuren allerlei Vortheile; oder wenden von 
ihren Erſparungen viel an, zur Verſchönerung 
des Regiments; oder ſie machen durch ſanftes 
Betragen die Offiziere zu manchen Ausgaben 
willig ). Ale dergleichen Dinge wo des Hbri: 

ſten 

*) 3. B. wenn das ganze Offizier Corps des Regiments, 
ſich nach des Obriſten Wunſch Vice⸗Uniformen an⸗ 
ſchaft; oder alle Denſchtſchiken auf einerlei Art ſauber 
kleidet; 


115 
fien Anſehn viel Einfluß zeigen kan, eesgehs ich, 
weil ſie nicht allgemein find. * ö 

Aber der Vortheile die ein Obriſter nden 
kan, muß ich gedenken, weil davon viel geſpro; 
chen zu werden pflegt. Einige meinen; bey det 
Kavallerie konne man ſie jahrlich, wenn es dem 
Obriſten gluͤckt, auf 6000 Rubel, oder gar noch 
hoͤher; bey der Infanterie aber etwa auf 20 
Rubel anſetzen. Gewiß iſt / daß nicht bey jedem 
Regiment, und in jeder Gegend, gleiche Vor⸗ 
heile zu erhalten ſtehen; und daß wohl nur wenige 
Obriſten die erſparten Gelder ſich ganz zueignen 
weil ein Theil derſelben, nach der Volſchrift, in 
die Regimentskaſſe fließen) und genau berechnet! 
werden fol “). Vielen Obriſten gereicht es zum 
Ruhm, daß ſie keine großen Vortheile ſuchen; 
oder alles zuͤr Verſchbnerung des Regiments ans 
wenden; oder arme Offiziere aus ihren E Erfpas 

= 2 ö kungen 


kleider; ober wenn din Infänterke⸗ Regimen des Ebm⸗ 
mers bey der Parade in Beinkleidern von war endol fer 
Leinwand erſcheint; oder wenn die Offfzier trinlig einen 
Behttag geben, um die Regimente⸗Muſikanten recht 
prächtig zu kleiden u. d. g. Uebertriebe ein Obriſter 
dergleichen Foderungen, fo könnte er bald Haß oder 
ein ſtandhaftes Weigern veranlaſſen. 

) Es laſſen ſich wobl e u. Diem ae 
weichen, N 
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rungen unterſtuͤtzen. 9j, oder dem Soldaten Be. 
quemlichkeit gönnen *); oder daß ſie geſchickte 
Kapellmeiſter, Schmide u. d. g. annehmen und 
ihnen weit mehr Gehalt zahlen als im Etat beftanı 
den iſt, une w. Ueberhaupt findet der Obriſte 
Mittel genug ſich bey ſeinem Regiment Liebe zu 
erwerben / z. B. wenn er nichts Ueberfluͤßiges vers 
langt; die Leute moͤglichſt ſchont; keinen unnuͤtzen 
Aufwand fodert; galles richtig und ohne Verzoͤge⸗ 
rung, ſonderlich des Soldaten Ammunſzious⸗ 
Gelder, zahlt; ihnen die Abgabe an das Lazareth 
erlaͤßt „u. ſ. w. ). 
Ich will und kan nicht alle Mittel nennen, 
durch welche Vortheile und Erſparungen gefunden 
werden: 


3. B. wenn ſie ihnen freie Tafel, Futter für die 
Pferde u. d. g. geben. a 

vr) Es giebt Regimenter, wo den Soldaten zuweilen 
Fleiſch oder Branntewein ausgerbeilt wird; wo der 
Obriſte die Kranken im Lazareth auf feine Koſten pfle⸗ 
gen laßt u d. g. 

wen) So gewann ein General im lezten türkiſchen Krieg, 
guſſerordentliches Zutrauen, da er ſeinen Soldaten 
erlaubte die Haare blos einzuflechten, ungepudert zu 
gehn, das Riemenwerk ungefärbt, zu laſſen u. d. g. 
weil wie er ſich ausdrückte, der Soldat im Feld fein 
Geld beſſer anwenden koͤnnte, und dergleichen Ziera⸗ 
men nichts zum Sieg bepträgen: 
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werden: ſie laſſen ſich bald denken; nur einige 
fuͤhre ich kuͤrzlich an. 1) Die betraͤchtliche Anzahl 
Zugpferde iſt ganz dem Belieben des Obriſten uͤber⸗ 
laſſen; er kan ſie vermiethen, verkaufen u. d. g. 
Niemand kan ihn daruber berechnen, wenn er ſie 
nur ſo oft es noͤthig iſt , ſtellt *). Jaͤhrlich be⸗ 
kommt er dazu Remonte Gelder, und auf 8 (in 
der Ukraine auf 6) Monat Fourage. Sie werden 
iym ganz erſezt und fuͤr jedes 12 Rubel gezahlt, 
wenn fie vom Feind erſchofſen oder genommen 
werden (eben ſo wird es uberhaupt mit Kavalles 
rit⸗ pferden gehalten); was auſſerdem faͤllt, geht 
auf ſeine Rechnung; es waͤre denn, daß er durch 
Gegenden zieht wo eine anſteckende Seuche große 
Verwuͤſtungen anrichtet, und er daruber Beweiſe 
beybringt! — Die hohe Krone gewinnt durch dieſe 
Einrichtung; der Obriſte rauch,, ſonderlich wenn 
die Pferde langer ausdauern , oder er deren nur 
wenige haͤlt. Bey einem etwanigen Aufbruch hat 
er an dem erſparten Futter weit mehr gewonnen 
als der Ankauf koſtet. 20 Zur Anſchaffung der 
Regiments⸗Beduͤrfniſſe erhebt er jahrlich beſtimmte 
Summen: wegen der Meugeskauft er einige weit 

H 3 wohl 


Man ſſeht nut auf die Brauchbarkeit, und daß ſie 
nicht gar zu klein find. Die kleinſte Höhe ſoll 1 drey 
Viertel Arſchin ſeyn. 
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wohlfeiler ein andre laßt er bey dem Regiment 
machen, indem er aus ſeinen Soldaten denen er 
etwa kleine Vortheile zugeſteht, oder die Wachen 
erlaͤßt Stellmacher Schmide, Hutmather, Schnel⸗ 
der, Schuſter, Guͤrtler u. dg. macht; denn der 
gemeine Ruſſe paßt in alle Fuͤcher, und begreift 
alles mit unglaublicher Leichtigkeit. 3) Viele 
Beduͤrfniſſe, wozu rer Geld! erhebt, laſſen die 
Kompagnie⸗Commandeurt aus ihrer Erſparungtz⸗ 
Faſſe ; oder durch ihre Leute machen J. B. Theer 
brennen, das Fuhrwerk verbeſſeru u. d. g. 
4) Mannſchaft und Geraͤthe find zuweilen 
nicht komplet. 5) Bey der Kavallerie finden ſich 
noch anſehnlichere Vortheil Vytmals wir den 
die Pferde geliefert; jezt erhalt der: Obriſte jaͤhr⸗ 
lich Remonte Gelder, und gewinnt wenn die Pferde 
lauge aus dauern oder wohlfeil eingekauft; oder 
bey dem Regiment erzogen werden / welches zwar 
unterſagt iſt, aber ninnrinigen Gegenden ohne 
Nachtheil des Regiments geſchehen kan. Auch 
an der Fourage kan viel erſpant werden, wenn ſie 
reichlich abgeliefert eh oder wenn ur ge⸗ 

c werden u. de gu 
Damit kein Obriſter feine Macht mis brauchen 
möge, ſoll der Obriſthjeutenant außgalles genaue 
Acht haben; ſbuderlich aber der Juſpektor, ger 

a me inig⸗ 
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meiniglich ein General, bey der eee des 
Regiments, ſich nach allem ſorgfaͤltig erkundigen. 
Auch Oſſtziere können über ihren Obriſten klagen; 
nur iſt dabey Vorſicht nöthig *). Die ſchaͤrfſte 
Berechnung ſteht dem Obriſten alsdaun bevor, 
wenn er einem aufmerkſamen Nachfolger das 
Regiment uͤbergeben muß: quitirt ihn dieſer ohne 
lange Unterſuchung, ſo hat er wenig zu befuͤrchten; 
da ohnehin jahrlich die Regiments Mechnungen 
von allen Offizieren unterſchrieben, an das Revi 
ſions⸗Kollegium eingeſandt werden. — Im An⸗ 
fang der neuen Einrichrungen ſchienen Einige zu 
befuͤrchten, die O Obtiſten würden bey ihrer groͤ⸗ 
ſern Macht, und den damit verknuͤpften Vorthei⸗ 
len, nun größerer Verantwortung unterworfen 
ſeyn, und hielten wohl gar ſolche Stellen fuͤr ge⸗ 
faͤhrlich, wozu vielleicht ein Paar Vorfaͤlle Anlaß 
gaben: Der Erfolg hat den Ungrund l Furcht 
gezeigt. . ſcheint bey der Kavallerie 
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) Man bat Benfpiele daß gemeine Soldaten uͤber 
ihren Commandeur Klage erhoben haben, wenn er 
3. B. fie an Fremde zur Arbeit als Plotniken (Zim⸗ 
uf ud. g. vermiethet) und das Geld für ſich 
behalten bat. Gie fanden völlige Gerechtigkeit? das 
Geld muß te ſogleich ganz au ſie ausgezahlt werden. 


mehr Vorſicht nöthig zu ſeyn als bey der Jufanterie; 
ſonderlich wo es an vermögenden Stuͤtzen fehlt. 

Was von den Obriſten geſagt iſt, gilt in 
gewiſſen Betracht, auch von Coͤmmandeuren eines 
kleinen Corps das keinen Obriſten hat, z. B. von 
Bataillon⸗Commandeuren in der Garniſon 
u. d. g. Uebrigens iſt noch anzumerken, daß kein 
Obriſter einen Soldaten verabſchieden darf: kan 
er ihn wegen Alters, Schwaͤchlichkeit, une w. 
nicht ferner brauchen, ſo muß er ihn dem Divi, 
ſtons⸗Commandeur vorſtellen, da denn dergleichen 
Soldaten gemeiniglich in die Garniſon verſezt 
werden, wovon im Folgenden. 


3. Von Gffizier⸗Strafen. 


Rothwendig muß ich dieſe Sache berühren, 
da der angefuͤhrte Meyer, zur Beleidigung aller 
ruſſiſch⸗kaiſerlichen Offiziere vorgiebt, als würden 
fie mit Batoggen geſtraft: welche unerhoͤrte 
Verleumdung ich bereits im erſten Stuck dieſer 
nordiſchen Miſcellaneen widerlegt habe, daher 
ich mich jezt nicht dabey verweile. Nur die Scho⸗ 
nung zu zeigen mit welcher man dem Offizier ber 
gegnet, will ich ein paar Vorfaͤlle die ſich wie ich 
von glaubwuͤrdigen Maͤnnern erfuhr, vor mehrern 

Jahren 
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Jahren zugetragen haben, unten Y) kuͤrzlich 
melden. 

Wie in allen Laͤndern werden wichtige Vers 
gehungen einem Kriegsgericht, oder dem Kriege: 
recht, unterworfen: ein erſchuͤtternder Ausdruck! 
ob man gleich mit vieler Vorſicht dabey verfaͤhrt, 

H 5 und 


) Ein Offizier hatte Kron-Gelder durchgebracht; der 
Gouverneur ließ ibn unter Arreſt ſetzen, aber aus 
uebereilung in ein gemeines Gefüngniß. Jener 
klagte hierüber: der Gouverneur ward ſeiner Wuͤrde 
verluſtig erklart u. ſ. w. doch das Urtheil wegen feiner 
vielen Verdienſte dahin gemildert, daß er dem Offi⸗ 
zier dreyjaͤhrigen Gehalt auszahlen mußte, dem übers 
dieß das durchgebrachte Geld, und die verdiente 
Strafe, erlaſſen; er ſelbſt aber, zur völligen Schad⸗ 
losbaltung, mit Avancement zu einer entfernten Dis 
vifion verſezt wurde. — Ein Staboffizier war mit 
einem Kommando auſſerhalb des Reichs Graͤnzen. 
Sein junger leichtſinniger Subalternoffisier machte 
ihm Verdruß; er ſezte ihn unter Arreſt, aber im Eifer 
endlich neben einen Wagen an den er ihn zum groͤßern 
Nachdruck auf kurze Zeit binden ließ. Der Staboffi⸗ 
zirt kam unter Kriegaͤrecht: das Urtbeil ſolte auſſerſt 
ſcharf wider ihn auefallen. Aus Liebe und Ach tung 
legten ſich alle Regiment: Offiziere ins Mittel, und 
beredeten den Klaͤger zu einem Vertrag. Dieſer war 
mit einer öffentlichen Ehrenerklaͤrung und einer guten 
Summe Geldes zufrieden; mit der ging er zu einer 
entfernten Dieiflon : ſo ward dir ganze Sache unter⸗ 
drückt. 
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und lieber Schonung als Strenge zeigt. Iſt der 
Angeklagte von bedeutenden Rang, ſo ernennt 
daß Kriegskollegium die zu einer ſolchen Kommiſ⸗ 
ſion erſoderlichen Perſonen, welche uͤberhaupt all⸗ 
zeit von verſchiedenen Rang ſeyn muͤſſen. Dem 
Angeklagten ſteht frey, diejenigen darunter nam 
haft zu machen und auszuſchließen, zu welchen er 
kein völliges Vertrauen hat. Keine Uehereilung 
darf dabey vorfallen; die Richter dürfen, nicht 
anders als nach den klaren Worten der Kriegs— 
artikel) ihr Urtheil abfaſſen, und dieß nicht eher 
bis der Angeklagte feine Richter fir unparthetifch 
erkannt, ſein Verbrechen ſelbſt eingeſtanden hat, 
und deſſelben vollig uͤberwieſen iſt ). 

Die 


) Ein deutſcher Schriftſteller meint, der Kaifer Peter L 
habe die Kriegsartikel Selbſt abgefaßt. Von einem 
augeſehenen Mann habe ich zuverfäffih erfahren, daß 
ein Kurländer Namens Cendorovus dieſelben; ; 
bingegen der Generalfeldmar schall. Lieutenant nl vie 
das Kriegsreglement, aufgeſezt habe. — Nach einer 
erhaltenen Nachricht, ſollen die Regimenter die An⸗ 
weiſung haben, bey Fällen von denen die Kriegsar⸗ 
tikel nicht beſtimmt reden, das See⸗Reglement zu 
Rathe zu zieh en. a 

% Einen Vorfall der ſich vor vielen Jahren zugetragen 
hat, will ich zur Erlaͤuterung anfuͤhren. Ein Hbri⸗ 
ſter erlaubte ſich in St. Petersburg. mancherley Aus⸗ 

ſchweifun⸗ 
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Die in den Kriegs artileln beſtimmten Strafen, 

ſind wie in allen baͤudern nach Beſchaffenheit 
der Schuld: 1 Lebensſtrafen, die aber bekann⸗ 
termaaßen jezt im ruſſiſchen Reich aͤnſſerſt ſelten 


ſindiz an ihrer Statt werden andre gelindere ers 


wahlt. a) Daß Verſchicken auf Lebenszeit oder 
auf gewiſſe Jahre; iſt eben ſo ſelten und anſtatt 


Miene 3). Caſſation vom Regiment, oder 


NM eh iz "an üben 

n e ä n 5 
ſchweifungen; und da fein: Regiment von dort weg⸗ 
kommandirt ward „ blieb er allein zuruck, ohne ſich 
an, Befehle und Euinnerungen zu kehren. Man ſahe 
lich gezwungen ihn unter Wache zum Regiment zu 
„uden, und idn unter, Ntiegstect t zu bringen. er 
gab durchaus feine Antwort, fordern erklärte blos, 
er würde ſich gar nicht einlaſſen, weil das Kriegs⸗ 
kollegium zugleich Klaͤget und Richter waͤre, in⸗ 
dem alle über idn zu Richtern ernannte Pirſonen 
unter dem Kriegskollegium ſtünden. Man redete 
ihm vergeblich zu. Er blieb bey feiner Ausflucht. 
Man tapportirie die Sache: Endlich ſchrieb das 
Nriegskollegium dem Kriegsgericht vor, was es fra⸗ 
gen, und wenn er nicht antworten wuͤrbe, wie es 
entſcheiden ſolte, da ſein Verbrechen unleugbar ſey. 
Das Kriegsgerichs entſchuldigte ſich, mit der Erklaͤ⸗ 
rung, es könnte und würde nicht sehen ein Urcheil 
abfaſsfen, bis der Angeklagte ſein Verbrechen einge⸗ 
ſtanden hatte. Man fand ſich verlegen. Zum Glück 
farb der Angeklagst während dieſer Zeit im Arreſt. 


re 


uberhaupt aus dem Dlenſt; in wichtigern Vor⸗ 
fallen iſt zuweilen ein: Verurtheilter uͤber die 

gränze gebracht worden! ) Das Degradiren ); 
gemeiniglich wird der Degradirte nach Beſchaſ⸗ 
fenheit ſeiner Schuld, nach einiger Zeit wieder 
avancirt, wohl gar in ſeinen Poſten gerade wieder 
eingeſezt: doch pflegt des ahm nachtheilig zu ſeyn, 
theils weil er alsdann den St. Georgen Orden 
nicht erhalten kan, theils weil, wenn er zu einem 
andern Regiment verſezt wird, im Atteſtat von 
ſeiner Beſtrafung Erwaͤhnung geſchicht. 5) Ar⸗ 
set, der von verſchiedener Art ſeyn kan. 6) Bey 
gewiſſen Fällen Effentliche Abbitte, oder Schaden; 
Erſetzung. 7) Abzug der Gage auf gewiſſe Zeit; 
gemeiniglich wird das Geld zum Nugen des Hoſpi⸗ 
tals verwandt. 

Ein. Obriſter kan vermöge der Inſtructlouen, 
den unordentlichen Offizier ſtrafen: 1) daß er ihm 
in Gegenwart der uͤbrigen Offiziere einen Verweis 
giebt; ) ihn auſſer der Reihe zur Wache oder 
anders wohln, kommandirt; 3) ihn mit Arreſt 
belegt, (entweder bis er ſeinen Auftrag ausge 
richtet hat, oder in des Offiziers eignem Quartier, 

oder 


) Eigentlich Fan der Offizier nur durch Kriegstecht des 
gradirt werden. Hat es vormals ein Feldmarſchall im 
ſeindlichen Land obne langen Prozeß gethan, fo war 
es ein auſſerordentlicher Fall. 


oder auf der Hauptwache, oder unter der für 
genanten Profos-Wache die hinter dem Lager ſteht 
und der ſchaͤrfſte Arreſt vom Obriſten iſt), 4) Daß 
er ihn auf dem Marſch zu Fuß gehen laͤßt. — 
Solte ein Obriſter welter oder überhanpt zu weit 
gehen, ſo findet der beleidigte Offizier bald Huͤlfe. 
Selbſt die Staboffiziere und Kompagnſe Com 
mandeurs wuͤrden ſich bald ins Mittel legen, und 
jenen an den ihm vorgeſchriebenen Schranken 
erinnern, wie ich aus Beyſpielen weis “). 

Mit großer Vorſicht und Gelindigkeit werden 
Strafen verhängt; aber welche Großmuth und 
Freigebigkeit herrſchen bey Belohnungen fuͤr Ver⸗ 
dienſte! Sie ſind aus öffentlichen Nachrichten 
bekannt: die gewöͤhnlichſten ſind Avancement 
auffer der Reihe; eine Summe Geldes (weit größer 
als in den meiften andern Reichen!) ein Geſchenk an 
Ländereien und Seelen; Orden, oder andre Eh: 
renzeichen **) u. d. g. 4. Ver⸗ 

„) Eins führe ich an. Ein Dkrifter zwang auf dem 
Marſch einen ſaumſeligen Lieutenant zu Fuß zu gehen; 
wolte aber zu mebrerer Strafe ihm auch etwas zu 
tragen auflegen. Sogleich ſezte ſich der Kapitän 
dar wider; und der Obriſte wagte nicht feinen Befehl 
durchzuſetzen. Ueberbaupt merkt ein Obriſter baıd 

wen er vor ſich bat. f 

% Bey merkwuͤrdigen Feldſchlachten ſind ſogar an jeden 
gemeinen Soldaten ſilberne Ehrenzeichen die Ne, am 

Nock tragen, auc geiheilt worden. 
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4. Vermiſchte Anmerkungen. 

Die Beſchaffenheit des Reichs und des hle⸗ 
ſigen Dienſtes, macht ſonderlich in Kriegszeiten, 
bey den Regimentern viel Offiziere nörhig. Zwar 
gehen ſie hier nicht auf Werbungen, wie in aus: 
laͤndiſchen Dienſten; aber es fallen mancherlei 
andre Kommandos vor: fie werden z. B. in weit 
entlegene Provinzen geſandt, Rekruten zu em 
fangen, wozu, wenn der Tranſport groß if, auch 
Gtaboffigiere gebraucht werden; oder ſie erhalten 
Aufträge allerlei Regiments Beduͤrfniſſe zu beſtel⸗ 
len und einzukaufen, ſonderlich werden bey ber 
Kavallerie viel Offiziere zum Aufkauf der Pferde 
kommandirt *); andre ſtehen bey der Chevaliets 
Garde, oder haben Urlaub, u. d. Pre 

Kapitaͤn⸗Lieutenants findet man wohl bey der 
Garde, nicht bey Feldregimentern; auch hat man 
hier weder Stabskapitaͤns, noch Stabsrittmeiſter 
wie in einigen auslaͤndiſchen Dienſten: bey del 
Infanterie hat jede Kompagnie ihren eignen Ka⸗ 
pitaͤn; bey der Kavallerie wird jede Stabskom⸗ 

pagnie 

) Vormals kaufte die ſchwere Kaballetie ihre pferde 
großentheils aus wärtig: jezt findet man in Rußland 
genug große und ſchoͤne Pferde. Wegen der Entle⸗ 
gendeit der Provinzen, bleibt ein zum Auffauf kom⸗ 


wandirfer Offizier zuweilen uber ein Jahr yon feinem 
Regiment weg. | hu 
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pagnie vom Neutenant kommandirt. Unterlien 


tenants findet man gar nicht bey der Kavallerke; 
doch bey der Infanterie, aber nach der jetzigen 
neuen Einrichtung blos in Kriegszeiten, in Frie⸗ 
denszeiten hergegen ſollen deren blos 8 bey jedem 
Grenadier⸗Regiment ſeyn. 

Vom Urlaub wurde ſchon etwas erwahnt: 
jeder Chef kan die unter ſeinem Kommando ſtehen⸗ 
den Dffiziere auf kurze Zeit beurlauben; wollen 
ſie, oder eine Generalsperſon, auf laͤngere Zeit 
oder mit Beybehaltung ihrer Gage, Urlaub neh⸗ 
men, fo muͤſſen ſie darum bey dem Kriegskolle⸗ 
gium Anſuchung thun; oder der Chef muß anſtatt 
des Urlaubs ein Kommando wenigſtens zum 
Schein, auftragen. Die Ueberſchreitung des 
vorgeſchriebenen Termins zieht den Verluſt eines 
Tertials Gage, oder nach Beſchaffenheit eine 
größere Strafe nach ſich, wenn nicht gegruͤndete 
in den Kriegsartikeln angezeigte Entſchuldigungen 
zur Rechtfertigung dienen, worüber ein Atteſtat 
von einem Kommandanten, Prediger, oder Arzt 
bepgebracht wird. 

Ein Offizier kan um Verſetzung zu einem ans 
dern Regiment, oder zu einer andern Diviſſon, 
bitten; erſteres haͤngt vom Diviſions Chef, lezte⸗ 
res vom Kriegskollegium ab. Nicht leicht werden 


dergleichen Geſuche abgeſchlagen, ſonderlich wenn 
man 
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man z. B. mit feinem Bruder oder Anverwandten 
bey einem Regiment zu ſtehen wuͤnſcht. Eben 
auf die Art können zween Offiziere von einerley 
Rang und verſchiedenen Regimentern, leicht Er: 
laubniß erhalten mit einander zu tauſchen. Wer 
zu einem andern Regiment geht, es geſchehe durch 
Avancement, Tauſch oder erbetene Verſetzung, 
muß ein Atteſtat *) von feinem vorigen Regiment 
mitbringen, theils uͤber ſein Verhalten, theils 
um zu wiſſen ob er dort iſt etwas ſchuldig geblier 
ben, damit es ihm nach und nach kan abgezogen, 
und dahin uͤbermacht werden. 

Die 


) Bey Ausſtellung eines ſolchen Atteſtats das ſonſt dem 
Offizier mitgegeben ward, braucht man gehoͤrige Vor⸗ 
ſicht, da unter andern ei! deutſcher Offizier der ſich 
datin nicht viel Gutes verſprach, das feinige weg⸗ 
warf, und ſich ein beſſeres ſchrieb: welches freilich 
gleich entdeckt wurde. — Auch Soldaten kommen 
jezt zuweilen zu andern Regimentern z. B. wenn zur 
Garde oder einem andern Corps ſchoͤne Leute gefodert 
werden. Auch wenn ſie durchgehen; da ſie ſich nach 
der neuerlich ergangenen Pardons⸗Ukaſe bey einem 
andern Regiment melden und Dienſte nebmen koͤnnen. 
Dieß bat wohl mazchen Obriſten oder Kompagnie— 
Commandeur vorſichtig gemacht, mit ſeinen Soldaten 

gebührend umzug ehen. 


Die ruſſiſche Armee hat wenn ſie gegen einen 
Feind zu Felde zieht, weite Maͤrſche zu thun, 
folglich viel Gepäck noͤthig. Daſſelbige moͤglichſt 
zu verringern, ſind Einrichtungen gemacht, theils 
was das Regiment überhaupt in Quartieren zus 
ruͤcklaſſen, theils wie daſſelbe, ingleichen jeder 
Offizier, fein Gepaͤck fortbringen ſoll. In Anfes 
hung des lezten führe ich an, daß nach der Obriſten 
Inſtruction kein Offizier mehrere Pferde als ihm 
Rationen beſtanden find, auf den Marſch mit: 
nehmen darf, nemlich bey der Infanterie; der 
Obriſte 3 Wagen, davon einer mit 2, die beiden 
uͤbrigen mit 4 Pferden beſpannt, 3 Reitpferde, 
und 2 fuͤr ſeine Leute; der Obriſtlieutenant und 
der Major, jeder 2 Wagen, davon einer mit 2 
der andre mit 4 Pferden beſpannt, 2 Reitpferde 
und 2 für die Leute. Alle Kompagnie Offiziere 
ſolten zuſammen einen mit 4 Pferden beſpannten 
Wagen haben, welches fuͤr ſie bequem waͤre, 
weil jeder nur ein Pferd dazu hergeben wuͤrde. 
Nur in dem Fall wenn einer von ihnen weit weg, 
oder auf geraume Zeit, kommandirt wird, aͤuſſert 
ſich Schwierigkeit; er nimmt alsdann ſeinpferd hin⸗ 
weg, hat aber zu ſeinem Gepaͤck keinen Wagen; da⸗ 


her ſieht man jezt nicht ſehr ſcharf auf dieſe Einrich⸗ 


tung: jeder Offizier hat ſeinen kleinen Fuhrwagen 
(einen Ros buſch oder eine Cibitka,)oder Packpferde. 
tes u. tes Stuck. 3 Von 
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Von den uͤberkompletten Ofſtzieren merke ich 
an, daß ſie bey dem Regiment Dienſte thun, 
und daß fie. der Obriſte z B. bey einer Kompagnie 
anſetzen kan. In Anſehung ihres Gehalts herrſcht 
eine Verſchiedenheit. Wenn ſie komplet geweſen 
find, aber durch Avancement oder Verſetzung 
uͤberkomplet werden, ſo bekommen ſie ihre Gage; 
doch gemeiniglich nur von dem Rang in welchem 
ſie komplet waren, z. B. der uͤberkomplette Obriſte 
den Gehalt eines Obriſtlieutenants. Wenn aber 
ein Offizier um Verſetzung zu einem andern Ne: 
giment ſelbſt bittet, oder wenn er in Dienſte 
tritt, und dadurch uͤberkomplet wird, fo bekommt 
er keine Gage. Die uͤberkompletten Offiziere 
ſollen ihren Gehalt, wie ich höre, aus Erſparungen 
von Beurlaubten, u. d. g. erhalten. 


Bey der ruſſiſchen Infanterſe ſieht man kei⸗ 
nen Spondon wie in andern auslaͤndiſchen Dien⸗ 
ſten: die Subalternoffiziere haben bey der Parade 
allezeit Flinten in der Hand. — Arme die ſich in 
gehörige Equipage zu ſetzen nicht im Stand ſind, 
bekommen alles vom Regiment: der Vorſchuß 
wird ihnen allmaͤhlig abgezogen. Der Gehalt 
welcher hernach naͤher angezeigt wird, ſcheint 
klein; dennoch iſt er bey ordentlicher Einrichtung 
hinreichend: man findet gar Männer die ohne 

Zuſchuß 


H 
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Zuſchuß vom Hauſe, immer wohl equipirt ſind, 
und dabey ein kleines Kapital entuͤbrigen Y. 
Viele Obriſten ſuchen dergleichen Offiziere durch 
freie Tafel, oder freien Unterhalt fuͤr die Pferde 
u. d. g. zu unterſtuͤtzen. Hingegen kan ein Kom 
pagnie⸗Commandeur, wie ſchon vorher angemerkt 
wurde, ſeinem Obriſten manche Erſparung machen, 
wenn er Kompagnie Beduͤrfniſſe aus dem Ueber! 
ſchuß beſorgt, den er an Fourage u. d. g. findet. 
Hergegen fodert mancher Obriſter keine genaue 
Rechnung, ſondern iſt zufrieden, wenn nur alles 
Bey der Kompagnie in gehoͤrigen Stand gefunden 
wird; andre laſſen ſich jeden Ueberſchuß berechnen. 

Jeder Commandeur der feinen Untergebenen 
kein Unrecht thut, und ihnen keine unnuͤtze Be⸗ 
ſchwerde macht, mag noch fo ſtreug ſeyn: er kan 
auf ihre Zuneigung gewiſſe Rechnung machen, 
mit ſeinen Soldaten alles ausrichten, und ſein 
Regiment oder Corps, wie er ſelbſt will, bilden. 


5. Vom Abſchied. 


Unter die Vorzuͤge des ruſſiſchen Kriegsdien⸗ 
ſtes gehort, daß man Männern die ihre Lebenszeit 
J 2 größe 
) Auf langen Maͤrſchen hilft ſich zuweſlen der ärmere 
Offizier durch den Artel feiner Soldaten, aus welchem 

er etwas von Mundbrdütfniſſen kauft. 


größtentheils unter den Waffen zugebracht, und 
ſich um andre Mittel des Unterhalts zeitig zu 
bekuͤmmern keine Gelegenheit gefunden haben, 
nicht mit einemmal wider ihren Willen den Abſchied 
giebt, und fie dadurch in druckende Verlegenheit 
ſezt. Selbſt Leute die ihre Pflichten nicht genau 
erfüllen, oder zu erfuͤllen im Stand ſind, behan⸗ 
delt man mit Schonung, und ſucht ſie wenigſtens 
in einer fuͤr ſie ſchicklichern Stelle unterzubringen. 
Den alten Mann deſſen Jahre nun Ruhe verlan 
gen, ſezt man in Garniſon; oder in einen andern 
ſeinem Rang anſtaͤndigen geruhigen Poſten des 
Militär: oder Civil Etats; oder man giebt ihm 
den Abſchied, aber niemals anders als mit Vers 


hoͤherung des Rangs, und einer anſtaͤndigen Pen: 
ſion, welche gemeiniglich in der halben Gage 
beſteht die der Verabſchiedete bis her erhalten hatte; 
einigen wird zugleich die Anwartſchaft auf eine 
andre Stelle ertheilt. 


Ueberhaupt wird nach des Kaiſers Peter 1 
Ukaſe und der eingeführten Gewohnheit, jedem 
der bereits ein Jahr ſeine Stelle bekleidet hat, 
bey dem Abſchied der Rang um eine Stufe verhö / 
hert: wer z. B. ein Jahr Obriſtlieutenant gewe⸗ 
ſen iſt, kan nicht anders als Obriſter verabſchiedet 
werden. Dieſe Belohnung hat zuweilen eine 

Schwie⸗ 
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Schwierigkeit veranlaßt. Ein junger Menſch kan 
ſo glücklich ſeyn vom Generalfeldmarſchall zum 
Adjutant auserſehen zu werden, wodurch er ſogleich 
Obriſtlieutenant iſt. Nach einem Jahr nimmt er 
etwa ſeinen Abſchied als Obriſter, und ſucht um 
eine Civilbedienung, die ihm nach ſeinem Rang 
ertheilt wird, wodurch er ſich vielleicht ſogleich 
über alte erfahrne Raͤthe ſezt, die ihre Lebenszeit 
treue Dienſte geleiſtet haben. Vor mehrern Jah⸗ 
ren dachte der dirigirende Senat an eine ſchick⸗ 
liche Abänderung, und berief zu dem Ende alle 
hohe Kollegien zuſammen: das Kriegskollegium 
und die Admiralitaͤt beriefen ſich auf die kaiſerliche 
Ukaſe, und willigten nicht in die Abſchaffung der 
Rang Verhoͤherung, ſondern ſchlugen vor, man 

möchte dem Misbrauch zu begegnen fuchen *). 
Vormals koſtete es Muͤhe den Abſchied zu 
bekommen; man mußte bey dem Kriegskolleglum 
lange darum bitten, wichtige Urſachen anfuͤhren, 
Atteſtate beybringen u. d. g. Jezt da man keinen 
Mangel an Offizieren hat, macht die Sache keine 
große Schwierigkeit; doch pflegt zuweilen dem Ab⸗ 
ſchied die Bedingung beygefüͤgt zu werden, daß 
ſich der Offizier ſtellen ſoll, wenn ihn der dirigi⸗ 
32 rende 


*) Einige nehmen blos um des boͤbern Karakters willen, 
ihren Abſchied. Zuweilen begeben ſie ſich nach einigen 
Jahren von neuen in Dienfte- 


rende Senat zu einem Amt im Civil⸗Etat 3. B. 
in den neu errichteten Statthalterſchaſten, get 
brauchen will. Ein um ſeinen Abſchied ſuchender 
Offizier uͤbergiebt feine Bittſchrift dem Obriſten, 
der ſie nebſt einer Vorſtellung an den Diviſions⸗ 
Commandeur ſendet; von da ſie dann dem Kriegs⸗ 
kollegium unterlegt wird. Daß mit d erben 
tenen Abſchied keine Penſion verknuͤpft iſt, ver⸗ 
ſtebt ſich von ſelbſt; hingegen bekommen Ofiſers⸗ 
Witwen, deren Maͤnner in Dienfien ſterben fuͤr 
ſich, und ihre Kinder bis ins 15te Jahr, ER 
gelder; ihre Söhne werden wenn man fie gehöri 
vorſtellt, auf Koſten der hohen Krone sn 
oder nach Befinden gleich bey einem pas 
untergebracht, 


XI. Von der innern Einrichtung der 
Regimenter uͤberhaupt. 


. Da meine Abſicht nicht iſt durch Abſchreiben 
viel Bogen anzufuͤllen; ſo werde ich nur einige 
Anzeigen hier zuſammenſetzen, da ohnehin ſchon 
manche hieher gehörende Dinge durch das vorn 
angefuͤhrte Neueſte Reglement i 

it in Deutſch 
bekannt ſind. Be 


Kein 
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Kein Regiment heißt nach ſeinem Obriſten ); 
etliche wenige werden durch die Zahl unterſchie⸗ 
den z. B. das erſte, das zweyte Grenadier⸗Regi⸗ 
ment; die meiſten haben ihren Namen von einer 
Stadt deren Wappen ſie auch fuͤhren, einige von 
einer Gegend u. ſ. w. Dieſe Namen find unver⸗ 
auderlich, es müßten denn wichtige Vorfaͤlle eine 
Veraͤnderung veranlaſſen “ ). 

Vor dem Jahr 1764 ſahe man jährlich im 
ſpaͤten Herbſt bey dem übelſten Wege die Regimen⸗ 
ter nach ihren Winterquartieren lange beſchwer / 
liche Maͤrſche antreten, wobey Menſchen, Pferde, 
und Fuhrwerk viel litten. Im Fruͤhjahr zogen 
fie in das Lager, ungewiß wohin ſie nun wuͤrden 
verlegt werden; welches fie gemeiniglich erſt ſpaͤt 
erfuhren. An keinem Ort war ein langer Aufent⸗ 
halt, daher nicht leicht eine vortheilhafte Einrich⸗ 

J 4 tung 


) Hier iſt die Rede nicht von Leibregimentern , und 
vom Großfuͤrſtlichen Küraßier-Regiment. — Im 
preußiſchen Krieg vom Jahr 1757 ward ein ganzes 
Corps von etlichen Regimentern, durch einen zwey⸗ 
fachen Namen unterſchieden: Es hieß das neue, aber 
auch das ſchuwalowſche Corps. 

* Z. B. wenn es eine ganz neue Einrichtung oder Be⸗ 
ſtimmung bekommt. So erhielt das dritte Küraßter⸗ 
Regiment vor einigen Jahren den Namen des St. 
Georgen oder des Ordens⸗Regiments. 


tung möglich. Eine flete Bewegung kan den 
Soldaten abhaͤrten, und in Uebung erhalten; 
doch dieß bedarf der ſchon von Natur aus dau— 
ernde Ruſſe nicht. Sehr weislich wurden daher 
für jedes Regiment beſtaͤndige Ouartiere verords 
net ). Obne an die dadurch bewirkte Schonung 
der Menſchen u. ſ. w. zu denken, findet nunmehr 
der Offizier, auch der Soldat, erwuͤnſchte Ge⸗ 
legenheit ſich bequemer und ordentlicher einzurich⸗ 
ten **); ſonderlich wird lezterer in ſeiner Gegend 
bald Bekanntſchaft, folglich auch Mittel zu Er⸗ 
ſparungen und zu Erwerb finden. — Wo es irgend 
geſchehen kan, ſteht der Stab in der Stadt; die 
Kompagnien ſind umher auf den Doͤrfern verlegt. 
Die Infanterie ſteht bey Bauern, wodurch dem 
Soldaten kleine Vortheile entſpringen *. In 
Lief⸗ 
*) Ohnehin bleiben noch Maͤrſche und Uebungen uͤbrig, 
wenn . B. das Regiment ins Lager zieht, oder nach 
der Reſidenz zur Wache, oder anderswohin komman⸗ 
. oder zu einer andern Diviſion verſezt wird u. d. g. 
) Wenn ſich z. B. der Offizier das erfoderliche Win⸗ 
ter⸗Fahrzeug u. d. g. angeſchaft hatte, mußte er im 
folgenden Herbſt alles ungenuzt liegen laſſen, oder 
mit Verluſt verkaufen. Wie wenig konnte er von 


feinen Bequemlichkeiten und Haus geraͤthen auf einem 
weiten Marſch mitnehmen! 


) Der Bauer giebt ſeinem Soldaten kein Bette; das 
hat er ſelbſt nicht: nur etwas Stroh. Viel kan 
dieſer 


| 


| 
| 
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klef- und Ehſtland muß jedes Gut, ſonderlich wenn 
es von mehr als 5 Haaken iſt, ein Quartierhaus 
für den Offizier, nebſt erfoderlicher Stallung u. d. g. 
in ſteter Bereitſchaft halten; oder ihm in den 
Hofsgebaͤuden die Wohnung anweiſen. Fuͤr die 
Kavallerie werden gemeiniglich bey dem Quartier⸗ 
haus Kaſernen und Staͤlle erbaut, damit die 
Kompagnie, wenigſtens eine Korporalſchaft, unter 
des Offiziers Augen beyſammen ſtehe; doch pflegt 
der Gutsherr *) jedem gemeinen Reiter einen 
oder mehrere Bauer-Wirthe anzuweiſen, die feine 
Waͤſche waſchen, ihm einen Zuſchuß von Viktua⸗ 
lien geben, und ihm die beliebte Baͤdſtube zube— 
reiten. In Rußland ſtehen Offiziere und Solda— 
ten in Bauerhaͤuſern, weil der ruſſiſche Adel keine 
Verbindlichkeit hat Quartierhaͤuſer zu bauen; fuͤr 
die Kavallerie werden gemeiniglich auf Koſten 
der hohen Krone große Ställe aufgebaut“). In 

J 5 der 


dieſer nicht ſodern; doch wird ihm ſeine Waͤſche im 
Geſinde gewaſchen, und ihm gern etwas warme 
Koſt u. d. g. mitgetheilt, wenn er ſich gegen ſeinen 
Wirtb freundlich und bebuͤlflich bezeigt. 

) Die Einquartierung veranlaßt einen Geld⸗Umlauf, 
und bringt Vortheile in Anſehung der Kruͤgerei. 
Große Landwirthe ſehen Kavallerie lieber, wegen der 
Duͤngung die fie dadurch für ihre Felder gewinnen. 

) Der liellaͤndiſche Adel muß auſſer den Quartierhaͤu⸗ 

ſern, 
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der Reſidenz müffen die Offiziere von jedem dahin 
zur Wache kommandirten Feldregiment, les ger 
ſchicht aber eine jährliche Abloͤſung,) ſich ſelbſt 
Quartiere miethen; den gemeinen Soldaten weiſt 
die Polizey bey den daſigen Inwohnern ihre 
Wohnungen an; auch den Subalternofftzieren 
die mit einem Kavallerie Kommando zur Patrouille 
daſeſbſt ſtehen. Wegen der in großen Staͤdten 
herrſchenden Theurung, ſteht wohl jedes Regiment 
lieber auf dem Lande. 

Einige haben den Wunſch geaͤuſſert, jedes 
Infanterie⸗Regiment moͤchte in 3 Bataillons ges 
theilt werden, davon bey jedem Aufbruch, eins 
in den Quartieren zur Sicherheit der Gegend 
u. d. g. zuruͤckbliebe. Dieſer Wunſch iſt unnuͤtz, 
da vermöge der Obriſten Inſtruction, bey einem 
Aufbruch, von jedem Regiment ein namhaftes 
Kommando zuruͤckbleiben ſoll, nemlich von der 
Kavallerie, von jeder Kompagnie die 3 älteften 
Soldaten, mit 1 Gubalternoffizier, ı Unterof⸗ 
ſizier, und 2 Korporalen, nebſt ihren Pferden; 
von jedem Jufauterie Regiment 2 Muſquetier⸗ 

Kom⸗ 
fern, auch Gebäude zu Magazinen hergeben, und 
für das darin verwahrte Korn und Heu verantworten. 
Auch von dieſer Beſorgung iſt der ruſſiſche Adel ganz 
frei. f 


Kompagnlen mit ihren Offizieren. Der Com⸗ 
mandeur fol auf alles Acht haben, die erfoders 
lichen Kommandos abfertigen, Rekruten empfans 
gen, und fie abrichten laſſen, u. ſ. w. Die Offi⸗ 
zier-Frauen können, der Unterofſiziere und 
Gemeinen ihre Gattinnen muͤſſen, nebſt ihren 
Equipagen gleichfals daſelbſt ihren Aufenthalt 
nehmen. Nicht immer wird dieſe Verordnung 
ſtreng beobachtet; hingegen verbreitete ſich einmal 
das Geruͤchte, als ſolte bey jedem Regiment eine 
Invaliden⸗Kompagnie zu den angeführten Beſtim— 
mungen, errichtet werden. Eine ſolche wuͤrde 
ſich in mancher Gegend durch Landanbau, oder 
andre Mittel, manchen Vortheil bald zu verſchaft 
fen ſuchen. 

Jedes Regiment hat ſeinen ruſſiſchen Prieſter 
(Pop), und ſeine Wundaͤrzte. Einige verſichern 
dieſe hätten ſaͤmtlich Offtziers-Rang; Andre längs 
nen ed. Vermuthlich liegt ein Misverſtand zum 
Grunde. Sie haben keine Offtzier⸗Patente ); 
aber ihnen muß mit eben der Achtung als einem 
Offizier begegnet werden: vorzuͤglich den Prieſtern, 

die 


) Nach einer erhaltenen Nachricht ſoll die Kaiſerin 
Eltſabeth im lezten preußiſchen Krieg einigen Regi⸗ 
mentsfeldſcheeren wegen ihrer Geſchicklichkeit und 
ihres Dienſteiſers, Lieutenants⸗Patente ertheilt haben. 
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die uͤberhaupt jezt mit mehrern Kenntniſſen als 
vormals, zu den Regimentern kommen, und kei⸗ 
nerlei beleidigenden Stolz ausgeſezt ſind. Die 
Wundaͤrzte haben eine vorgeſchriebene Uniform, 
nemlich bey der Infanterie ganz gruͤn, bey der 
Kavallerie ganz blau; Epauletten und Ofſtzier⸗ 
Degenaquaſten ſollen fie nicht tragen; inzwiſchen 
ſieht man ſie oft mit den leztern gehen, wenn der 
Obriſte es nicht unterſagt. 

Gewehre und Ammunizion werden vom Kom: 
miſſariat an jedes Regiment geliefert; nach einem 
Gebrauch von 20 Jahren zurückgegeben, und dar 
gegen neue empfangen. Zu vielen Beduͤrfniſſen 
erhebt der Obriſte, wie vorher erwaͤhnt wurde, 
Geld, und beſorgt deren Ankauf, oder laͤßt ſie 
bey dem Regiment verfertigen, das ſelbſt in Frie⸗ 
denszeiten verſchiedene Profeſſioniſten und Arbei 
ter noͤthig hat, ſonderlich wo die Staͤdte ſelten 
oder weit entfernt ſind. Der Gehalt fuͤr die 
Profeſſioniſten iſt beſtimmt, und wird jährlich 
ausgezahlt; zu kleinern Arbeiten, zu Handlan— 
gern u. d. g. bekommt der Obriſte Leute aus den 
Rekruten, und für jeden derſelben den Sold, Pros 
viant, und die Kleidungsſtuͤcke eines gemeinen 
Soldaten“); über deren Betrag ich eine Anzeige 

liefern 
®) Die ganze Armee, ſelbſt jeder Infanteriſt, ſogar die 
Fuhr⸗ 


liefern muß da man in einigen deutſchen Schrift 
ten viel Unrichtiges davon lieſt. 

Vormals bekam der Soldat Fleiſch und Salz 
in Natur; dann wurde ihm dafuͤr Geld gegeben, 
welches jetzt mit in der Loͤhnung begriffen iſt. 
Derſelben Betrag richtet ſich nach der Verſchie⸗ 
denheit eines jeden Corps: uͤberhaupt betraͤgt ſie 
weniger als irgend der Sold eines andern euros 
paͤiſchen Soldaten. Gleichwohl iſt fie hinreichend, 
weil der Ruſſe als ein guter Wirth, in ganz 
auſſerordentlich hohen Grad die Kunſt verſteht mit 
Wenigem auszukommen. Man findet ſogar Sol 
daten die durch Fleiß und Erſparungen ein kleines 
Kapital ſammeln. Andre verwenden ihren Sold 
eines Theils an ſtarke Getraͤnke: daher ſind Einige 
auf den Gedanken verfallen, der Soldat wuͤrde 
noch ordentlicher ſeyn, wenn man ſeine Loͤhnung 
verringerte. Dieß verdient keine Widerlegung: 
warum fol man dem Soldaten bey feinen Ber 
ſchwerden, einige Freude und Erquickung mis, 
goͤnnen? in unſern rauhern Klima erfodert ſeine 
Geſundheit ſtaͤrkende Getraͤnke. — Auſſer ſeiner 

Loͤhnung 


Fuhrknechte und Profoſe, bekommen jaͤbrlich Stiefeln, 
welches wegen des kalten Klima und der üblen Wege 
im Herbſt und Frühjahr nothwendig iſt. Ein gewiſ⸗ 
ſer witzig ſeyn ſollender Einfall uͤber die Stiefeln, im 
lezten preußiſchen Krieg, war daher ſehr unreif. 
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göhnung bekommt der Soldat 1) uniform und 
Kleidungsſtuͤcke, wovon ich im folgenden bey jedem 
Corps eine naͤhere Anzeige liefere; 2) Proviant, 
der bey der ganzen Armee, nemlich bey Unter, 
offizieren, gemeinen Soldaten, Denſchtſchiken 
und Iswoſchtſchiken, von gleicher Größe iſt; und 
3) Ammunizionsgelder, die jaͤhrlich nur wenig 
betragen. 


In der buͤſchingſchen Erdbeſchreibung wird 
berichtet, jeder Soldat bekomme jaͤhrlich 3 Tonnen 
Mehl, 1,5 Tonne Grüß, etwas Salz und für 72 
Kopek Fleiſch; welches zuſammen für Rubel 74 
Kop. gerechnet werde; und dann noch 10 Rubel 
98 Kop. Sold, davon aber fuͤr Mondirung, Arzney 
u. d. g. 6 Rub. 35 Kop. abgezogen wurden, daß 
er folglich nur 4 Rubel 63 Kopek baar erhielte, 
Dieſe Angabe bedarf einer ungemein großen Be— 
richtigung. Der Proviant iſt zu hoch, der Sold 
viel zu klein angegeben; der Abzug fuͤr Uniform 
und Kleidungsſtuͤcke iſt eine unbekannte Sache, 
und der fuͤr Arzney von keiner Erheblichkeit. 
Zum Beweis des lezten fuͤhre ich nur den Sold 
eines Karabiners an, der beſteht jaͤhrlich in 
Rubeln 30 Kopek; er bekommt aber nach Abzug 
für die Arzuey jedes Tertial 2 Rubel 47 Kopek 
folglich jaͤhrlich 7 Rubel 425 Kopek baares Geld. 

Um 


um den Sold des gemeinen ruſſiſchen Got 


daten mit einem Blick zu uͤberſehen, fuͤge ich fol⸗ 
gende kurze Anzeige hier bey: 


Es bekom̃t jaͤhrlich an Sold an Mondirung u. 


Ammunizion. 
1 Kuͤraßier 8 Rub. — Kop. 9 Rub. 782 Kop. 
1 Karabinier 7 — 30 — 
1 Dragoner 7 — 50 4 — 


1 Huſar 18.— * Er 
1 Grenadien 8 — — 22 
1 Muſquetier 7 — 50 
1 Jäger 8 — 
1Garniſ. Soldat: 

can der Graͤnze 5 — 

(mit. im Reich 3 — 75 


Der Proviant eines jeden Unterofſiziers, gemeinen 
Soldaten, Denſchtſchiks u. f. m. beſteht jezt mo⸗ 
natlich in 2 Tſchetwerik Mehl (welches 1 Pud und 
35 Pfund, oder uͤberhaupt 75 Pfund ruſſiſchen 

Gewichts, 


) Im Etat vom Jahr 1763, dem ich folge, ſtehen aus⸗ 
drücklich 18 Rubel Sold. Indeſſen finde ich in einem 
andern Verzeichniß, habe auch muͤndlich erfahren, 

daß jezt nur 12 Rubel gezahlt werden. Weil ſeit 
jener Zeit viel neue Huſaren⸗Regimenter ſind errichtet 
worden, ſo kan wohl eine Aenderung, und Verrin⸗ 
gerung des Soldes, geſchehen ſeyn. Doch kan ich 
bieruͤber nichts Zuverlaͤſſiges fagen- 


Gewichts, wiegt), und in 13 Garniz Gruͤtz; 
folglich jährlich in 3 Tſchetwert Mehl, und 24 
Tſchetwerik Gruͤtz ). Vormals da etwas weniger 
Gruͤtz beſtanden ward, betrug der Proviant eines 
Menſchen, nach Krons Taxe jaͤhrlich 3 Rubel 
883 Kopek. Nachdem die jezt regierende Raiferin 
neuerlich der ganzen Armee eine Zulage an Gruͤtz 
huldreichſt bewilliget hat, wird er auf 3 Rubel 
95 Kopek angeſchlagen. So koſtet der hohen 
Krone monatlich jeder Kerl an Proviant ungefaͤhr 
33 Kopek; doch in Gegenden wo alles theuer iſt, 
weit mehr; und auf großen Maͤrſchen wo man den 
Proviant theuer bezahlen muß, zuweilen mehr 
als 1 Rubel. Auf dem Marſch bekommt der 
Soldat täglich 23 Pfund Brod, oder 14 Pfund 
Sucharin d. i. zweymal gebackenes ſehr hartes 
Brod, oder Zwieback, der wegen ſeiner Trocken 
heit leicht zu tragen iſt, und ſich lange Zeit unvers 
dorben erhaͤlt, aber vor dem Genuß gemeiniglich 
muß eingeweicht werden. — Kein Soldat bekommt 
gebeuteltes, ſondern blos grobes Mehl, darunter 
noch die Hülfen oder Kleien find. Er ißt alfo 
nichts 

) Ein Tſchetwert hat 8 Tſchetwerik, oder 64 Garniz; 
dieſe betragen 1 und eine halbe Tonne, oder; Loͤfe 
rigiſches Maaß. — Wie ich höre, werden der Krone 


bey dem Regiment von jedem Tſchetwerik zo Pfund 
zu gute gerechnet. 
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nichts als das ſogenannte grobe Brod von reinen 
Roggen, wie es in Rußland und Liefland wohl— 
habende Bauern eſſen. In Liefland wird anſtatt 
eines Loofs Roggen, an die Truppen 1 Loof Mehl 
geliefert“). Die Proviantsverwaltung ſoll ber 
fohlen haben, daß ein Loof Mehl rigiſches Maaß, 
100 Pfund wiegen muß; iſt der Roggen gefeuchtet 
oder ſchlecht gemahlen, ſo wiegt das Mehl etwa 
76 bis 80 Pfund. 

Unter den Ammunizionsgeldern begreift man 
das Geld fuͤr kleine Beduͤrfniſſe, deren Beſorgung 
dem Soldaten uͤberlaſſen wird; z. B. daß er ſich 
feine Hemden ſelbſt nähen läßt, wozu er 3 Kopek 
bekommt; daß er den weiſſen Leinwand⸗Streifen 


an feiner Hals binde, ſelbſt anſchaft, dazu gleich⸗ 
falls 1 Kopek beſtanden wird; daß er feine Stie⸗ 


feln vorſchuhen läßt u. d. g. Alle ſolche Kleinigs 
keiten betragen bey einem Karabinier jaͤhrlich 
unge⸗ 


) Bon s Löfen Roggen bekommt man zwar 6 Loͤfe Mebl; 
rechnet man aber die Mühl» Matten u. d. g. ab, fo 
verliert ſich beynahe der Vortheil ganz, zumal wenn 
der Empfaͤnger reichlich mißt, oder das Mebl wiegt; 
denn es giebt Roggen von loo bis 115 Pfund ein 
Loof. -- Zuweilen feuchten die Bauern zum Betrug den 
Roggen; andre haben gar Sand oder Kalk unter 
das Mehl gemiſcht; aber es wird bald endeckt. 

ʒtes und õtes Stück. K 
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ungefähr 11 Rubel. Wird ihm das Geld baar 
ausgezahlt, ſo iſt es ihm um ſeines Vortheils 
willen weit lieber, weil er ſelbſt, oder fein Weib, 
einige ſolche Beduͤrfniſſe anfertigen kan; oder 
weil andre Soldaten fuͤr eine kleine Belohnung 
ſie machen. So findet man bey jeder Kompagnie, 
Soldaten die fuͤr ihre Kammeraden arbeiten, 
dagegen dieſe fuͤr jene auf die Wache ziehen. — 
Wuͤrde ein Obriſter die Auszahlung ſolcher Ama. 
munizionsgelder verzögern, oder dabey Vortheile 
ſuchen; fo müßte der Soldat bald argwöhnifch, 
oder vom Dienſt abgeneigt werden. 


Alle Beduͤrfuiſſe eines Regiments an koͤhnung, 


Ammunizionsſtuͤcken, Proviant u. f. w. ſelbſt au 
Papier, ſind genau ausgerechnet. Viele derſelben 
werden in Geld verabfolgt, wodurch die Krone, 
auch der Obriſte, zuweilen ſelbſt der Soldat, ger 
winnen. Der Obriſte laͤßt alles durch einen Kom— 
miſſaͤr oder Offizier empfangen, und durch den 
Kasnatſchei (d. i. Zahlmeiſter, Kaſſe-Verwalter,) 
auszahlen, und an die Kompagnien abliefern. 
Einen ſolchen Kasnatſchei erwaͤhlen die ſaͤmtlichen 
Regimentsoffiziere unter ſich, muͤſſen aber auch 
fuͤr ihn haften, wenn er in ſeiner Rechnung zu 
kurz kommt. Er hat die Kaſſe unter ſeinem und 
des Regiments Siegel; alle Mondirungs⸗ und 

Ammu⸗ 


Ammunizions⸗Stuͤcke find ihm anvertraut: alles 
muß er genau berechnen. — Auch das Tuch zu 
den Uniformen u. d. g. iſt ſo genau und ſparſam 
berechnet, daß man nach dem erſten Anſchein 
glauben ſolte, als koͤnne es unmöglich zurelchen; 
gleichwohl bleibt wegen der Menge, noch immer 
ein Ueberſchuß zu Ausbeſſerungen und andern Vor⸗ 
theilen, zumal wenn das Regiment nicht ganz 
wollzaͤhlig iſt. Ueberdieß werden wo ich nicht irre, 
faͤhrlich eine Anzahl Arſchinen Tuch zu allerley 
Kleinigkeiten, z. B. Ausbeſſerungen der alten 
Uniformen u. d. g. an das Regiment abgeliefert. — 
Den Proviant und die Fourage erhaͤlt der Obriſte 
in Natur, oder es werden ihm zu deren Ankauf 
die noͤthigen Summen angewieſen. Im erſten 
Fall meldet er ſich fo oft er eine Quantitaͤt noͤthig 
hat, bey der Proviantsverwaltung, oder bey 
einer Kanzeley, z. B. in Liefland bey den kaiſerli⸗ 
chen Oekonomien; und nennt die Oerter wohin 
er die Ablieferung verlangt. Im lezten Fall 
ſchließt er mit den Guͤterbeſitzern Kontrakte, und 
ſendet zu dem Ende wenn er auf dem Marſch ber 
griffen iſt, einen Offizier mit Vollmachten voraus. 
Wegen einer betraͤchtlichen Theurung kan er ſich 
durch den marktgaͤngigen Preis in einer nahe lie⸗ 
genden Stadt, oder durch ſchriftliche Kontrakte, 
völlig rechtfertigen. — Für Fuhr und Artillerie 

83 Pferde 


— 


Nferde bey dem Regiment, bekommen die Hbrir 
ſten Rationen, deren jede, wo ich nicht irre, mo⸗ 
natlich 1 Rubel in Geld beträgt; und zwar in 
Lief Ehſt, Fin und Ingermanland, ingleichen 
im Welikolutzkiſchen, Nowgorodſchen, Smolenskit 
ſchen, auf 8 Monat, nemlich vom 15ten Sept. 
bis zum ısten May; im Moſkowſchen, Drenburg: 
ſchen, und Sibirſchen, auf 71 Monat; in der 
Ukraine auf 6 Monat: die übrigen Monate wer; 
den auf die Weide gerechnet. 


Den Offizieren wird bey Auszahlung ihrer 
Gage dasjenige abgezogen, was ſie vom Regiment 
an Uniform u. d. g. erhalten haben. Dieſer Ab⸗ 
zug der alle Tertiale und folglich allmaͤhlig ger 
ſchicht, iſt ſo weislich eingerichtet, und ſo genau 
berechnet, daß, fo oft jede Sache nach dem vorge⸗ 
ſchriebenen Zeitraum von neuen angeſchaft wird, 
der Offizier die alte ſchon voͤllig bezahlt hat. 
Geht er vor Ablauf dieſes Zeitraums vom Regi⸗ 
ment, ſo uͤberlaͤßt er wo es geſchehen kan, dem⸗ 
ſelben, oder ſeinem Nachfolger, die noch nicht 
verbrauchten und eines Theils unbezahlten Stuͤcke. 
Wie viel jedem Offizier fuͤr Zelt, Flinte, Uniform, 
Schaͤrpe u. d. g. ſoll abgezogen werden, iſt im Etat 
genau vorgeſchrieben. — Ein andrer Abzug nem: 
lich für Arzney, iſt allgemein, hat bey jedem Corps, 

ſowohl 
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ſowohl bey Offizieren als Gemeinen, ſtatt, nur 
ſind Denſchtſchiken und Fuhrknechte davon ausge⸗ 
nommen. Von jeglichen Rubel der Gage, werden 
dem Stab: und Oberoffizier 12 Kopek, (bey den 
Kuͤraßier⸗ und Karabinier⸗Regimentern 2 Kopek); 
hingegen dem Unteroffizier und gemeiven Soldaten 
1 Kopek, für Arzneyen; und dann auch dem lez⸗ 
tern 1 Kopek fuͤr das Lazareth, abgezogen. Das 
Geld für Arzneyen welches von einem Muſquetier⸗ 
Regiment jährlich 287 Rubel 305 Kopef beträgt, 
wird an die medicinifche Kanzeley geſandt; das 
fuͤr das Lazareth welches bey eben demſelben Re⸗ 
giment jaͤhrlich 104 Rubel 63 Kop. ausmacht, 
bleibt bey dem Regiment zur Pflege und Unter 
haltung der Kranken. Dagegen mag der Offizier 
oder Soldat, er ſey beurlaubt oder kommandirt, 
in einer ganz entfernten Gegend krank werden: 
die erfoderliche Arzney, und der von der hohen 
Krone beſoldete Arzt, ſtehen ihm ohne Bezahlung 
an jedem Ort zu Dienſte. — Viele Obriſten er⸗ 
laſſen dem Soldaten den Abzug an das Lazareth, 
und beſorgen die beſte Pflege auf eigne Koſten *). 
Bey jeder Kompagnie ſind gleichſam zwo Er 
ſparungs⸗Kaſſen, deren eine den Soldaten, die 
zwote der Kompagnie überhaupt gehört. Was 
K 3 die 


„) Dieß ſind Mittel die Liebe des Soldaten zu gewinnen. 
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die Soldaten in wohlfeilen Gegenden, und wo 
fie mit ihren Wirthen eſſen, an Proviant erſpa— 
ren, wird verkauft und in die Kompagnie⸗Kaſſe 
gelegt, die bey dem Kompagnie Commandeur ſteht, 
und von jeder Korporalſchaft verfiegelt iſt. Faͤllt 
einmal ein Mangel, oder eine dringende Ausgabe 
vor, ſo nimmt man ſeine Zuflucht zu dieſer Kaſſe. 
Auf dieſe Art kan der Soldat ſeinen Antheil nicht 
liederlich verſchwenden; aber er bekommt ihn 
baar ausgezahlt, ſobald er von der Kompagnie 
Lanz weggeht. In einer ſolchen Kaſſe findet man 
zuweilen etliche hundert Rubel. — Die zwote 
Kaffe beſteht aus allgemeinern Erſparungen für 
die Kompagnie, zu welchen deren Commandeur 
leicht Gelegenheit findet, und fie, wenn er redlich 
und vorſichtig iſt, genau berechnet und verwahrt. 
Dahin gehoͤren Ueberſchuß und Uebermaaß bey 
dem Empfang des Proviants und der Fourage; 
Beduͤrfniſſe welche ſelbſt bey der Kompagnie mit 
Erſparung des Macherlohns „ verfertigt werden 
u. d. g. Ueber dieſe Kompagnie⸗Kaſſe führt der 
Commandeur ein Buch, und verfiegelt das Geld; 
die Korporals haben dazu die Schluͤſſel. Aus 
derſelben werden Fuhrwerke verbeſſert, und aͤhn 
liche Beduͤrfniſſe beſorgt. Man hat auch Beyſpiele, 
daß Kompognie⸗Commandeurs aus derſelben ih⸗ 
rem Obriſten einen Vorſchuß verwilliget, oder in 

dringen⸗ 


dringenden Fällen gar ein Geſchenk gemacht haf 
ben. — Eine dritte Kaſſe ſind die Artelgelder, 
aus welcher die ArtelsPferde angeſchaft werden, 
wovon ich ſchon im Vorhergehenden eine Anzeige 
gegeben habe. Doch iſt dieſe dritte oft mit der 
erſten vereinigt. Die zwote kan bey der Kaval⸗ 
lerie leicht zum Betraͤchtlichen hinaufſteigen ) 
wenn der Obriſte die Art der Fuͤtterung nicht 
beſtimmt, ſondern fie jedem Kompagnie -Comman⸗ 
deur ganz überläßt, und blos fodert, daß die 
Pferde bey jeder Beſichtigung in untadelhaften 
Stand erſcheinen muͤſſen. Dann kan auch wohl 
der Offizier die Kron-Pferde auſſer dem Dienſt 
zu ſeiner Bequemlichkeit auf der Naͤhe gebrauchen. 
In den nun folgenden Anzeigen balte ich 
mich an den Etat von 1763 und 1764, darin 
unter andern der Proviant jährlich nur für 3 Ru⸗ 
bel 883 Kop. und jede Ration fir 5 Rubel 40 Kop. 
berechnet iſt. Dieſes thue ich, theils weil dieſer 
Etat in den meiſten Dingen noch jezt zur Richt⸗ 
ſchnur dient; theils weil ich nicht jede nachherige 
Abänderung genau anzeigen kan; theils weil ich 
nicht jede Summe von neuen berechnen will. 
So oft ich daher den Betrag eines Aufwands u. d g⸗ 
anzeige, muß man die neuerlichen Zulagen an 
84 Pro⸗ 


) Aber fie hat nicht bey jedem Regiment fast. 


Proviant und Rationen, die ich bereits hinlaͤng⸗ 
lich beſchrieben habe, dazu ſetzen. — Eben ſo iſt 
im angeführten Etat jedes Kuͤraßier und Kara⸗ 
binier Regiment zu 5 Eſquadronen angeſezt, und 
dieſer Berechnung folge ich, um ein langes Ueber⸗ 
rechnen zu vermeiden; obgleich jezt jedes aus 
6 Eſquadronen beſteht. 


XII. Von der Infanterie insbeſondere. 


Mit ihr mache ich den Anfang, weil ſie bey 
der ganzen Armee das zahlreichſte Corps ausmacht. 
Im lezten preußiſchen Krieg beſtand jedes Regi⸗ 
ment aus 3 Bataillons, davon der Sekond Major 
das dritte kommandirte, welches nach geendigten 
Krieg wieder unter die beiden übrigen vertheilt 
wurde. Jezt beſteht alſo jedes Negiment aus 
2 Bataillons, die zuſammen 12 Kompagnien aus⸗ 
machen. 

Bey jeder Kompagnle ſollen in Friedenszeiten 
jezt nur 3, im Kriege aber 4 Offiziere, nemlich 
auch Unterlientenants, ſeyn; vormals waren bes 
ſtaͤndig 4 Offiziere. — Zum Marſch muß der 
Obriſte jeder Kompagnie 11 Pferde liefern, nem— 
lich 10 zu den 4 Kompagnie⸗Wagen, das eilfte 

zum Packpferd mit einem Sattel, damit auf dem⸗ 
ſelben 
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ſelben dle Kompagnie⸗Keſſel, welche ſich die Mann⸗ 
ſchaft aus ihrer Kaſſe anſchaffen muß, koͤnnen 
fortgebracht werden. 


1. Einrichtung eines Muſquetier⸗Regiments. 


Wegen der großen Anzahl dieſer Regimenter, 
liefere ich davon eine etwas vollſtaͤndige Beſchrei⸗ 
bung „). Jedes Regiment beſteht aus 10 Mufs 
quetier - und 2 Grenadier-Kompagnien; die lezten 
bekommen wegen einiger mehrern kleinen Aus— 
gaben, etwas mehr Sold als die andern. — Die 
zu jedem Regiment gehoͤrenden Perſonen fuͤhre 
ich ſo an wie ſie im gedruckten Etat auf einander 
folgen, und fuͤge ihren Gehalt bey. 

Der Stab: 
1 Obriſter, er bekom̃t 00 Rub. 17 Rat. 6 Denſcht. 
1 Obriſtlieutenant 360 — 11 — 4 — 
1 Premier Major 300 — 11— 3 — 
1 Sekond Major 250 H— 8 — 2 — 
Der Unter: Stab: 
1 Quartiermeiſter, bek. 120 Rub. 4 Rat. 1 Denſcht. 
2 Adjutanten, jeder 4 — 1 — 
1 Kommiſſar, bekommt 100 — 3 — 1 — 
1 Auditeur 100 — 3 1 — 


3 Pop, (Prleſter) r 
K 5 1 Re⸗ 


120 — 


„) Eine meitläuftigere finder man im angeführten neue⸗ 
ſten Reglement. 
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1 Regiments⸗Feldſcheer bekommt 180 Rubel 
Gage, und den Sold und Proviant fuͤr einen 
Denſchtſchik. 

2 Subchlrurgen; jeder bekommt 120 Rubel Gage. 


Der Regiments⸗Quartiermeiſter hat Lieute⸗ 
nants Rang; die Adjutanten, der Kommiſſar und 
Auditeur aber Sekond-Lieutenants oder Faͤnrichs 
Rang. Der Kasnatſchei iſt allezeit einer von den 
Subalternoffizieren bey den Kompagnien. In 
Anſehung derKarakter folge ich theils den ruſſiſchen, 
theils den hier in Liefland gewöhnlichen Benens 
nungen. 


Sergeanten⸗Rang. 


Jeder bekommt auſſer ſeinem Sold auch Sol— 

daten⸗Proviant, und Kleidung: 

1 Proviantmeiſter. 

a Abosnoi, d. f. welche die Aufſicht über die Pferde 
und das Fuhrwerk haben, oder Wagenmeiſter. 

2 Ueber das Lazareth, oder Lazareth-Aufſeher; 
alle dieſe ſind Sergeanten; jeder bekommt 
jaͤhrlich 36 Rubel und Proviant. 

1 Regimentsſchreiber bekommt 50 Rubel, Pros 
viant, und hat Sergeanten⸗Rang. 

4 Schreiber (Unterſchreiber), jeder bekommt 
jährlich 11 Rubel 

Schrei⸗ 


Schreiber u. ſ. w. 

1 eee jeder 11 Rubel Löh⸗ 

1 Proviants Schreiber nung 

1 Schmid 7 jeder bekommt nach dem 

1 Schloſſer (Etat jaͤhrlich 60 Rubel; iſt 

1 Buͤchſenſchaͤfter er geſchickt, ſo zahlt ihm der 

1 Kapellmeiſter ] Obriſte weit mehr ) 

1 Trommelſchlaͤger oder Regiments Tambour, 
jaͤhrlich 11 Rubel. 

7 Muſikanten, jeder 7 Rubel 50 Kopek. Gemei⸗ 
niglich ſind bey jedem Regiment deren 12, 
zuweilen weit mehrere. Von der Krone ber 
kommen fie nur Soldaten Mondirung. Der 
Obriſte, oder auch die Offiziere gemeinſchaſt⸗ 
lich, laſſen ihnen bey einigen Regimentern 
Parade-Kleidung machen. 

2 Kuͤſter oder Kirchenbedienten, jeder 71 Rubel. 

4 Profoſe; jeder 72 Rubel. 

15 Paghonſchtſchiken oder Fuhrknechte; jeder 6 
Rubel. 

Zur Regiments Artillerie. 
1 Sergeant; bekommt jährlich 15 Rubel. 
1 Korporal; jährlich 11 Rubel. 
33 Kanonier und Fuͤſilier, jeder 73 Rubel. 
Roms 


„) Dergleichen deutſche Profeſſioniſten bekommen beine 
Kleidung vom Regiment. 
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Kompagnie Offiziere 
12 Kapitaͤns; jeder bek. 200 Rub. 5 Rat. 2 Denſcht. 
12 Lieutenants, 120 — 4 — 1 — 
14 Unterlieutenants ) 100 — 3 — 1 — 
10 Faͤnrichs, 3 — 1 — 
Sergeanten u. ſ. w. *) 
12 Feldwebel, oder ältere Sergeanten *), jeder 
36 Rubel 
24 Sergeanten, jeder 15 Rubel 
12 Capitaines d' Armes) jeder 12 Rub. Dieſe bat 
12 Fahnjunker ben ſaͤmtlich den zwey⸗ 
12 Furier tenlinteroffiziers⸗Rang. 
48 Korporals (ruffifch: Kapral), jeder 11 Rubel. 
12 Zirulniken oder Bartſcherer (ſind nur gemeine 
Soldaten), jeder 72 Rubel 


100 — 


24 Trom⸗ 


) Es find ihrer 14, weil bey jeder Grenadier⸗Kom⸗ 
pagnie 2 Unterlieutenants, aber keine Faͤnrichs find, 
deren daher nur 10 bey einem Regiment ſtehen. 
Daß in Friedenszeiten keine Unterlieutenants ſeyn 
ſollen, ward ſchon angezeigt. Auch bekommen ſie 
und die Faͤnrichs in Friedenszeiten keine Denſchtſchi⸗ 
ken; doch deren Lohn und Proviant. 

) Daß alle Unteroffiziere und Gemeine auſſer der 
Loͤhnung auch Kleidung und Proviant bekommen, 
verſteht ſich von ſelbſt. 

Me Nach der Inſtrucuion bekommt kein Edelmann diefe 

telle. 


| 
| 
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24 Trommelſchlaͤger,) jeder 72 Rubel. 

12 Pfeifer, J 

272 Grenadier, jeder 8 Rubel. 

1360 Muſquetier ); jeder 72 Rubel. 

12 Meiſter, oder Handlanger, die zu allerlei Ar⸗ 
beit gebraucht werden; jeder 72 Rubel. 

12 Plotniken oder Zimmerleute (die überhaupt 

Holzarbeit machen), jeder 74 Rubel. 
48 Paghonſchtſchiken oder Fuhrknechte; 

6 Rubel. 

Demnach beſteht das ganze Regiment mit 
allen dazu erfoderlichen Leuten, aus 2093 Perfos 
nen, deren Gehalt und Proviant, doch ohne die 
Ruͤſtung und Kleidungsſtuͤcke, nach dem Etat 
34,473 Rub. 8 Kop. (aber jezt vermöge der neuen 
Zulage an Proviant etc. über 35,600 Rubel) be 


tragen. 


jeder 


Auſſer dieſen wird an das Regiment jaͤhrlich 
verabfolgt: 

„Zu 51 Regiments Fuhrwerken, überhaupt 64 

Rub. 50 Kop. einige ſind zu 8, andre zu 

12 Rub. 


) Jede Kompagnie beſtebt alſo aus 136 Mann; doch 
in Friedenszeiten nur aus 116 Mann, ſo daß alsdann 
überhaupt 200 nicht im komplet ſind. Nach allem 
Abzug bekommt der Muſquetier ſedes Tertial bagr 
2 Rubel 47 Kopek. 
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12 Rub. angeſchlagen. Nach dem Etat 

muͤſſen ſie 8 Jahre ausdauern. 

„Zu 155 Pferden, darunter 12 Furier Pferde 
begriffen ſind, uͤberhaupt 1131 Rub. 50 Kop. 
nemlich zur Fourage 837 Rubel; Remonte⸗ 
Geld für jedes Pferd 13 Rub. (denn e8 fol 
8 Jahr ausdauern, und fuͤr 12 Rub. eingekauft 
werden /; zum Beſchlag für jedes 40 Kopek. 

„Zu Saͤtteln, Ranken, (Geſchirre) Stricken 
u. d. g. bey den Fuhrwerken, jährlich uͤben 
haupt 43 Rub. 93 Kop. (Ein Furier Sattel 
iſt für 6 Rub. ein Fuhrſattel aber für 1 Rub. 
84 Kop. angerechnet.) 

Ohne Gewehr, Ruͤſtung, Kleidungsſtuͤcken, 
Artillerie u. d. g. koſtet das Regiment jaͤhrlich 
über 36,800 Rubel. Das Gewehr und dergleichen 
Dinge, werden auf 20 Jahre in Natur geliefert, 
und find ſaͤmtlich zu einem gewiſſen Preis ange 
ſchlagen. Von den Kleidungsſtücken der Solda⸗ 
ten führe ich etwas an, bey den Nachrichten von der 
Einrichtung eines Grenadier⸗Regiments. 

Die Staboffiziere laſſen ſich ihre Uniformen 
u. d. g. ſelbſt machen; den uͤbrigen Offizieren 
werden ſie vom Obriſten geliefert, wozu folgende 
Vorſchrift gegeben iſt: der Kapitän und der Lieu⸗ 
kenant bekommen alle Jahr, der Unterlieutenant 
und Faͤnrich alle 2 Jahr, eine neue Uniform für 

25 Rub. 


25 Rubel; jeder den Hut mit der Galone auf 
1 Jahr für 65 Rubel; die Schaͤrpe (Eſcarpe) auf 
5 Jahr fuͤr 20 Rubel; den Ringkragen auf 20 Jahr 
für 12 Rubel; die Flinte auf 20 Jahr für 42 Rubel. 
Die Einrichtung des allmaͤhligen Abzugs zum Er— 
ſatz, ward ſchon vorher angezeigt. Den Degen 
ſchaft ſich jeder ſelbſt an, doch nach einem Model. 
Auch muß jeder Offizier ſchwarze Stiefeletten mit 
meſſingenen Knöpfen haben. Gemeiniglich gehen 
ſie in Stiefeln. 


2. Einrichtung eines OGrenadier-Regiments. 


Sie ſtimmt in vielen Dingen mit der Einrich⸗ 
tung eines Muſquetier⸗-Regiments überein. Nach 
dem Etat ſtehen bey den ſaͤmtlichen Kompagnien 
überhaupt 12 Kapitaͤns, 12 Lieutenants, 20 Ins 
terlieutenants (nach der jetzigen neuern Einrich⸗ 
tung ſind deren nur 8), und 4 Faͤnriche. Das 
Regiment beſteht aus 1632 Grenadieren, deren 
jeder auſſer feinem Proviant und den Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken, jährlich 8 Rubel Sold bekommt; übers 
haupt gehören dazu 2094 Perſonen; doch gehen 
in Friedenszeiten einige wenige davon ab“). An 
Gage, Sold, Provlant, Pferden a ſ. w. doch 
ohne Gewehr, Mondirung u. d. g. koſtet deſſelben 

Unter; 
) 8. B. die Denſchtſchiken für die Unterlieutengug 
und Faͤnriche 
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Unterhaltung nach dem Etat jährlich 36,466 Rub. 
39 Kop. — Auch werden demſelben jaͤhrlich 100 
Rubel zur Unterhaltung der Artillerie, 100 Rubel 
zu Papier, 300 Rubel zu Matten, Stricken u. d. g. 
verabfolget. 

Von den Kleidungsſtuͤcken der Unteroffiziere 
und Gemeinen, nenne ich hier die betraͤchtlichſten 
und deren angeſchlagenen Werth. Jede Arfchin*) 
Tuch iſt zu 59 Kopek berechnet. Sowohl bey den 
Grenadier: als Muſquetiei-Regimentern bekommt 
jeder: 

„Einen Mantel auf 4 Jahre; dazu werden 
4 Arſchin 4 Werſchok Tuch beſtanden; übers 
haupt koſtet er 2 Rubel 78% Kopek. 

„Einen Rock auf 2 Jahre; dazu 27 Arſchin 
gruͤnes, aber zu den Aufſchlaͤgen u. d. g. 
7 Werſchok rothes Tuch; fuͤr Naͤhen und Zwirn 
6 Kopek. Der ganze Rock mit Futter und 
Taſchen koſtet 2 Rubel 527°; Kopek. 

„Ein Kamiſol auf 2 Jahre; dazu 2 Arſchin 
Tuch; mit Futter, Macherlohn und Zwirn 
koſtet es t Rubel 38 Kopek. Die grünen 
Aufſchlaͤge muͤſſen von den Rock Ueberbleibſeln 

gemacht 

) Eine Arſchin hat 16 Werſchok; 3 Arſchin find 4 

revalſche Ellen; oder 7 Fuß, oder 84 Zoll engliſches 
Maaß. Folglich beträgt 1 Arſchin, 28 englische, 
oder 27 rheinländiſche Zolle. 
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gemacht werden. Alle Kamiſoler für das 
ganze Regiment koſten 2601 Rubel 30 Kopek. 
Daher werden jaͤhrlich dazu 1300 Rubel 
65 Kopek ausgezahlt. 

„Die Knöpfe zu Rock, Weſte, Mantel etc. 
werden auf 20 Jahre gegeben, und beſon⸗ 
ders berechnet “). 

„ Beinkleider auf 2 Jahre; dazu 14 Werſchock 
Tuch; zum Futter 3 Arſchin Leinwand, jede 
für 3 Kopek, für Nähen und Zwirn 2 Kopek, 
fo koſtet jedes Paar 62285 Kopek. 


Jaͤhrlich bekommt jeder: 


2 Hemde 

1 Paar Stiefeln, die Koſten für Leder und Mas 
cherlohn go Kopek. Schloͤſſer, Schmide, 
Kuͤſter u. d. g. bekommen jaͤhrlich 2 Paar. 
Fuͤr das ganze Regiment 1914 Paar, die 
koſten 1531 Rub. 20 Kopek. 

2 Paar Schuhe, jedes Paar für 40 Kopek. 
(Schloͤſſer, Schmide u. d. g. find ausgenom⸗ 
men). Die für das Regiment jährlich erfo, 
derlichen 3712 Paar, koſten 1484 Rubel 
80 Kopek. 1 Paar 


) Fubrknechte und Profoſe, bekommen keine Röcke, 
ſondern Mäntel und Kamiſöler auf 2 Jahre; andy 

Karpuſen, Hemde, Strümpfe, Beinkleider. 

tes u. tes Stuck. K 
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1 Paar wollene Strümpfe fuͤr 1d Kopek; rPaar 
wollene Socken zum Winter, Tür 5 Kopek 
und für 434 Kopek Leinwand zu Sommers 
Struͤmpfen. 


3. Von Artillerie = Regimentern. 


Einiges haben fie mit der Infanterie uͤber— 
haupt gemein; in einigen Dingen aͤuſſert ſich eine 
Verſchiedenheit. Die Offiziere haben z. B. einen 
Höhern Rang, fo daß der Artillerie-Kapitaͤn, bey 
der Armee den Rang eines Majors genießt. 
(Eben ſo verhaͤlt es ſich mit den Ingenieuren: 
Der Conducteur von der erſten Klaſſe wird bey 
ſeinem Corps als Unteroffizier angeſehen, hat 
aber bey der Armee Faͤnrichs Rang, und traͤgt 
daher ein Offizier⸗Porte⸗epee). Auch iſt ihre 
Gage größer als bey der Armee. — Ihre 
Einrichtung ſoll ungefaͤhr folgende ſeyn: 

Die Offiziere bey einer Kompagnie find 
1 Kapitaͤn, 1 Lieutenant, 2 Unterlieutenants, 
2 Stuͤckjunker. Jede Kompagnie beſteht aus 
200 Mann Gemeinen; davon bey den Bombardier 
ren und Kanonieren 50 zur erſten, die übrigen 
zur zweyten Klaſſe gerechnet werden. Jene als 
die erfahrnern, bekommen groͤßern Sold, nemlich 
jedes Tertial ein Bombardier von der erſten 
Klaſſe 6 Rubel 25 Kobek, von der zweyten 

Klaſſe 


r 163 


Klaſſe 4 Rub. 64 Kop.; ein Kanonier von der 
erſten Klaſſe 3 Rub. 90 Kop. Die Fuͤſilier haben 
alle gleichen Sold, nemlich jedes Tertial 2 Rub. 
95 Kopek. 


XIII. Von der Kavallerie insbeſondere. 


Zuerſt muß ich etwas aus der Obriſten Int 
ſtruction anführen. Von Reiter Pferden und der 
Anwendung der Remontegelder, ſollen genaue 
Verzeichniſſe und Rechnungen gehalten, und abs 
gegeben werden. Zum Aufkauf der Pferde kan 
der Obriſte 1 Staboffizier und 4 Oberoffizieren 
nebſt gehoͤriger Anzahl von Unterofftzieren und 
Gemeinen, kommandiren. Nur 4 bis 6 jaͤhrige 
follen gekauft werden; ihre Höhe muß für die 
Kuͤraßier nicht unter 2 Arſchin 2 Werſchok ); 

L 2 fuͤr 


„) Das Verhaͤnniß und den Betrag dieſes Maaßes 
habe ich kurz vorher angezeigt. Bey manchem Kuͤ⸗ 
raßier⸗Regiment, ſonderuch im erſten Glied, findet 
man Pferde die 2 Arſchin 8 Werſchok boch ſind. 
Vormals wurden dergleichen große Pferde auspreußen, 
Daͤnnemark u. . w. geholt; jezt hat man in Rußland 
anſehnliche Stutereien wo man nicht blos ſehr große, 
ſtarke und ſchnelle, ſondern auch ſchöne Prerbe findet 
Folglich gewinnen die Obriſten bey der Remonte, 
indem fie des weiten und koſtbaren Tranſports Übers 
boben find, und die erfoderlichen Pferde im Neid 
ſelbſt finden. 


für die Karabinier nicht unter 2 Arſchin 1 Wen 
ſchok; fuͤr Dragoner, Huſaren, und Landmiliz 
zu Pferde, nicht unter 2 Arſchin, ſeyn. Sobald 
ſie bey dem Regiment ankommen, ſollen ſie von 
den Staboffzieren und Kompagnie-Commandeu— 
ren beſehen, dann vertheilt; uͤber untaugliche 
aber rapportirt, ſolche von der Brigade⸗Genera⸗ 
litaͤt beſehen, verkauft, und was die Kaſſe dabey 
verliert, von der Gage des Offiziers der fie ge 
kauft hat, erſezt werden. Will er dieß nicht, ſo 
ſteht ihm frei fie zu behalten, und taugliche dafür 
zu liefern, oder ſie zu bezahlen. Die unter Weges 
untauglich werden, muß derjenige bezahlen, der 
fie unter feiner Aufſicht hatte. 


Nur 8 Jahr ſoll eigentlich ein Reiterpferd ge⸗ 
braucht werden, einige halten weit laͤnger aus 
(man ſagt daß man zuweilen 20 jährige oder noch 
daruͤber finde); und das iſt des Obriſten Vortheil: 
denn ihm wird die ganze Remonte alle 8 Jahr, 
aber in 8 Terminen, nemlich jährlich J ausbe⸗ 
zahlt; für ein Kuͤraßier⸗Pferd überhaupt 60, für 
ein Karabinier-Pferd 30, für ein Dragoner Pferd 
20, fuͤr ein Huſaren pferd 18 Rubel; daher bes 
kommt der Kuͤraßier⸗Obriſte für jedes Pferd zum 
Ankauf jahrlich 74, der Huſaren-Obriſte aber 
24 Rubel Remontegelder. Einige Pferde werden 

freilich 
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freilich weit theurer, andre etwas wohlfeiler eins 
gekauft u. d. g. ſo daß kein Obriſter dabey einen 
Verluſt befürchten darf. — Ihm ſoll der Roms 
pagnie⸗Commandeur die untauglichen alten Pferde 
melden, dann ſollen fie von allen Eſquadron Offi⸗ 
zieren beſehen, verkauft, und das dafür geloͤſte 
Geld zu den Remontegeldern eingeſchrieben wer⸗ 
den ). 

Jedes Regiment ſoll jahrlich 23 Monat im 
Lager ſtehen. — Wenn der Obriſte keine Fourage 
kaͤuſlich erhalten kan; fo wendet er ſich an die 
Proviantsverwaltung, welche deren Herbeyſchaf— 
fung beſorgen muß. Jedem Reiterpferd ſind taͤg⸗ 
lich 3 Garniz Haber, und 15 Pfund Heu beſtan— 
den, (einem Podjemni oder Fuhrpferd, nur 
2 Garniz Haber und 20 Pfund Heu;) iſt das Heu 
ſelten, dann nur 10 Pfund, und 4 Garniz Haber: 
auf den Monat 2 Pud d. i 38 Pfund Stroh. Zuwei— 
len werden die Pferde mit eingeweichter oder gemah⸗ 
lener Gerſte gefüttert, und dann 2 GarnizGerſte fuͤr 
3 Garniz Haber gerechnet, und bey dem Empfang 
angenommen; doch iſt dem Offizier die Fütterung 


mit Haber bequemer, und daher weit lieber ). 
L 3 Da 


0 Pb und wie weit dieß alles beobachtet werde, weis 


ich nicht genau. b 
0) Ueberbaupt richtet der Obriſte zuweilen nach Befn⸗ 


den anders ein. 
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Da bey der Kavallerie weder Kanonen noch Pul⸗ 
verkaſten zu fuͤhren ſind, ſo belaͤuft ſich die Zahl 
der Fuhrpferde hier nicht fo hoch als bey der In—⸗ 
fanterie: doch muͤſſen bey jedem Regiment einige 
die man in Anſehung des Ankaufs und der unter, 
haltung wie Podjemni⸗Pferde behandelt, zum 
Reiten fuͤr ſolche Perſonen gehalten werden, die 
nicht in die Fronte kommen z. B. Schreiber, 
Unteroffiziere bey dem Proviant, Lazareth, und 
Fuhrwerk, Schmide u. d. g. 

Jeder Stab- und DOberoffizier muß ein Para 
depferd haben, das in der Farbe mit den Regi 
mentspferden uͤbereinſtimmt. Die Größe 106 
der Preis iſt im Etat vorgeſchrieben. Einige 
Obriſten machen ihren Dffizieren hierin eine bes 
traͤchtliche Erleichterung: fie erlauben nen zur 
Parade Regiments Pferde auszuſuchen und zu 
brauchen, welches um ſo viel eher geſchehen kan, 
da immer gemeine Reiter auf der Wache, im 
Lazareth, oder ſonſt abweſend, ſind. Hierdurch 
erſpart der Ofſtzier eine große Auslage, auch das 
Futter, und ſteht nicht in Gefahr durch Zufall 
ein theures Pferd zu verlieren. Daher bezahlt er 
gern jährlich eine Kleinigkeit für dieſe Vortheile, 
wenn der Obriſte etwas dafür verlangt ). 

Hands 


*) Einige Obriſten nehm f . 
5 5 en von jedem Offizi 1 
nur 6 Rubel. ſfizier jahrlich 


5 —. 167 


Handpferde muͤſſen die Staboffisiere und die 
Rittmeiſter halten; den übrigen Offizieren ſteht 
es frei ob ſie ſich dieſe Ausgabe machen, oder 
ihr Geld ſparen wollen. — Bey der Kavallerie 
ſind keine Unterlieutenants; die Lieutenants ha⸗ 
ben ſaͤmtlich den Rang mit einem Premier ⸗Lieute⸗ 
nant bey der Infanterie. 

Die Kleidungsſtuͤcke der Unteroffiziere und 
Gemeinen kommen eines Theils mit den Einrich⸗ 
tungen bey der Infanterie uͤberein; einige Bert 
ſchledenheiten werde ich im Folgenden anzeigen: 
nur merke ich uͤberhaupt an, daß jeder Reiter 
alle 2 Jahr einen Kittel bekommt von 7 Arſchin 
Leinwand, jede fuͤr 12 Kopek. 

Da ich die Größe der Pferde genau und zus 
verlaͤſſig angezeigt habe, ſo wird, wer zu rechnen 
verſteht, leicht pruͤfen und entſcheiden können, 
wie viel dem Vorgeben des hannöverſchen Lieute— 
nants Meyer zu trauen ſey, wenn er in ſeinen 
ſchon oft angeführten Briefen fast, die ruffiiche 
ſchwere Kavallerie habe kleine Pferde, und wuͤrde 
daher keinen Choc gegen die deutſche Kavallerie 
aushalten. — Die leichte Reiterei war den Tuͤr⸗ 
ken im lezten Kriege fuͤrchterlich; weil ſie aber 
alle Augenblicke aufſitzen und oft nachſetzen mußte, 
ſo litten die Pferde ſehr viel. Weislich hat man 
neuerlich nach geendigten Kriege, ihre Anzahl 

9 4 be⸗ 


beträchtlich vermehrt. — Nun von einigen Corps 
inſonderheit. 


3. Einrichtung eines Kuͤraßier⸗Begiments. 
Das erſte hat der bekannte Feldmarſchall 
Graf von Münnich errichtet. — Das das kiew⸗ 
ſche als das ſechſte, unter die 5 übrigen iſt vers 
theilt, und dadurch jedes um eine Eſquadron vers 
mehrt worden, habe ich ſchon vorher erwähnt. 
Jezt beſteht alſo jedes Regiment aus 6 Eſquadro— 
nen, daher ſind 5 Staboffizier, nemlich 2 Se⸗ 
kond⸗Majors dabey, deren jeder eine Eſquadron, 
die ſechſte aber der ältefte Rittmeiſter, Eommanı 
dirt. Da ich angezeigter Maaßen dem Etat von 
1764 folge, fo führe ich nur die Berechnungen 
von 5 Eſquadronen an, und uͤberlaſſe Liebhabern, 
den Aufwand und die Koſten für die ſechſte nach 
meiner Angabe dazu zu berechnen. Die Pferde 
ſind nicht bey allen Regimentern vollig einfaͤrbig, 
doch größtentheils ſchwarz oder braun. Manches 
Regiment hat vortrefliche deute und Pferde; in 
Anſehung der Ruͤſtung herrſcht einige Verfchiedens 
heit, indem manches Regiment dem vorgefchries 
benen Etat, den ich nun näher anzeigen werde 
genau folgt; manches aber in verſthiedenen 
Stuͤcken davon abgewichen iſt; ſo findet man z. B. 
bey 
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bey einem anſtatt des Kuͤraßes, Superweſten, 
auch eine Art von Huſaren-Saͤtteln u. d. g. wel 
ches ſehr gut ins Auge faͤllt. Die Griffe an den 
Pallaſchen welche das zuerſt in Rußland errichtete 
Kuͤraßiey Regiment fuͤhrte, und die wie ich hoͤre, 
noch jezt im rigiſchen Zeughaus verwahrt werden, 
hatten große Aehnlichkeit mit den Huſaren Saͤbeln. 


Jede Eſquadron beſteht aus 2 Kompagnien, 
deren jede aus 3 Korporalſchaften, und eine ſolche 
aus 23 Mann gemeinen Reitern. 

Der Stab: 
1 Obriſter, bek. jaͤhrl. 700 Rub. 25 Rat. 6 Denſch. 
1 Obriſtlieutenant 500 — 20 — 4 — 
1 Prem. Major 400 — 15 — 3 — 
2 Sek. Majors jeder 250 — 12 — 2 — 
Der Unterſtab: 
1 Duartiermeifter, bek. 180 Rub. 7 Rat. 1 Denſch. 
1 Adjutant 180 — 7 — 1 — 
1 Auditeur 100 — 4 — 1 — 
1 Bereiter) 120 — 5 — = 
1 Pop (Prieſter) 66 — 3 — 1 — 
1 Regim. Feldſcheer 180° — 5 — ii 
Anſtatt des Denſchtſchiks bekommt er 
deſſen Sold und Proviant. 
L 5 2 Sub⸗ 
„) Die beiden erſten find Lieutenants, der Audizeur 
und Bereiter aber haben Kornets⸗Rang. 
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2 Subchirurgen, jeder bekommt jährlich rad Ru⸗ 
bel Gage ). 


Folgende bekommen auſſer ihrer Loͤhnung, 
auch Proviant und Kleidung: 
1 Proviantmeiſter „haben Wachtmei⸗ 
1 Abosnoi oder Wagenmeiſter Yierd Rang, u. je⸗ 
1 Lazareth⸗Aufſeher Idergs R. böhnung 
1 Negiments⸗Schreiber, jaͤhrlich so Rubel. 
4 Unterſchreiber Korporals Rang, und 
1 Kommiſſariats Schreiber? jeder 11 Rubel Löͤh⸗ 
1 Proviant Schreiber J nung. 
1 deutſcher Trompeter, roo Rubel ). 


11 (vormals 9 ***) ruſſiſche Trompeter, jeder 30 
Rubel. 

1 Pauker, 22 Rubel. 

Sein Lehrling (der feine Stelle vertreten kan,) 
8 Rubel. 

2 Kuͤſter (oder Kirchenbedienten,) jeder 8 Rubel. 

2 Profoſe, jeder 8 Rubel. 


Bey 


*) Vormals bey den 5 Eſquadronen, war nur einer. 


*) Er muß die ruſſiſchen Trompeter unterrichten, und 
ſoll, wie ich hoͤre, Wachtmeiſters Rang haben. 

„r) Nemlich nach dem vorigen Etat vom Jahr 1764, 
nach welchem nur s Eſquadrons waren. 
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Bey den ſaͤmtlichen Nompagnien ſind 
Offiziere. 

7 (vormals 6) Rittmeiſter, jeder bekommt 230 
Rubel Gage, 10 Rationen, 2 Denſchtſchiken. 

12 (vormals 10) Lieutenants, jeder 180 Rubel 
Gage, 7 Rationen, 1 Denſchtſchik. 

12 (vormals 10) Kornets, darunter der Kommis 
fär begriffen iſt; jeder 150 Rub. Gage, 5 Re’ 
tionen, 1 Denſchtſchik. 

Folgende bekommen allerſeits auffer ihrer 
Loͤhnung, auch Proviant und Kleidung; wobey 
ich anmerke, daß wo jezt 12 Perſonen ſtehen, vors 
mals als nur 5 Eſquadronen zum Regiment ge⸗ 
hörten, deren nicht mehr als 10 waren. 

12 Wachtmeiſter, jeder 36 Rubel. 

12 Kompagnie Quartiermeiſter, jeder 22 Rubel. 

12 Capltaines d' Armes, jeder 22 Rubel. 

6 Gefreite Korporale, jeder 20 Rubel. 

36 Korporale, jeder 11 Rubel. 

6 Zuͤrulniken (Bartſcherer,) jeder 8 Rubel. 

828 (vormals 690) Kuͤraßier die in die Fronte 
kommen, jeder 8 Rubel. 
6 Kuͤraßier die nicht in die Fronte kommen ), 
jeder 8 Rubel. 
1 deut⸗ 
) Im Ruſſiſchen nefkeojewuichs das neuſte Regle⸗ 
ment nennt fie überkomplette. Sie werden zu aller 
lei Arbeiten gebraucht. 
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1 deutſcher Schloͤſſer, 60 Rubel ). 

5 ruſſiſche Schloͤſſer, jeder 8 Rubel. 

1 deutſcher Sattler, 60 Rubel. 

2 ruſſiſche Sattler, jeder 8 Rubel. 

12 ruſſiſche Schmide, jeder 8 Rubel. 

1 Fahnſchmid, 116 Rubel. 

5 ruffifche Fahnſchmide Nonawals) jeder 8 Rub. 
12 Plotniken oder Zimmerleute, jeder 8 Rubel. 
36 Iswoſchtſchiken, jeder 6 Rubel. 

Die Gagen, Loͤhnungen und der Proviant 
für obige Perſonen, betrug nach dem vorigen 
Etat, als das Regiment nur aus 5 Eſquadronen 
beſtand, jaͤhrlich 20,200 Rubel, wozu man jezt 
noch die Koſten für die ſechſte Eſguadron und die 
neuerlichen Zulagen ſetzen muß. 

Für ein Reiter-pferd der in die Fronte kom 
menden Unteroffiziere, Trompeter und Gemeinen, 
zahlt die Krone an den Obriſten jaͤhrlich 7 Rubel 
50 Kopek Remontegeld, und zu deſſen Fütterung 
16 Rubel 873 Kopek, welches für 5 Eſquadrons 
jährlich 5745 Rubel Remonte und 12,926 Rubel 
25 Kopek Futter Gelder beträgt. Dazu kommen 

noch 


) Einige Obriſten halten viel deutſche Meiſter; andre 
nur wenige; eigentlich ſollen fie die ruſſiſchen Leute 
nemlich die Schlöffer, Sattler u. ſ. w. zu ibren Hand⸗ 
langern haben, und ſie unterrichten, weil ſie blos aus 
den Rekruten genommen werden. 
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noch für jedes pferd jährlich 60 Kop. zum Beſchlag. 
— Für ein Fuhrpferd zur Fortbringung der Kran 
ken, der Kaſſe, der Kanzeley, der Patronen, des 
Proviants, des Schmidegeraͤthes; ingleichen 
fuͤr jedes Reitpferd der Perſonen die nicht in Fronte 
kommen: erhält der Obriſte jährlich. 12 Nubel 
MRemonte⸗- und 9 Rubel Futter Geld; auch 40 Kop. 
zum Beſchlag. — Zur Arzney fuͤr alle Pferde 
überhaupt 20 Rubel. Dieß alles zuſammen ber 
träge für 5 Eſauadrons jaͤhrlich 20,151 Rubel 
974 Kopek; wozu noch ungefähr 22 Rubel zur Aus⸗ 
beſſerung der Fuhrwagen und Fuhrfaͤitel kommen. 


Die Standarten, die Pauken, die Karabiner 
jeder zu 3 Rubel 31 Kopek, die Piſtolen jedes 
Paar zu 3 Rubel 69 Kopek, die Sporn; jedes 
Paar zu 24 Kopek, der Pallaſch zu 1 Rub. 69 Kopek 
(das Gehenk beſonders zu 90 Kopek) werden auf 
no Jahre geliefert; die Trompeten jede zu 12 Rubel 
auf 6 Jahre; die Kuͤraße jeder zu 3 Rubel auf 
48 Jahre. — Der Unteroffizier und Gemeinen 
Mondirungsſtuͤcke kommen eines Theils mit denen 
bey der Infanterie uͤberein; der Mantel wird auf 
4; der Hut aber zu 35 Kopek, auf 2 Jahre geger 
ben. Doch aͤuſſert ſich auch Verſchiedenheit: der 
Kuͤraßier bekommt alle 4 Jahre ein Paar lederne 
Beinkleider für 1 Rubel 113 Kop, und alle a Jahr 
ein 
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ein Paar von Leinwand fuͤr 30 Kopek; jahrlich 
ein Paar Stiefeln fuͤr 1 Rub. 60 Kopek; 1 Paar 
Schuhe für 40 Kop. und zu Vorſchuhen 50 Kopek. 
Die Stiefeln dererjenigen die nicht in Fronte 
kommen, ingleichen der Fuhrknechte u. ſ. w. ſind 
weit wohlfeiler angeſezt. — Das Gewehr, die 
Mondirungs und Ammunizions⸗Stuͤcke betragen 
für 5 Eſquadronen jährlich 9747 Rubel 59 Kopek. 


Auch hier beſorgen die Stabofftziere ihre 
Beduͤrfniſſe ſelbſt; den übrigen Oberofftzieren 
werden fie für beſtimmte Preiſe geliefert. Einiges 
will ich davon anfuͤhren. Die Paradepferde ſollen 
wenigſtens 2 Arſchin 1 Werſchok hoch, mit den 
Regiments Pferden von gleicher Farbe ſeyn, und 
werden auf 8 Jahre angeſchaft: Der Obriſte muß 
eins für 150, der Obriſtlieutenant wie der Prem. 
Major, für 120, ein Sek. Major für 100, ein 
Rittmeiſter für go, ein Lieutenant wie ein Kornet 
für 60 Rubel haben. Der Sattel für 12, und die 
Schabracke fuͤr 20 Rubel auf 8 Jahre. Kolet 
nebſt Weſte für zo Rubel auf 4 Jahr, weil fie 
nur in Parade, alltaͤglich aber blaue Röcke mit 
rothen Weſten, getragen werden. Der Kuͤraß 

"für 3 Rubel auf 48, aber deſſen Vergoldung für 
12 Rubel auf 12 Jahre. Die Schaͤrpe (Eſcarpe) 
von Gold und ſchwarzer Seide, fuͤr 20 Rubel, 

auf 


auf 6 Jahr. Der Hut mit der Galone fir g Ru⸗ 
bel auf 2 Jahre u. ſ. w. Wie viel fuͤr jede Sache 
dem Subalternofftzier jährlich abgezogen wird, 
laͤßt ſich hieraus leicht berechnen. 


2. Einrichtung eines Karabinier-Regiments. 


Sie hat mit der vorhergehenden viel Aehn⸗ 
liches: einige Verſchiedenheiten muß ich anzeigen. 
Eigentlich ſoll jedes Regiment von dem andern 
ſich durch die Farbe ſeiner Pferde unterſcheiden, 
die z. B. bey dem pleſkowſchen Regiment grau 
ſeyn ſollen. Weil dieß ſchwer fälle, fo begnügt 
man ſich gemeiniglich damit, daß die erſte Eſqua⸗ 
dron von der vorgeſchriebenen Farbe iſt, bey den 
übrigen 5 Eſquadronen (vormals hatte jedes Res 
giment deren uͤberhaupt nur fuͤnf), findet man 
andre Farben; doch bemüht man ſich jede Eſgua⸗ 
dron einfaͤrbig zu haben. 

Die Anzahl der Offizlere und uͤberhaupt 
aller zu einem Regiment erfoderlichen Berfonen, 
iſt völlig ſo groß wie bey den Kuͤraßieren: auch 
haben Auditeur, Bereiter, Prieſter, Wundaͤrzte 
Wachtmeiſter, Schreiber, deutſche Profeſſioniſten 
u. d. g. bey beiden gleichen Gehalt. Nur einiges 
iſt verſchieden, ſonderlich in Anſehung der Offi⸗ 
ziere, nemlich: 

Dep 
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Der Obriſte bek. jährlich 600 Rub. Gage, 22 Rat. 
Der Obriſtlieutenant 350 — — 15 — 
Der Premier- Major 300 — 12 
Der Sekond Major 250 — 
Der Reg. Quartiermſtr. 120 br 
Der Adjutant 120 ER 
Der Rittmeiſter 200 

Der Lieutenant 120 

Der Kornet 100 a 

Die Denſchtſchiken werden eben fo wie bey 
den Kuͤraßier⸗ Regimentern beſtanden. 

Folgende bekommen, auſſer Proviant und 
Kleidungsſtuͤcken, an Loͤhnung: 

Der Pauker, ein gemeiner Trompeter, ein 
Kompagnie⸗Quartiermeiſter, Capitaine d' Armes, 
und Gefreiter Korporal, jeder 15 Rubel; jeder 
gemeine Karabinier, ein Schmid, Bartſcheerer, 
Plotnik u. d. g. jeder 72 Rubel. 

Alle Gage, Löhnung, Proviant, Offizier 
Rationen und Denſchtſchiken, betrugen nach dem 
vorigen Etat, ohne die neuerlich hinzugekomme⸗ 
nen Zulagen an Rationen und Proviant, für 5 
Eſauadronen jährlich 18,262 Rub. 514 Kopek. 

Die Gagen der Oberoffizier ſind alſo etwas 
kleiner als bey den Kuͤraßieren, doch auch einige 
ihrer Beduͤrfniſſe etwas wohlfeiler; zwar Sattel, 

Scha⸗ 


Schabracke, Schaͤrpe, Hut, bey beiden Corps 
in Anſehung des Preiſes ſowohl als des Zeitraums, 
völlig gleich; doch beduͤrfen ſie keines Kuͤraßes; 
jede Uniform eines Subaltern⸗Offiziers iſt nur zu 
28 Rubel, aber auf 2 Jahre, angeſchlagen; und 
die Paradepferde, obgleich eben ſo hoch als der 
Küraßier» Offizier ihre, haben einen niedrigern 
Preis, nemlich fuͤr den Obriſten 130, fuͤr den 
Obriſtlieutenant und den Prem. Major 100, fuͤr 
den Sek. Major 70, für alle übrige Ober Offiziere 
60 Rubel. 

Die Unteroffiziere und Gemeine bekommen alle 
2 Jahr neue Uniformen, und uͤberhaupt ihre Klei⸗ 
dungs und Ammunizionsſtücke wie die Kuͤraßier. 

Jedes in die Fronte kommendes Reitpferd 
fol für 30 Rubel eingekauft werden, und s Jahr 
ausdauren; folglich bekommt der Obriſte jaͤhrlich 
dazu 3 Rub. 75 Kop. Remontegeld; zu jedem Pond: 
jemnisPferd aber, deren ungefaͤhr 100 theils vor 
die Fuhrwagen, theils zum Reiten erfodert wers 
den, 13 Rubel. Der Beſchlag, die Arzneyen u. d. g. 
ſind wie bey dem Kuͤraßjer-Regiment. 

Zu 5 Efquadronen belaufen ſich die jaͤhrlichen 
Koſten fuͤr Gewehr, Mondirungen, Ammunizion 
u. d. g. auf 8738 Rub. 89 Kop. und für die Pferde 
mit Inbegrif des Futters, auf 17,259 Rub. 35 
Kop. alles zuſammen genommen mit den Gagen, 

5tes u. tes Stuck. M Pro: 
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Proviant etc. auf 44,302 Rub. 452 Kop. Liebhaber 
mögen die Koſten für die ſechſte Eſquadron ſelbſt 
daraus berechnen und hinzufuͤgen, um zu wiſſen 
was jezt jedes Regiment jaͤhrlich koſtet. 


3. Einrichtung eines Dragoner⸗Regiments. 


Sie kommt in vielen Dingen mit der Ver— 
faſſung eines Karabinier-Regiments überein Y; 
daher halte ich mich bey derſelben nicht lange auf. 
Nur etwas will ich anfuͤhren. 

Der Kapitaͤn bekommt 20 Rubel weniger 
Gage, als ein Rittmeiſter bey den Karabinieren; 
der Lieutenant und Faͤnrich haben gleichen Gehalt 


mit den Lieutenant und Kornet bey jenen; welches 
auch überhaupt in Anſehung der Rationen und 
Denſchtſchiken gilt. Ein Wachtmeiſter bekommt 
jahrlich 20 Rubel 7 Kopek Loͤhnung. — Die Ins 
teroffiziere und Gemeinen bekommen alle 5 Jahr 
einen Mantel für 3 Rubel 2 Kopek; alle 3 Jahr 
neue Uniform, Rock und Kamiſol koſten zuſammen 
3 Rubel 505 Kopek; jährlich 1 Paar Stiefeln für 
85 Kopek, und 2 Hemden, wozu die 12 Arſchin 
Leinwand überhaupt 48 Kop. koſten. — Das Ge⸗ 

wehr 


6) Test ſoll einiges geandert, auch ein Regiment leichte 
Dragoner errichtet werden, die grüne Uniform, und 
kurze Huſaren⸗Süͤbel bekommen, 
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wehr iſt, wie bey den vorhergehenden Regimentern 
auf 20; die Saͤttel aber auf 8 Jahre, jeder koſtet 
5 Rubel. 

Bey dem Regiment find 794 Dragoner 
Pferde, deren jedes fuͤr 20 Rubel ſoll eingekauft 
werden; ferner 90 Podjemni Pferde, jedes zu 
8 Rubel; und 12 Artillerie⸗Pferde, jedes zu 2 Rub. 
Fuͤr jedes Pferd werden 12 Rubel zur Fourage 
heſtanden. et 


4. Einrichtung eines Sufaren-Regimentes. 


Weil man neuerlich die Anzahl der Huſaren⸗ 
Regimenter anſehnlich vermehrt hat; fo muß ich 
mich billig hier in eine umſtaͤndlichere Veſchreibung 
einlaffen, wobey ich dem Etat vom Jahr 1763 
genau folge, den man aber neuerlich ſehr geaͤn⸗ 
dert hat ). 

Vormals hatte man nur wenige Regimenter, 
die auß lauter freien mit großen Koſten angemors 
benen Leuten beſtunden; was für Summen hat 
man zur Errichtung eines einzigen Regiments aufs 
gewandt! von was für Nachrechnungen ward zu⸗ 
weilen geſprochen! Ueberdieß kaufte und unterhielt 
jeder gemeine Huſar ſein Pferd ſelbſt, und bekam 

M 2 daher 


) So ſoll jeder Wemeine anſtatt der im Etat ſtehenden 
18 Rubel, ſezt jahrlich nur 12 Rubel Sold bekommen. 


daher jährlich ungefähr 80 Rubel. Jezt iſt alles 
ſehr weislich auf einen vortheilhaftern Fuß einge; 
richtet; man hat fogar irregulaͤre Truppen, zum 
Vortheil des Reichs, zu regulaͤren Huſaren⸗Re⸗ 
gimentern umgeſchaffen. So mußten z. B. die 
Ukrainer vormals eine Anzahl Kaſaken ſtellen, 
und zu deren Unterhalt etwas hergeben: dafuͤr 
hat man neuerlich dort regulaͤre Regimenter errich⸗ 
tet, zu deren Unterhaltung die Ukraine eine gewiſſe 
Abgabe traͤgt. 


Die Stab⸗ und Oberoffiziere haben nach dem 
Etat vom J. 1763 eben ſo viel Denſchtſchiken und 
Rationen als bey den Karabinier Regimentern; 
nur iſt zugleich feſtgeſezt, daß ihnen die Denſch⸗ 
tſchiken nicht wirklich geliefert, ſondern fuͤr jeden 
30 Rubel ſollen ausgezahlt werden. Da auch feit 
der Zeit die Rationen eine betraͤchtliche Zulage 
erhalten haben, und mehr als noch einmal ſo hoch 
geſtiegen find, fo beläuft ſich der Offizier Gehalt 
jezt hoͤher als er im angefuͤhrten Etat angegeben 
iſt. Im oft erwaͤhnten Neueſten Reglement wird 
der Gehalt nach der Zulage an Rationen berechnet; 
ob ganz genau, weis ich nicht; und fuͤhre daher 
die Berechnung aus demſelben, nebſt der nach 
dem Etat au. Vermoͤge des lezteren beſteht ein 
Regiment aus 8 Eſauadronen, und deren jede 

aus 
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aus 2 Kompagnien; zu einer Kompagnie gehören 
69 gemeine Huſaren; zum ganzen Regiment aber 
die gleich folgenden Perſonen: 
fan Gage, ingleichen anſtatt feiner 
Der Stab Denſchtſchiken und Rationen, ber 
kommt uͤberhaupt jährlich baares 
Geld 
nach Angels 
Etat von ge des nem 
1763 eſten Regl. 
898 R 80K. 1044 Rub. 
561 — — 660 — 
460 — 20 — 546 — 
2 Second⸗Majors, jeder 374 — 80 — 454 — 
Der Unter: Stab: 
1 Regim. Quartiermeiſt. 177 Rub. Kop. 210 Rub. 
1 Adjutant 171 — 6 — 198 — 
1 Anditeur ) 116 — 20 — 136 — 
1 Kommiſſaͤr 116 — 
1 Prieſter **) 82 — 
1 Regiments⸗Feldſcheer 226 — 
2 Subchirurgen, jeder 120 — 
Folgende vom Unterſtab bekommen auſſer der 
Löhnung auch Proviant und Kleidungsſtuͤcke: 
M 3 1 Pro: 
9 Jeder von beiden bekommt einen Kerl zum Denſch⸗ 
tſchik. 


nach dem 


1 Pbriſter 
1 Obriſtlieutenant 
1 Premier⸗Major 


20 — 136 — 
20 — 101 — 
20-246 = 

— 120 — 
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1 Proviantmeiſter yſind Wachtmſtr. jeder 

en eee jaͤhrlich 42 

1 Lazareth-Aufſeher Rubel Loͤhnung. 

71 Regiments Schreiber, jährlich 50 Rubel. 

4 Schreiber 7 

1 Kommiſſariats⸗Schreiber jeder 21 Rubel. 

1 Propiant-Schreiber 

1 Stabs⸗Trompeter, 100 Rubel. 

15 Trompeter, jeder 18 Rubel. 

1 Pauker, 2 Rubel. 

Deſſen Lehrling, 18 Rubel. 

1 Kuͤſter, 18 Rubel. 

2 Profoſe, jeder 72 Rubel. 

30 Iswoſchtſchiken, jeder 6 Rubel. 
Kompagnie ⸗ Offiziere: 

Die an Gage, ingleichen anſtatt der Denſch, 
tſchiken und Rationen, uͤberhaupt jährlich an baa⸗ 
ren Geld bekommen 
nach An⸗ 
zeige des 
N. Regl. 
11 Kapftaͤns, jeder 297 R. 80 Kop. — 344 Rub. 
16fieutenants, jeder 182 — 40 — — 222 — 
16 Faͤnriche, jeder 151 - 60 — — 178 — 

Unteroffiziere u. ſ. w. bey den Kompagnien, 
Welche ſaͤmtlich auſſer der Loͤhnung, auch Pros 
viant und Kleidungsſtuͤcke bekommen: 

16 Wacht⸗ 


(ad dem 9 5 
von 1763 
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16 Wachtmeifter, jeder 42 Rubel Löͤhnung. 

16 Capitaines d' Armes, jeder 26 Rubel. 

64 Korporals, jeder 21 Rubel. 

8 Bartſcheerer, jeder 18 Rubel. 

1104 Huſaren die in die Fronte kommen ) jeder 1. 
8 Hufaren die nicht in die Fronte kommen) Rub. J. 
1 Schloͤſſer, 60 Rubel. 

7 Schlöffer Lehrlinge, 

8 Schmide 

2 Sattler 

a Fahnſchmide oder Pferde Aerzte 


en 
£ heit der Offiziere, gehören alſo nach 
dem Etat von 1763 überhaupt 1356 perſonen “) 
zum Regiment, deren Gagen, Loͤhnungen, und 
Proviant jaͤhrlich 41,444 Rub. 483 Kop. betras 
gen . 
Auch hier ſoll das Regiment alle 8 Jahr res 
montirt werden. Da nun ein Huſaren Pferd zu 
18 Rub. angeſchlagen iſt; ſo bekommt der Obriſte 


8 


M 4 fuͤr 


9 
| 
Lieder 18 Rubel; 
| 
J 


) Schon vorher ward erwahnt, daß in einem Ver⸗ 
zeichniß nur 12 Rubel ſteden; ich folge dem Etat. 
h Daß die Regimenter jezt an Mannſchaft kleiner 
ſind, weis man aus der vorn mitgetheilten Liſte. 
„n) Nach dem neueſten Reglement jezt wegen der 

Zulage an Rationen, 43,556 Rub. 48 drey viertel 


Kopek. 


— 


für jedes jährlich 2 Rub. 25 Kop. Remontegeld, 
und 60 Kop. zum Beſchlag; für ein Podjemni⸗ 
Pferd aber jährlich 14 Rub. Remonte, und 40 Kop. 
zum Beſchlag; folglich fuͤr die 1217 Hufarens 
Pferde jährlich. 2738 Rub. 25 Kop. Remontegeld. 
Bey dem Regiment ſind 107 Podjemni⸗pferde, 
nemlich 30 zum Reiten für ſolche Unteroffiziere 
u. d. g. die nicht in die Fronte kommen; und 77 
zu den 21 Fuhrwagen. Jedem Hufaren:Pferd 
wird auf 8, den Podjemni⸗Pferden auf 7 Monat 
Fonrage beſtanden, nemlich fuͤr jedes Pferd den 
Monat 15 Pud Heu und 1 Tſchetwert Haber, wel: 
ches zuſammen für 13 Rubel gerechnet wird. So 


betraͤgt der Unterhalt fuͤr die Pferde jährlich 
15,727 Rub. 50 Kopek; wozu noch 32 Rubel für 
Arzney kommen. Zur Unterhaltung der Fuhrwa— 
gen werden jährlich 20 Rub. 124 Kop. und für 
Stricke u. d. g. 29 Rub. 432 Kop. verabfolgt. 


Die Unteroffiziere und Gemeinen bekommen 
an Kleidungsſtuͤcken: die Muͤtze für 882 Kop. auf 
2 Jahre; den Mantel fuͤr 3 Rub. 674 Kop. auf 
4 Jahre; das Maͤntelchen oder den Pelz fuͤr 2 Rub. 
765 Kop. auf 4, aber die dazu gehörenden Knöpfe 
für 464 Kop. auf 20 Jahre; die Weſte oder das 
Kamiſol für 1 Rub. 42,5%; Kop. jaͤhrlich, aber 
die Knöpfe dazu für 434 Kop. auf 20 Jahre; 

jährlich 
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jährlich r Paar Beinkleider für 1 Rub. 23 Kop. 
2 Hemde, und 1 Paar Stiefeln die nebſt den 
Sporn 98 Kop. koſten, und noch 40 Kopek zu 
Vorſchuhen, ingleichen 18 Kop. zu einem Paar 
wollenen, und 1 Paar Leinwand ⸗Struͤmpfen u. d. g. 

Für Gewehr, Ammunizion, Mondirungen etc. 
und Werbungen, koſtet jedes Regiment jaͤhrlich 
13,523 Rub. 353 Kop. folglich überhaupt 74,475 
Rub. 65 Kop. (nach dem gedruckten Etat.) 

Vor verſchiedenen Jahren wurden bey St. 
Eliſabeth und in den dortigen Gegenden an der 
Graͤnze, Huſaren⸗Regimenter auf einen vielfach 
vortheilhaften Fuß eingerichtet, auch hernach noch 
mit neuen Regimentern vermehrt. Sie beſtehen 
aus Ungern, Moldauern u. d. g. und ſind anſaͤſſig; 
auch Offizieren und Gemeinen ſtatt der Gage 
Laͤnder eingewieſen, wo ſie Ackerbau treiben. 
Der Gemeine leiſtet ſeinem Offizier gewiſſe Arbeit. 
Nur der Obriſte und jährlich eine Efquadron ber 
kommen Gage, und dieſe Eſquadron muß die 
Graͤnze beobachten und da herum reiten. Alles 
Gewehr iſt in der Ruͤſtkammer; die Krone zahlt 
das Geld zu den Pferden. Sie kompletiren ſich 
aus ſich ſelbſt, haben ſich im lezten Krieg gegen 
die Tuͤrken tapfer gehalten, und waren immer 
uͤbervollzaͤhlig, weil ſie alle Fruͤhjahre Rekruten, 
und zu jeder Kompagnie 10 Mann uͤber die Zahl, 
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von Hauſe bekamen. Sie fechten gleichſam für 


ihre Beſitzungen und Familien, und bevölfern das 
Land. Der General der dieſe Sache in Ordnung 
bringen folte, ſchien anfänglich wenig Urſach zu 
finden mit feinem Schickſal zufrieden zu ſeyn: doch 
gewann die Sache bald eine andre Geſtalt. — 
Jezt find die Piquenier-Regimenter bey St. Eliſa⸗ 
beth auf Ähnliche Art eingerichtet: ihre ganze Vers 
faſſung genau zu beſchreiben ſehe ich mich nicht 
im Stande. Nur merke ich an, daß dem Reich 
große Vortheile durch dieſe Leute und Einrich— 
tungen erwachſen werden, wenn der gemeine 
Mann immer gehoͤrigen Schutz und Unterſtuͤtzung 
findet, damit er mit Luſt arbeiten, und nie feine 
Wohnung in benachbarten Ländern zu ſuchen den 
Anſchlag faßen möge. Unter den Piquenieren 
finder man viel Ukrainer. 


XIV. Von etlichen andern Corps. 
I. Vom ſibiriſchen Corps. 


In der buͤſchingſchen Erdbeſchreibung wird 
geſagt, die ſibiriſche Miliz heiße noch heutiges 
Tages Koſaken; jezt ſtehen dort regulaͤre Regi⸗ 
menter: nemlich nach dem vorher mitgetheilten 
Verzeichniß der Divifionen, 1 Dragoner- und 
3 Jufanterie⸗Regimenter; nach dem gedruckten 

Etat 


Etat ſollen dort 5 Infanterie und 2 Karabinier⸗ 
Regimenter ſeyn *), deren Koſten ich aus eben 
dem Etat hier anfuͤhre. 


Ein Infanterle-Regiment koſtet dort jahrlich: 
für Ammunizion 14,072 R. 47 Kop. 
fuͤr Pferde und Fourage 2327 — — 
fir Gage, Sold u. Offizier Rat. 26,382 — 50 — 
fuͤr Proviant e 
überhaupt 56,704 R. 54 Kop. 

Ein Karabinier- Regiment koſtet dort jährlich: 
fuͤr Ammunizion 8738 R. 89 Kop. 
fuͤr Pferde und Fourage 12501 — en 
für Gage, Sold u. Offizier⸗Rat. 14,746 — 10 — 
für Proviant 6115 — — 
uͤberhaupt 42,201 R. 49 Kop. 
Mit Inbegrif der Generalität und was dazu ger 
Hört, find die Koſten für die im Etat angegebe⸗ 
nen 7 Regimenter, jaͤhrlich auf 379,460 Rubel 
3635 Kopek angeſezt. 


2. Don 


„) Bey einer vor mehrern Gahren im Kriegskollegium 
erörterten Frage, was für Truppen, fonderfidy in 
Anſehung der Kavallerie, für Sibirien die bequem⸗ 
fen und vortheilhafteſten waren, ſtimmten Einige für 
Karabinier: Andre für Dragoner ⸗Regimenter. 


2. Von den Garniſonen. 


Zween Ausländer, ein Franzoſe und ein Deut, 
ſcher „), ſagen in ihren Nachrichten über Ruß, 
land, ſo viel Beleidigendes von den ruſſiſchen 
Garniſonen, ſonderlich von den Garniſon-Offi 
zieren, daß ich mich verbunden achtete, im erſten 
Stuͤck dieſer nordiſchen Miſcellaneen, wo ich 
ſie auch namentlich anfuͤhre, ſie zu widerlegen, 
die Sache in ihrer wahren Geſtalt vorzutragen, 
und die Gruͤnde aus welchen ein Offizier nach der 
Garniſon geht, zu beruͤhren, daher ich jezt um 
es hier nicht zu wiederholen, meine Leſer darauf 
verweiſe. 

Die Garniſonen ſind nicht in Regimenter, 
ſondern in lauter Bataillons vertheilt; ihre Ge⸗ 
nerale und Oberbefehlshaber find die Oberkom—⸗ 
mandanten und Kommandanten in den Veſtungen. 
Zuſammen machen ſie ein zahlreiches Corps aus, 
das einer großen Armee gleicht; denn man zaͤhlt 
84 Bataillons, die aber nicht alle vollig gleiche 
Einrichtung und Verfaſſung haben. Es iſt nemlich 
ein dreyfacher Unterſchied bemerkbar, denn 

40 Bataillons find Graͤnz⸗Garniſonen, die in 

den oſtſeeiſchen, auch in andern Provinzen, 

ſtehen; 

) Bey dem erſten war es vielleicht bloßer Ausbruch der 

Galle, wegen ſeiner Gefangenſchaft; der zweyte hat 
ſich wie es ſcheint, durch jenen hinreißen laſſen. 
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ſtehen; z. B. in St. Petersburg 5, in Wi⸗ 
burg 4, in Riga 4, in Duͤnamuͤnde 1, in To⸗ 
bolſk 3, in Tomſk 1, in Irkutzk 1, in Selen: 
ginſk 2, Bataillons. Jedes beſteht aus 
6 Kompagnien jede von 110 Mann Gemeis 
nen; nemlich 4 Kompagnien Soldaten, 1 In⸗ 
validen und 1 Meiſter Kompagnie ). Die 
lezten ſind blau, die uͤbrigen gruͤn gekleidet. 
Jedes ſolches Bataillon koſtet jährlich an 
Gage, Sold, Ammunizion, Proviant u. d. g. 
überhaupt 11,690 Rubel 773 Kopek. 

25 Bataillons ſtehen auch an den Graͤnzen, 
ſind aber auf den Fuß der folgenden mitten 
im Reich befindlichen Bataillons, ſonderlich 
in Anſehung ihrer Gage und Loͤhnung, eins 
gerichtet. Von dieſen ſtehen 6 Bataillons in 
Kiew, 4 in Aſtrakan, 3 in St. Eliſabeth 
u. ſ. w. Jedes Bataillon beſteht eben fo wie 
die vorhergehenden, aus 6 Kompagnien, und 
koſtet jahrlich 9856 Rubel 633 Kopek. 

19 Bataillons ſtehen mitten im Reich, z. B. 
3 in Moſkow, 2 in Kaſan u. ſ. w. Jedes 
beſteht zwar aus 6 Kompagnien, aber ohne 
Meiſter⸗Kompagnie, nemlich aus 3 Kompag⸗ 
nien Soldaten, und 1 Kompagnie Invaliden, 

darunter 

#) Sie werden zu allerley Arbeiten in den Veſtungen 
gebraucht. 
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darunter 30 Mann Arbeiter begriffen find: 
Jedes koſtet jährlich 9903 Rubel 4935 Kop. 


Alle 84 Bataillons koſten jährlich uͤberhaupt 
902,213 Rubel 5143 Kopek. Hierzu kommt der 
Gehalt für die Oberkommandanten ), Komman⸗ 
danten, Platz Majors u. ſ. w. welcher jährlich 
51,136 Rubel 663 Kopek beträgt; ingleichen für 
Kommandanten Schreiber, Garniſon Muſikanten 
u. d. g. 1050 Rubel 26 Kop. daß alſo der ganze 
Aufwand fuͤr die Garniſonen mit Inbegrif der 
Kommandanten, jahrlich in 954,400 Rubel 
4335 Kopek beſteht. a 

Ueberhaupt ſtehen die Garniſonen nicht blos 
in Veſtungen, ſondern auch in offenen Oertern; 
ſie ſind auch nicht blos beſtimmt eine Veſtung zu 
vertheidigen: in großen Veſtungen müffen Feld⸗ 
regimenter die Wachen beſorgen. Ihr Dienſt iſt 
mancherley: ſie beſetzen die Wachen in der Stadt, 
empfangen und tranſportiren Rekruten, werden 
auf Execution geſandt, zu militaͤriſcher Huͤlfe wo 
ſolche von der Obrigkeit begehrt wird, auch zu 
Arbeiten an Veſtungen u. d. g. gebraucht. — Ihr 
Gehalt iſt weit kleiner als bey den Feldregimen⸗ 

tern; 
) Ein Oberkommandant in einer anſehnlichen Veſtung, 


hat auch die Garniſonen der kleinern in der Provinz 
befindlichen Oerter, unter ſeinem Befehle. 


tern; dagegen findet der gemeine Soldat in der 
Stadt leicht Mittel zu allerley Erwerb, daher er 
mit ſeinem Sold auskommt, auch dabey ſeine 
Familie ernährt, wie ſchon im angefuͤhrten erſten 
Stuͤck iſt gezeigt worden. Man findet zwar auch 


viel junge Leute in den Garniſonen, von denen 


manche zu Feldregimentern verſezt werden; doch 
wird gemeiniglich der Soldat, nachdem er geraume 
Zeit im Feld gedient hat, zu feiner mehrern Schos 
nung und Ruhe, nach einer Garniſon erlaſſen, wo 
er heirathen, dem Staat neue Soldaten erzeugen 
und erziehen, und ſo ſeine Tage beſchlleßen kan, 
ohne gezwungen zu ſeyn, zur ganz entwohnten 
Bauer⸗Arbeit zuruͤckzukehren. So vertreten die 
Garniſonen zugleich die Stelle eines Invaliden 
Hauſes, aber nach einer ſehr weiſen Einrichtung 
die dem Reich vielfache Vortheile bringt; wovon 
ich noch am Ende bey der Anzeige des Rekruti— 
rens, etwas zur Widerlegung ſchief urtheilender 
Auslaͤnder, erwaͤhnen werde. 

Ein Offizier der wegen Schwaͤchlichkeit, Al: 
ters, um ſeine Kinder bequemer erziehen zu koͤnnen, 
oder aus andern Urſachen, von dem Feldregiment 
zur Garniſon geht, erhaͤlt ſonderlich wenn er ſchon 
ein Jahr in feinem Karakter geſtanden hat, def 
ſelben Verhoͤherung; der Kapitaͤn wird zur Gar⸗ 
niſon als Major verſezt. Dieß bewegt wohl 

Man 


J 92 
Manchen um die Verſetzung zu ſuchen, in der 
Hoffnung, daß man nach einiger Zeit wieder zu 
einem Feldregiment zuruͤckgehen könne. In der 
Garniſon ſelbſt iſt nur ſelten von einem Avancer 
ment zu hören, weil daſelbſt immer viel uͤberkom⸗ 
plette Offiziere von allerley Rang gefunden werden, 
ſonderlich Majors die Kapitaͤns⸗Dienſte thun “). 
Hingegen findet der Garniſon⸗Offtzier, er ſtehe 
in der Stadt oder auf dem Lande im Quartier , 
mehrere Ruhe, bequemere Gelegenheit ſich eins 
zurichten und eine kleine vortheilhafte Wirthſchaft 
zu treiben, wozu ihm eines Theils ſeine Solda— 
ten befoͤrderlich ſeyn koͤnnen. Man findet Maͤnner, 
die bey ihrer kleinen Gage, mit den Ihrigen or⸗ 
dentlich und anſtaͤndig leben; ohnehin haben ſie 
in Anſehung des Dienſtes weit weniger Aufwand 
als bey den Feldregimentern. Sie bekommen 
aber auch auffer ihrer an ſich ſelbſt kleinern Gage, 
weder Rationen noch Denſchtſchiken; anſtatt der 

letztern 


*) Man ſpricht von einigen bevorſtehenden Aenderungen 
wegen der uͤberkompletten. 

*) Zuweilen findet man Offiziere und Gemeine in der 
Stadt einquartiert, wo beide freies Quartier bekom⸗ 
men, in einigen Städten muß der Offizier fein Quar⸗ 
tier und Holz ſelbſt beſorgen, daher ſich dann einige 
in der Vorſtadt eigne Häufer bauen. Zuweilen ſtehen 
Offiziere und Gemeine auf dem Lande nicht weit von 
der Stadt. 
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leztern muß der Bataillon⸗Commandeur jedem 


Staboffizier 2, und jedem Subalternoffizier 1 Sol⸗ 
daten zur Bedienung geben. 


Der Bataillon⸗Commandeur iſt ein Obriſtlieu⸗ 
tenant, oder Premier-Major; ſelten ein Obriſter. 
Auſſer feinem Gehalt kan er einige Vortheile fin 
den, ſonderlich da ſich feine Soldaten zu Ausrich⸗ 
tung feiner Geſchaͤfte bald willig machen laſſen. — 
Der Gehalt und die Einrichtung eines Graͤnz— 
Bataillons iſt: 

1 Bataillon⸗Commandeur, bekommt järtich übers 
haupt 200 Rubel. 

Der Unterſtab: 

1 Adjutant bekommt 80 Rubel. 

1 Bataillon⸗Feldſcheer, 120 Rub. und anſtatt des 
Denſchtſchiks deſſen Lohn von 5 Rub. 52 Kop. 
und deſſen Proviant. 

1 Proviantmeiſter, iſt Sergeant) jeder 1d Rub. 

1 Sergeant bey dem Lazareth! und Proviant. 

12 Profoſe, nemlich für jede Kompagnie 2, jeder 5 
Rub. und Proviant. 

Bey den Nompagnien: 

6 Kapitaͤns, jeder 133 Rub. 334 Kop. 

6 Lieutenants, jeder 80 Rubel. 

6 Faͤnrichs, jeder 66 Rub. 66% Kopek. 

5tes u. 6 tes Stuck. N 
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Folgende Unteroffiziere und Gemeine bekom⸗ 
men auſſer ihrer Loͤhnung, auch Proviant und 
Kleidungsſtuͤcke: 

18 Sergeanten (bey jeder Kompagnie 3), jeder 10 

Rub. Löhnung. 

6 Kapitaines d' Armes 

6 Furier ! jeder 8 Rub. 
2 Fahnjunker, bey 4 Kompagnien 

24 Korporals, jeder 7 Rub. 335 Kop. 

660 Gemeine, jeder 5 Rub. 52 Kop. 

6 Bartſcheerer jeder 5 Rubel. 

Trommelſchlaͤger u. ſ. w. 

Hingegen bey den Bataillons mitten im Reich, 
ingleichen bey denen ſo auf eben den Fuß einge⸗ 
richtet find, iſt die Gage noch kleiner. Denn dar 
ſelbſt bekommt überhaupt jährlich der Bataillon, 
Commandeur 150 Rubel; der Adjutant 60 Rub. 
der Feldſcheer 120 Rub. und fuͤr den Denſchtſchik 
deſſen Proviant und 3 Rubel 25 Kopek Löhnung ; 
ein Rapitän 100; ein Lieutenant 60; ein Faͤnrich 
30 Rubel; ein Sergeant 7 Rubel 30 Kopek; ein 
Gemeiner 3 Rubel 75 Kopek. 

Der Abzug fuͤr Arzneyen und an das Lazareth 
hat hier eben ſo ſtatt, und ik von gleicher Größe, 
wie bey den Feldregimentern. 

Vormals gingen viel junge Edelleute in die 
Garniſon, um daſelbſt den Kriegs dienſt vorläufig 

zu 


zu lernen, und dann zur Armee; das geſchicht jezt 
ſeltner, da fie Häufig bey den Garde Regimentern 
ihren Kriegsdienſt anfangen. Doch ſieht man auch 
wie vorher erwaͤhnt ward, noch junge Leute in der 
Garniſon, aber auch viel Maͤnner mit grauen 
Haͤuptern, von großer Erfahrung und bewaͤhrter 
Rechtſchaffenheit. 


3. Die Landmiliz. 

Sie hat wie vorher erwaͤhnt wurde, ihre 
eigne Generalitaͤt, nemlich 1 General en Chef, 
2 Generallieutenants, 6 Generalmajors; und 
beſteht theils aus Infanterie, theils aus Kaval⸗ 
lerie. Die Gagen ſind kleiner als bey den Feld⸗ 
regimentern; doch bekommen die Stabs und Ober⸗ 
offiziere der Infanterie, eben fo viel Rationen 
und Denſchtſchiken als bey den Feldregimentern; 
und die bey der Kavallerie, wie die Karabinier⸗ 
Offiziere: nur iſt hier die Loͤhnung eines Denfchs 
tſchiks 4 Rubel 20 Kopek. 

Die Einrichtung der Infanterie⸗Regimenter 
ſtimmt in Anſehung der Bataillons, Kompagnien, 
Stab⸗ Ober- und Unteroffiziere, wie auch der 
Gemeinen, völlig mit einem Muſquetier Regiment 
überein, ſogar in Anſehung der dabey befindlichen 
2 Grenadier⸗Kompagnien; nur hat ein Infanterie⸗ 
Regiment bey der Landmiliz, 24 Fuhrknechte mehr, 
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als ein Feldregiment. — Die Offizier bekommen 
auſſer ihren Rationen und Denſchtſchiken, jaͤhrlich 
an Gage: der Obriſte 400, der Obriſtlieutenant 
240, der Prem. Major 200, der Sek. Major 1667 
ein Kapitän 133, ein Lieutenant go, ein Unten 
lieutenant und ein Faͤnrich jeder 665 Rubel; hin⸗ 
gegen die Unteroffiziere und Gemeinen auſſer ihren 
Kleidungsſtuͤcken und Proviant, jährlich Löhnung : 
ein Feldwebel 24, ein Sergeant 10 Rubel; ein 
Grenadier 55, ein Muſquetier 5 Rubel, ein Plot⸗ 
nik u. d. g. 5 Rubel, ein Fuhrknecht 4 Rubel — 
Jedes Infanterie⸗Regiment koſtet jahrlich an Gage, 
Sold, Offizier Rationen, und Proviant 26,393 
Rubel 4 Kopek und an Gewehr, Mondirungen, 
Ammunizion, Pferden, Fourage, Unterhaltung 
der Artillerie u. ſ. w. 14,474 Rub. 704 Kop. — 
Ein Kavallerie Regiment, zu 5 Ejanatrong, 
oder 10 Kompagnien gerechnet, dazu uͤberhaupt 
952 Perſonen, darunter 690 in die Fronte Font 
mende gemeine Reiter, gehören, erfodert jaͤhrlich 
für Gage, Sold, Proviant etc. 13,940 Rubel 
93 Kop. und fuͤr Gewehr, Ammunizion, Pferde, 
Fourage, Unterhaltung der Artillerie, Fuhrwerke 
u. ſ. w. 15,863 Rub. 77 Kopek. — Auch hier iſt 
der Abzug für Arzney und an das Lazareth, wie 
bey den Feldregimentern. 


4. Von 
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4. Von den Legionen oder Cohorten. 


Im lezten tuͤrkiſchen Krieg wurden 2 Legionen 
errichtet, die man auch Cohorten nannte; nemlich 
die St. petersburgſche, und die moſkowſche; 
jede hatte ihren eignen General, und beſtand aus 
6666 Mann, die in lauter ſogenannte leichte Feld⸗ 
Kommandos vertheilt waren. Zu einem ſolchen 
gehoͤrten 2 Kompagnien Infanterie, 60 Dragoner, 
30 Jager und einige Artilleriſten; die man ſaͤmt⸗ 
lich theils aus alten Regimentern zog, theils aus 
Rekruten formirte. Jedes Feld⸗Kommando hatte 
einen Obriſtlieutenant oder Premier⸗Major zu 
ſeinem Commandeur. — Bey Perekop zeigte der 
Anfuͤhrer einer ſolchen Legion, einen etwas uͤber⸗ 
eilten Muth; zum Glück entſtanden keine üblen 
Folgen. Nach geendigten Krieg wurden die Le⸗ 
gionen wieder aufgehoben und unter andre Regi 
menter vertheilt. 


5. Von den irregulaͤren Truppen. 


Eigentlich beſtehen ſie blos aus Kaſaken, bey 
welchen neuerlich mancherley gute Abaͤnderungen 
ſind vorgenommen worden. Man hat nicht nur 
verſchiedene regulaͤre Regimenter aus ihnen errich⸗ 
tet; ſondern auch ihnen überhaupt eine beſſere 
Einrichtung gegeben, und ihren Offizieren größes 
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res Anſehn eingeräumt, wodurch Ehrbegierbe an⸗ 
geflammt und Ordnung erhalten wird. Vormals 
mußte der Kaſaken⸗Obriſte unter dem Befehl eines 
jeden Faͤnrichs von der Armee ſtehen, und von 
ihm manche harte Begegnung erdulden: dieß hat 
aufgehört, ſeitdem die Kaſaken⸗Offiziere ordentliche 
Offizier⸗Patente bekommen. — Einige haben ſelbſt 
eine Art von regulaͤrer Form angenommen z. B. 
die tſchugujewſchen am Don. Ihr Ataman ) 
der Generals⸗Patent hat, wuͤnſchte fie möchten 
Huſaren werden; dieß verbaten ſie; haben ſich aber 
ſehr in Waffen geuͤbt, und mit völliger Ruͤſtung 
verſehen, bey der ſie aber noch den Spies gebrau— 
chen. Ihr Obriſter hat Prem. Majors⸗Patent, 
auch ihre übrigen Offiziere haben Patente. Sie 
fielen allezeit soo Mann ins Feld. 

Die Truppen welche fie ind Feld ſtellen, koſten 
der Krone wenig: ſie unterhalten ſich ſelbſt, und 
bekommen von ihrer Nation einen Zuſchuß. Ueber⸗ 
dieß muͤſſen die zu Hauſe bleibenden eine gewiſſe 


Mannſchaft zur Bedeckung der Linien oder Gräns ' 


zen, ſtellen: welches bey den donſchen Kaſaken 
zum Betraͤchtlichen hinanſteigt, daher hat ihr 
Ataman 


* Es giebt unter ihnen zweyerley Atamans; der oberſte 
Ataman iſt gleichſam ihr Fuͤrſt; dann hat jedes Regi⸗ 
ment ſeinen Ataman oder Obriſten. 
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Ataman unter ihnen großes Anſehn.“) — Im Feld 
find ſie guteberfällen, zum Nachſetzen, zum Rekogno⸗ 
feiren u. d. g. ungemein brauchbar; fie attaquiren 
ſchnell, verbreiten Verwirrung unter dem Feind, 
und konnen ſich, wo es noͤthig iſt, bald und mit 
vieler Klugheit zuruͤckziehen. Ihr Dienſt graͤnzt oft 
nahe an den Huſaren Dienſt. — Ueberdieß werden 
fie zu verſchiedenen andern Geſchaͤften gebraucht. 
So waren ſie z. B. im lezten tuͤrkiſchen Krieg 
in den ungeheuren Steppen gegen die Krim zu, 
wo man keinen Baum und ſelten Waſſer ſieht, 
gleichſam die Wegweiſer, Begleiter und Poſthale 
ter für die Reiſenden, ſonderlich für die hin und 
her abgefertigten Offiziere und Couriere. Zu 
ihrem Aufenthalt hatten ſie in Ermangelung der 
Haͤuſer, Löcher in die Erde gegraben, bey denen 
ſich ihre ſehr abgejagten Pferde mit Gras ernaͤhrten. 
Die Kalmuͤcken ſind auch irregulaͤre Truppen, 
werden aber eigentlich nicht dazu gerechnet. 
Nicht ſowohl weil man die Kaſaken in Verglei 
chung mit ihnen, für regulaͤre Regimenter halten 
konte; ſondern eigentlich weil fie ſelten im Feld 
N 4 ge⸗ 


„ Auch anſehnliches Vermögen; von einem Namens 
Jefremow der vor mehrern Jahren in Arreſt kam, 
meinte man, daß ſeine Einkünfte jahrlich weit üben 
100, 00 Rubel betrugen. 
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gebraucht werden. Inzwiſchen ſind ſie eine ſichere 
Wache fuͤr die Armee gegen Ueberfaͤlle. Der 
Kalmuͤck legt ſich platt an die Erde, und entdeckt 
vermittelſt ſeines ſcharfen Gehörd, bald jede Ber 
wegung von weiten. Ehe ein Feind anruͤckt, 
kan alles zum Empfang in Bereitſchaft ſeyn. — 
Die wilden Kalmuͤcken die ihren Pelz oft von 
Schultern herabfallen laſſen, und dann nackend 
reiten, deren Waffen nur Bogen, Spies und ein 
alter Saͤbel ſind: machen freilich bey einer Armee 
einen ſonderbaren Anblick, zumal wenn ſie hinter 
ſich auf dem Pferd ein Stuͤck uͤbelriechendes 
Fleiſch herumfuͤhren. Doch ſoll man jezt ſchon 
Kalmuͤcken ſehen die mehr Ordnung bey ſich ein, 


gefuͤhrt haben; es iſt mir ſogar geſagt worden, 
man finde unter den Kaſaken Offiziere die von 
kalmuͤckiſcher Geburt ſind, aber Offiziers⸗Patent 
und Rang erlangt haben. 


XV. Von den Rekruten. 


In Rußland hat man nicht nöthig große 
Summen auf Werbungen zu verwenden: die Re— 
krutirung koſtet der hohen Krone keinen Rubel; 
ein Vortheil den diejenigen ſelten erwaͤgen, welche 
die ruſſiſchen Staats⸗Einkuͤnfte, mit denen in 
andern Reichen, in Vergleichung ſetzen. Auch 

bedarf 
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bedarf es keiner gewaltſamen Preſſungen wie in 
England; fondern fo oft die Armee einer Ergaͤm 
zung bedarf, wird die Rekrutirung ausgeſchrieben, 
und bloß beſtimmt, der wievielſte Mann ſoll ge⸗ 
liefert werden, z. B. von 400 Seelen, etwa eine ). 
Der Edelmann weis wie viel maͤnnliche Köpfe ihm 
bey der lezten Reviſion (die bis zu einer neuen 
Reviſtion der Maaßſtah bleibt,) ſind angeſchrieben 
worden *); folglich auch wie viel Leute er liefern 
muß: Die Anzahl zeigt er ſeinen Unterthanen an, 
welche nun ſogleich fuͤr die Ausfindigmachung und 
Herbeyſchaffung ſorgen. Edelleute welche nur 
wenig Seelen in ihrem kleinen Dorf haben, Tier 
fern entweder einen Kerl, und bleiben dann bey 
den folgenden Rekrutirungen verſchont, bis die 
Reihe fie wieder trift; oder ihrer mehrere verein, 
gen ſich, und kaufen gemeinſchaftlich einen Re— 
kruten, wozu ihre Erbbauern das erfoderliche 
Geld zuſammen bringen. Mancher Kerl bietet 
ſich an, fuͤr ſeine Bruͤder in demſelben Dorf Re⸗ 

N 5 krute 


„ Man erinnere ſich, daß die Groͤße der ruſſiſchen 
Güter nach der Anzahl der Erbbauern mannlichen 
Geſchlechts, beſtimmt wird. 

zen) Auch die Kinder werden dazu gerechnet; was in det 
Zwiſchenzeit geboren wird, oder ſtirbt, kommt nicht 
in Anſchlag; wer viel kraͤnkliche u. d. g. Leute in ſei⸗ 
nem Gebiet hat, dem fälfı die Lieferung beſchwerlicher. 


krute zu werden, und erhält dafuͤr von ihnen ein 
anſehnliches Reiſegeld. Hat der Edelmann einen 
widerſpenſtigen Bedienten, ſo laͤßt er ihn zur 
Strafe zum Rekruten anſchreiben. Wie in allen 
Laͤndern, ſo hat auch in Rußland nicht jeder 
junge Kerl Luft zum Kriegsdienſt *). 

Nicht jede Provinz oder Gegend liefert Re⸗ 
kruten, z. B. die Kaſaken deren Dienſt in der 
Beſetzung und Beſchuͤtzung einer gewiſſen Graͤnze 
beſteht; oder die immer eine feſigeſezte Anzahl 
Leute ins Feld ſtellen muͤſſen. Die in Ingerman— 
land wohnenden ruſſiſchen und finniſchen Dauert, 
find von der Rekrutirung frei. Die Lief und 
Ehſtlaͤnder bezahlen anſtatt der Rekruten, von 
jedem Haaken jahrlich eine beſtimmte Abgabe 
unter dem Namen des Roßdienſt⸗Geldes. Ueber—⸗ 

dieß 
*) Geſezt der Edelmann liefert nicht feinen beſten Kerl 
ab: man hat ja in allen Ländern das Sprüchwort, 
daß der Soldatenſtand den Menſchen in Ordnung 
bringt: er muß dem Nalbfell folgen! Ein Bauer 
der feinen Sohn nicht gern hergeben will, mag wohl 
zuweilen ſeinen Herrn ſich durch ein Geſchenk geneigt 
zu machen, oder deſſen Uprawitel (Verwalter) zu 
beſtechen ſuchen. Man hat Veyſpiele daß Leute aus 
Abneigung gegen den Kriegedienſt, fid ſelbſt verſtüm⸗ 
melt, oder ihre Eltern die ſie greifen und abliefern 
wolten, in Lebensgefahr geſezt haben; doch find fie 
ſelten. In andern Laͤndern ſcheuet ſich der Bauer 
weit mehr vor dem Kriegsdienſt. 
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dieß find ganze Voͤlkerſchaften, und unter den 
Ruſſen viele Klaſſen und Staͤnde, der Rekrutirung 
gar nicht unterworfen. Wer daher aus den Re⸗ 
kruten⸗Lieferungen die eigentliche Bevölkerung des 
ruſſiſchen Reichs berechnen will, der kan keine 
andre als falſche oder willkuͤhrliche Zahl zuſam⸗ 
menbringen. 
Die Rekruten werden bey dem Gouverneur 
oder Woiwod abgeliefert, von einem Wundarzt 
genau beſichtigt ), gemeſſen, dann empfangen, 
und von den dazu kommandirten Offizieren zu den 
Regimentern abgeführt: Aus ihnen dann Solda— 
ten, Denſchtſchiken, Fuhrknechte, (auch fir die 
Flotte Matroſen,) genommen. — Da es, wie ich 
ſchon anderwaͤrts angezeigt habe, dem Edelmann 
freyſteht anſtatt des Rekruten, einen Bauer zum 
Koloniſten zu liefern; fo darf er wegen der Beſich⸗ 
tigung und des Maaßes eben nicht verlegen ſeyn; 
ſelbſt denen iſt bald gerathen, die etwa eine Ab, 
neignng gegen den Kriegs dienſt bey ſich ſpuͤren. — 
Bey dem Empfang ſieht man ohnehin mehr auf 
die körperliche Staͤrke, als auf die Laͤnge. Das 
wittelfte 


y Sie werden nackend beſichtigt: zuweilen mag wohl 
ein Geſchenk einer uͤberttiebenen Tadelſucht begegnen, 
oder veranlaffen, daß bey dem Meſſen der Kerl etwas 
ſtaͤrker gepreßt, und dadarch feine Länge anſehnlicher 
wir d. 
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mittelſte Glled der Feldregimenter beſteht gemel⸗ 
niglich aus kleinen, aber unterſetzten; das erſte 
hingegen aus anſehnlichen langen Leuten. Man 
ſieht ganze Regimenter, von denen man ſagen kan 
daß fie aus lauter auderlefenen langen Soldaten bes 
ſtehen; dahin gehören unter andern die Garden, und 
ein Paar Kuͤraßier Regimenter. Was fuͤr ſchoͤne 
Leute fand man unter dem um das Jahr 1758 
errichteten ſogenannten neuen oder ſchuwalow⸗ 
ſchen Corps! — Das kleinſte Maaß eines Rekru⸗ 
ten war ſonſt 2 Arſchin 4 Werſchok (d. i. 24 Ars 
ſchin, oder 5 Fuß 3 Zoll engliſches Maaß,) neuer⸗ 
lich iſt es ? Werſchok heruntergeſetzt worden; weil 
nicht die Länge, ſondern die Staͤrke u. d. g. der 
Soldaten, einer Armee ihren Vorzug und innern 
Werth giebt. 

Rach den ergangenen Verordnungen, ſoll 
dem Rekruten unter Weges mit großer Sanftmuth 
begegnet, der Deſertion vorgebeugt, aber er im 
erſten Jahr nicht darum beſtraft, auch ihm das 
Gewehr und deſſen Behandlung nicht eher gezeigt 
werden, bis er ſchon 2 Monat bey dem Regiment 
geweſen iſt. Eine ſehr weiſe Verordnung! Ohne— 
hin macht es eine große und ſchnelle Veraͤnderung, 
wenn der Rekrut den langen Marſch antreten, 
Wetter und Beſchwerde ertragen, und ſtatt der 
gewohnten Fleiſchtopfe, ſich mit magrer Solda⸗ 

tenkoſt 


tenkoſt behelfen muß; wozu vielleicht ein lange 
anhaltender Gram kommt, da er ſich aus den 
Armen der Seinigen geriſſen fieht, mit ſehr zwei 
felhafter Hofnung jemals wieder zu ihnen zu kom 
men. Strenge Begegnung könnte bald ſeinen 
Muth ganz niederſchlagen, ihn in Krankheit tür; 
zen, zum Entlaufen veranlaſſen, oder ihm den 
Kriegsdienſt aͤuſſerſt widrig machen. Inzwiſchen 
wuͤnſchen einige Offiziere, nicht nur gute, ſondern 
auch ſchon etwas abgerichtete, Rekruten ihrem 
Regiment abzuliefern; daher exerziren fie diefels 
ben wenn ſie in das Nachtquartier ruͤcken, und an 
Raſttagen; wobey es nicht immer ohne Strafen 
abgeht. Hier iſt wohl Maͤßigung und Nachſicht 
zu empfehlen; da ſchon der Marſch an und fuͤr ſich, 
nebſt dem dabey beobachteten Kommando, fuͤr den 
Rekruten eine Abrichtung und gleichſam die erſte 
Schule iſt; das Exerziren kan man fuͤglich der 
Zeit uͤberlaſſen. 

Der Kaiſer Peter I wolte daß die Rekruten, 
fo viel möglich, zuerſt in die Garniſon kommen, 
daſelbſt exerzirt, und des Kriegsdienſtes gewohnt 
werden, dann zu den Feldregimentern gehen; 
und ſo die Garniſonen gleichſam Pflanzſchulen fuͤr 
die Armee ſeyn ſolten. Wegen mancher hieraus 
entſpringenden Unbequemlichkeit, iſt man von 


dieſer Einrichtung abgegangen, welches im Jour. 
nal 


nal encyclopedique auch anderweitig, aus Mid; 
verſtand und Unbekanntſchaft mit dem Zufanmens 
hang, iſt getadelt worden. Was man wiber die 
getroffene Abänderung vorbringt, hält bey ge⸗ 
nauer Erwägung nicht Stich. Freilich ſind im 
lezten tuͤrkiſchen Krieg viel Rekruten gefodert und 
geliefert worden; aber welche kriegfuͤhrende Macht 
braucht keine Rekruten? Und nun bedenke man, 
wie viel beſondern Armeen und Corps Rußland 
damals auſſerhalb und im Reich vollzaͤhlig erhals 
ten, wie viel Graͤnzen und eingenommene Veſtun⸗ 
gen beſetzen mußte. Geſezt daß jeder Rekruten 
Tranſport mit einer merklichen Verringerung bey 
der Armee angekommen iſt: unter Weges wurden 
viel Leute zu Beſatzungen abgenommen; andre 
wurden durch das ungewohnte Klima und andre 
Zufaͤlle krank; dieß würde auch geſchehen ſeyn, 
wenn fie vorher eine Zeitlang in der Garniſon 
geweſen, und von dort zur Armee gekommen 
waͤren. Welches Reich pflegt wohl mitten im 
Krieg ſeine Rekruten erſt in der Garniſon einer 
langen Abhaͤrtung zu unterwerfen? Ueberdieß 
wird vermuthlich die Zahl der im lezten Tuͤrken⸗ 
Krieg unter Weges krank befallenen und geſtor⸗ 
benen Rekruten, viel zu hoch angegeben: man 
ſieht nur auf die Größe der Lieferungen, nicht 
auf den Abgang welchen jeder Krieg nach ſich zieht, 

zumaf 


207 


zumal wenn er mit fo viel Nachdruck, zu Waffer 
und Land, gefuͤhrt wird. Selbſt die Zeit raft 
bey jeder Armee viel dahin; und mitten in der 
Ruhe des Friedens find oͤftere Ergänzungen noͤthig. 
Hierzu ſetze man noch, daß der Ruſſe von Natur 
ausdauernd, auch weiter Reiſen und Maͤrſche 
gewohnt iſt, weil er aus entlegenen Provinzen 
jährlich nach Gegenden hinzieht wo ſich ihm Mittel 
zum Erwerb darbieten, wie ich ſchon anderwei⸗ 
tig gezeigt habe. Er bedarf alſo keiner langen 
Uebung und Abhaͤrtung. Gleichwohl hat man 
aus weiſer Vorſicht bey der vorher angefuͤhrten 
Abaͤnderung auch darauf Ruͤckſicht genommen, 
und befohlen, daß jedes ins Feld ziehende Regi⸗ 
ment, ein anſehnliches Kommando in feinen bes 
ſtaͤndigen Quartieren zuruͤcklaſſen fol, damit das 
ſelbſt die Rekruten koͤnnen empfangen, ererzire 
und zum Kriegsdienſt angewoͤhnt werden. Wird 
dieſe Einrichtung immer genau beobachtet, ſo 
wird die Abſicht völlig, fo wie in den Garniſonen, 
erfuͤllt, und zugleich den vormaligen Unbequem— 
lichkeiten begegnet. Denn nach des Katſers Pen 
ters I Verordnung folten die alten Soldaten ganz 
verabſchiedet, und nach Haufe erlaffen werden. 
Was ſolten fie daſelbſt anfangen? Der Baners 
Arbeit waren ſie entwohnt, auch theils zu alt dazu; 
uberdieß mußten fie ſich durch ihre Kleidung von 
den Bauern unterſcheiden; es fehlte ihnen an 
Mitteln ein ergiebiges Gewerb anzufangen: ſie 
fielen vielleicht den Ihrigen zur Laſt. Mas für 
ſie eine Belohnung langer treuer Dienſte, und 
ein Stand der Ruhe im Alter nach vieler Be⸗ 
ſchwerde, ſchien, war es in der That nicht. 
Wolte der verabſchiedete Soldat heirathen, ſo 
fehlte es ihm an Geld ein Weib zu kaufen, und 
an Mitteln ſeine Kinder zu ernaͤhren: durch ſeine 
Unthaͤtigkeit war er gleichſam für den ur vera 
oren; 
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loren; gleichwohl wurde, um feine Stelle bey der 
Armee wieder zu beſetzen, nun ein anderer fri— 
ſcherer Kerl dem Ackerbau entzogen. Da man 
nach Endigung des lezten preußiſchen Kriegs, der 
fo viel Laufende von Menſchen gekoſtet hatte, 
dem Reich eine Erleichterung und Erholung, ſon— 
derlich zur Beguͤnſtigung der Bevölkerung, gönnete: 
ſo erwaͤhlte man ein ſehr vortheilhaftes Mittel: 
Den alten Soldaten gab man anſtatt des Ab— 
ſchieds, eine Verſorgung in der Garniſon, wobey 
ſie nach ihrem Vermoͤgen dem Staat Dienſte zu r e 

leiſten fortfahren, mehrere Ruhe, und einige Mit, Ur ere A U 6 ße 
tel zum Erwerb finden, eine kleine Wirthſchaft a Ye. 


treiben, und Kinder zeugen, die wenigſtens eines 
Theils auf Koſten der Krone erzogen werden. 
Hierdurch erſpart man Rekruten; und die Bars 
niſonen erfegen die Stelle der Invaliden⸗Haͤuſer; 
zugleich ſind ſie aus ſich ſelbſt vortrefliche Pflanze 
ſchulen fuͤr die Armee Wie unzeitig hat man in 
Bouillon eine Einrichtung oder Abaͤnderung ge⸗ 
tadelt, die man weder kannte noch verſtand! 

Da die Rekruten nicht fuͤr Geld geworben; 
aber Pferde und andre Beduͤrfniſſe zuweilen theuer 
eingekauft werden; fo haben müſſige Köpfe hiers 
aus Anlaß zu etlichen witzigen Einfaͤllen und Vers 
gleichungen genommen, ſonderſich in Hinſicht auf 
Schonung, Pflege und Nachfrage: fie gehören nur 
in ein Vademecum; ich uͤbergehe ſie ſtillſchweigend. 


e> 


K uͤrzer 2 tes und Steg Stuck. O 
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& 0 zwiſchen dem Durchl. Herzog Carl 


Königl. Hoheit, durch Höchſt⸗Dero abges 
ordneten gevollmächtigten Miniſter den Hochs 
wohlg. Herrn Eberh. Chriſtoph Baron v. Mir⸗ 
bach Kön. Poln. und Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Geheimen 


Rath, Staroſten anf Polangen, und Ritter des 
St. Alexander-Newoky Ordens; und den bey 
der ausgeſchriebenen Conferenz und Landes Ver⸗ 
ſammlung zu Mitau den ıöten Dec. 1758 anne 
ſend geweſenen Herrn Oberraͤthen und Adel einer 
Wohlgeb. Ritter und Landſchaft der Herzogthuͤ⸗ 
mer Kurland und Semgallen, paciscirten Punkte⸗ 
und bewilligte, auch von beiden Theilen mit Der 
roſelben eigenhaͤndigen Ramens Unterſchriften 
und Inſiegeln authoriſirten Reverſalien ). 
O 2 Wir 
) Es iſt mir nicht bekannt ob dieſe kurlaͤndiſche Staaten 
ſchrift bereits irgendwo gedruckt vorhanden ſey. Der 


ſchon anderwaͤrts namhaft gemachte Herr Probſt 
Baus 
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Wir von Gettes Gnaden Carl in Lief⸗ 
land, zu Kurland und Semgallen Herzog. 


14 5 80 hierdurch für uns und Unſtre fuͤrſtli— 
chen Succeſſoren, auch allermaͤnnigſt: 

Da nach der allerhöchften Vorſehung Gottes 
es dahin gediehen, daß Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt 
von Polen, Unſer allergnädigſter König und Herr, 
auch allertheureſter Herr Vater, in Gefolge des 
zu Warſchau den Zoſten Oct. dieſes laufenden 
1758ſten Jahres gehaltenen Senatus Conſil. Uns 
und denen von Uns zu erzielenden maͤnnlichen 
Erben, die Herzogthuͤmer Kurland und Gemaals 
len, durch allerhoͤchſt Deroſelben Proviſional— 
Diploma d. d. Warſchau den 16ten Nov. dieſes 
Jahrs, zu Lehn allergnaͤdigſt verliehen, auch zur 
ſolennen Huldigung und Lehns⸗Empfaͤngniß den 
gten Jan. des herannahenden 175jͤſten Jahres 

beſtimmt 


Baumann zu Wenden, hat ſie mir mitgetheilt, und 
ich trage kein Bedenken fie einzuruͤcken, da fie zu 
näaͤberer Kenntniß des Herzogtbums Kurland dienlich 
iſt. Eben daher führe ich auch alle am Ende untere 
ſchriebene Namen der zur kurlaͤndiſchen Ritter⸗ und 
Landſchoft gehörenden Perſonen, an; zumal weil die 
im dritten Stück der nordiſchen Mifcellaneen des 
findliche kurlaͤndiſche Adelsmatrikul, dadurch gleich, 
ſam einen Zuſatz und eine Erläuterung erbaͤlt. 
Anmerk, des Serauogeb, 
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beſtimmt haben; und denn zwar ſelbſt in unſerm 
Diplomate preuifionali bereits die Vorſehung ges 
ſchehen, daß die Rechte und Freiheiten dieſer 
Herzogthuͤmer, und inſonderheit des geſamten 
Adels, ſowohl im Geiſtlichen als Weltlichen⸗ 
allewege unverruͤckt und aufrecht erhalten werden 
ſollen; wozu Wir auch ſelbſt gnaͤdig geneigt ſeyn. 
Jedoch da Wir ferner uns zu Gemuͤthe gezogen, 
daß nach dem Beyſpiel unſerer hochſeligen Vor⸗ 
fahren am Herzogthum, und in Ruͤckſicht auf die 
guten Neigungen und Devotion ſo eine Wohlgeb. 
Ritter und Landſchaft dieſer Herzogthuͤmer gegen 
Uns zu erkennen gegeben, es ganz billig ſey, daß 
Wir ſie durch genugſame Reverſalien in Sicher 
heit tam in ſecularibus quam -ecclefiafticis ſetzen: 
als haben Wir zu dem Ende den Wohigeb. Herrn 
Eberh. Chriſtoph Baron von Mirbach, Koͤnigl. 
Geheimen Rath, Staroſten auf Polangen, und 
Ritter des St. Alexander Newsky Ordens, mit 
völliger Vollmacht nach Kurland abgefertigt ge⸗ 
habt, um hierinnen mit denen auf den sten Dec⸗ 
verſammelt geweſenen Oberraͤthen auch einer 
ABohlgeb. Ritter und Landſchaft derſelben Her; 
zogthuͤmer, Unterredung zu pflegen, und uͤber 
die unſern Reverſalien einzuverleibenden Artikel 
ſich zu vereinigen; auch folglich in unſerm hohen 


Namen ihnen billige Reverſalien zu ertheilen. 
O 3 Alldie⸗ 


Aldieweilen nun die Wohlgeborne Herrn 
Oberraͤthe, und eine Wohlgeb Ritter: und Land⸗ 
ſchaft, dieſes unſer gnaͤdiges Anerbieten mit un⸗ 
terthaͤniger Reverenz angenommen, und mit 
unſerm obgedachten bevollmaͤchtigten Miniſter 
uͤbereingekommen: Als ſind zu immerwaͤhrenden 
Gedaͤchtniß folgende Punkte aufgeſetzet. 

Fuͤrs erſte 

Geloben und verſpreche Wir als ein Mitglied 
des Königreichs Polen und Großherzogthums Li 
tauen, mit unſerer lieben Landſchaft, dem König 
unſerm Herrn und der Durchlaucht. Republik bes 
ſtaͤndig treu zu verbleiben, und Uns von derſel⸗ 
ben niemalen zu trennen. 

Fuͤrs zweyte 

Sagen Wir gnaͤdiglich zu, das Land und 
deſſelben Einwohner in allen Vorfaͤllen und Bes 
draͤngniſſen nach allen Unſerm Vermögen zu bes 
ſchuͤtzen und zu beſchirmen, und fie in keiner Noth 

zu verlaſſen. 

Fuͤrs dritte 

Gereden und verſprechen Wir kraͤftiglich, 
daß Wir bey aller Religions⸗Freiheit nach der 
augſpurgiſchen Confeſſion, fo wie dieſerhalb in 
den Poctis ſubiectionis, Cautionibus Religionis 
und den Verſtcherungen der vormaligen hochſell⸗ 
gen Herzoge von Kurland, genugſame Vorſehung 
geſche⸗ 
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geſchehen, das Land und alle deſſelben Einwoh— 
ner ganz ungekraͤnkt erhalten und verbleiben laſſen 
wollen. Solchemnach ſoll in Kirchenſachen, und 
was dahin gehoͤrt, das Conſiſtorial⸗Gericht, wels 
ches in ſtets bluͤhender Obſervanz/ alſo daß keine 
Appellation davon Statt findet, und aus den 
Oberraͤthen und Raͤthen augſpurgiſcher Conſeſſion, 
den Superintendenten und Praepofitis beſtehet, 
und worinnen, wie allezeit, alſo auch ius kuͤnftige 
der Kanzler das Praͤſidium behaͤlt, alles was zur 
Adminiſtration der Kirchenſachen gehoͤrt, verord⸗ 
nen und decidiren. i 

Ju denen Kirchen in welchen ein Herzog von 
Kurland entweder Patronus allein geweſen, oder 
Compatronos gehabt hat, und in allen fuͤrſtlichen 
und adlichen Kirchen der augſpurgiſchen Coufeß 
fion zu Lande ſowohl als auch in den Staͤdten, 
wollen Wir keine Veraͤnderung vornehmen, noch 
römiſchkatholiſche Kirchen, ſacella fine oratoria, 
erbauen laſſen, noch daß ſolches geſchehe geſtat⸗ 
ten; und wenn Jemand dawider zu handeln ſich 
anmaßen ſolte, wollen Wir auf die erſte Denun⸗ 
ciation ſolchen ſogleich mit fuͤrſtlich⸗ obrigkeitlicher 
Autorität gänzlich Einhalt thun laſſen. 

Wir wollen ferner alle Kirchen und Parochien 
bey ihren Widmen, und allen denenſelben zuger 
ordneten Bauern und andern Pertinenzien, er 

2.4 halten 
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halten, mit Predigern und Kirchendienern der 
augſpurgiſchen Confeſſion verſehen, denen die es 
vorhin gehabt, ihre Salaria aus fuͤrſtlichen Re— 
venüͤen auszahlen, die Kirchen⸗Widmen und geiſt; 
lichen Stiftungen, ſoweit unſer ius patronatus 
ſiue compatronatus gehet, in guten Stand erhal⸗ 
ten, auch ſo oſt es noͤthig ſeyn wird, ſelbige 
ausbeſſern, repariren, und die alten Kirchen in 
ſoweit ſie verfallen, neu erbauen laſſen. 


Das dus patronatus welches und woſelbſt es 
die Herzöge von Kurland gehabt, verbleibet Uns 
zwar unverruͤckt; Wir laſſen Uns aber gnaͤdiglich 
gefallen, daß wo es noͤthig, ſolches unſre Ober⸗ 
raͤthe und Raͤthe in unſerm hohen Namen exerci⸗ 
ten, und ſowohl die Prediger augſpurgſcher Con⸗ 
feſſion, wenn Wir dazu tuͤchtige Perfonen werden 
ernannt haben, voeiren, und das weitere Erfoder⸗ 
liche verordnen, auch in etwa zu ſuchenden Diſpen⸗ 
ſationen und andern geiſtlichen Sachen die vor⸗ 
hin zu der Landesregierung Erkenntniß gehörig 
geweſen, beſcheiden mögen; zu welchem Ende 
Wir uns denn inſonderheit verbinden, in Ber 
ſetzung des Oberraths und Raths auch Superin⸗ 
teudenten und Praepoſſtorum Stellen, einfolglich 
mit Beſtellung des ganzen Conſiſtoril, fo zu vers 
fahren, wie es der weyl. Durchl. Herzog von 

Kurland 


Kurland Friederich Caſimir hochl. Gedaͤchtniß in 
der A0. 1684 mit einer Wohlgeb. Ritter- und Land⸗ 
ſchaft errichteten, und von Sr. Königl. Majeſt. 
von Polen beſonders confirmirten Compoſition, 
zugeſagt und verſichert, auch ſolche Verſicherung 
in dem Landtags Schluß von 1692 wiederholet 
haben. Ingleichen laſſen Wir auch das ius pa- 
tronatus in ihren *) Kirchen und das Recht in 
ihren Guͤtern Kirchen augſpurgiſcher Confeſſion 
zu bauen und zu renoviren, als wie ſie es vorher 
gehabt haben, auch haben konnen, überall und 
in allen Stuͤcken frei und unverlezt verbleiben; 
und ſagen auch gnaͤdiglich zu den Bekennern der 
reformirten Religion die ſichere freie und unges 
kraͤnkte Religions -Uebung, ſo wie ſolche laut 
Königl. und Fuͤrſtl. Conceſſionen bis anhero ges 
habt, ferner zu geſtatten. 

Weilen auch die von dem weyl. Durchl. Her⸗ 
zog Gotthard chriſtmildeſten Gedaͤchtniſſes, ges 
machte Kirchen Ordnung laͤngſtens nach dem 
Verſprechen der vorigen Fuͤrſten, revidirt und 
nach jetziger Zeit Umſtaͤnden eingerichtet werden 
ſollen, daran denn auch ſeit einigen Jahren gear⸗ 

O 3 beitet, 


) Hier bat wobl der Abſchreiber das Subjekt, nem⸗ 
lich die Ritters und Landfchaft, oder die Güter Be⸗ 


iter, ausgelaſſen. 
. Anmerk. des Serausgeh⸗ 
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beitet, und ein Entwurf 75s dazu den Wohlgeb. 
Hberraͤthen der Landſchaft uͤbergeben worden: ſo 
geloben Wir guädigft, daß, wenn hierüber eine 
Einigung getroffen, und darin nichts unſerer 
landesherrlichen Hoheit entgegen verfaßt ſeyn 
wird, Wir ſothane Kirchen- Ordnung fuͤr alle 
angſpurgiſcheConfeſſions Verwandte auch gnaͤdigſt 
annehmen und beſtaͤtigen wollen. Daferne aber 
und fo lange die revidirte Kirchen-Ordnung aus 
irgend einer Urſach nicht zu Stande kaͤme, ſoll 
es nach der alten Kirchen -Ordnung und der Ob. 
ſeruantia eceleſiaſtiea, wie bibher geſchehen, gehals 
ten werden. Hr 


Mie wir nun zu hochmerklicher Bezeigung 
unſerer ganz gnaͤdigen Affection gegen E. Wohlgeb. 
Ritter- und Landſchaft insgeſamt, und alle Eins 
wohner dieſer Herzogthuͤmer insbeſondere, genug⸗ 
ſam hierdurch dieſelbe verſichert, daß Wir in der 
Religions⸗Freiheit der augſpurgiſchen Eonfeffion 
ganz keine Abänderung zu machen, noch machen 
zu laſſen gemeint ſind; alſo wollen Wir auch, daß 
alle und jede Dfficianten, Kirchenvorſteher, Kir— 
chenviſitatores, ingleichen alle Kirchen- und Schuls 
bediente ohne Ausnahme, augſpurgſcher Confeſſion 
ſeyn ſollen; der aber zur Veränderung feiner Re; 
ligion ſchritte, reſignirt feinem Officio ſogleich; 

ſonſten 
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ſonſten aber keins von unſern fuͤrſtlichen Aemtern 
wider die Reichsgeſetze an Geiſtliche vergeben, 
noch geſtatt en, daß die Geiſtlichen liegende Gründe 
zu Lande oder in den Staͤdten an ſich bringen 
ſollen; inſofern aber dergleichen ſchon wider die 
Geſetze geſchehen wäre, wollen Wir darüber, und 
wegen der ſich hier wider die oͤffentlichen Ver— 
ſchreibungen eingefundenen Patrum focietatis Jeſu, 
auf dem erſten Landtag vor eingenommener Hul— 
digung, und auf genugſam Verhör der Sachen, 
Uns weiter gnaͤdigſt erklären. 

Im uͤbrigen wollen Wir in Zukunft keine den 
Landesgeſetzen unbekannte geiſtliche Colſegla, Ors 
den oder Societaͤten alhier introduckren laſſen, 
und gänzlich verhuͤten, daß an keinem Ort der in 
denen in pa&tis ſuble ctionis ausgedruͤckten Graͤnzen 
dieſer Herzogthuͤmer einbegriffen iſt, ein fedes 
epifcopalis jemals wider die padta ſubiectionis er- 
richtet werden ſoll. 

Menn aber Wir auf Unſerm Reſidenz⸗Schloß 
zu Mietan für Uns eine Kapelle anfertigen laſſen 
wuͤrden, ſoll, wenn wieder eine der augſpurgſchen 
Eonfeffion zugethane Herrſchaft in der Regierung 
folgen wird, dieſe fuͤrſtliche katholiſche Schloß⸗ 
Kapelle wieder gänzlich eingehen. 

Da auch nach den Rechten und Gebraͤuchen 
dieſer Herzogthuͤmer ſich nie irgend eine Kirche 

ein 


ein ius afylii anmaßen dürfen; fo wollen Wir auch 
in Zukunft dieſes nicht geſtatten, und zur Obſer⸗ 
vanz der alten Vertraͤge nicht zugeben, daß die 
roͤmiſchkatholiſchen Geiſtlichen auſſer ihren Kirchen 
Öffentliche Proceſſionen halten. 


Fuͤrs Vierte 

Wollen Wir hierdurch auch anädiglich ver 
ſichert haben in fecularibus eine Wohlgeb. Ritter / 
und Landſchaft bey allen ihren habenden Priviles 
gien, Immunitaͤten und Praͤrogativen zu ſchuͤtzen, 
und handzuhaben die bacta ſubiectionis, die For- 
mulam regiminis, commiſſorialiſchen Deeiſiones und 
ſtatuta, auch alles dasjenige was von denen in 
dieſen Herzogthuͤmern gegenwaͤrtig geweſenen 
Fuͤrſten durch landtaͤgliche Schluͤſſe und andre 
Inſtrumenta publica, verſichert worden, nicht min⸗ 
der was in deren Abweſenheit auf den Landtaͤgen 
nomine Principis et 8. R. Maieſtatis abgemacht iſt. 


Fuͤrs Fuͤnfte 

Thun Wir hierdurch die gnaͤdigſte Zuſage, 

daß Wir unſerer Ritter und Landſchaft hiemit alle 
ihre von Heermeiſtern, Fuͤrſten und Königen ha— 
bende allodiale Erb⸗Lehn⸗ oder Pfand und andre 
alte Beſitze, wie auch ihre und aller und jeder 
kandes einwohner, von voriger oder jetzo glücklich 
regie; 
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regierender Koͤnigl. Maj.excapite gratiae et iuſtitiae 
erhaltene Begnadigungen, von welcher Art fie 
auch ſeyn möchten, mithin auch eines jeden Würde, 
Dignität und habende Bedienung, auf die feiers 
lichſte Art beſtaͤtigen, alſo daß Niemand in ſeinem 
Beſitz gegen ſeine habenden Verſchreibungen, und 
gegen die Landesgeſetze, turbirt werden ſoll. 

Wie Wir denn auch inſonderheit gnaͤdiglich 
zuſagen, daß kein einziger unſerer lieben Land 
ſchaft und Landes Einſaſſen die dem fuͤrſtlichen 
Hauſe in vorigen Zeiten Gelder auf fuͤrſtliche Guͤter 
vorgeſtreckt, vor Bezahlung der Pfand-Summen, 
aus ihrem Pfandbeſitz geſtoͤret, noch zu irgends 
einem Rechtsgange gendthigt werden, ſondern 
darinnen alles nach Inhalt der Contracte und 
Verſchreibungen, und wie es bisher darinnen 
Rechtens und gebraͤuchlich geweſen, gehalten 
werden ſoll. 

Hiernaͤchſt wollen Wir auch unſre fuͤrſtlichen 
Aemter und Guͤter pfand arend oder amtsweiſe 
allerdings gemaͤß den Verſprechungen der hoͤchſt, 
ſeligen Herzoge von Kurland, wirklichen Indigenis 
vergeben; der in auswaͤrtigen Dienſten Eid und 
Pflicht ſtehende Eurländifehe Adel aber bleibet, ſo 
lange er ſich in fremden Dienſten befindet, davon 
gaͤnzlich ausgeſchloſſen. 

Wir 
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Wir verſichern auch zum voraus hierdurch 
gnaͤdiglich, daß, wenn unſre liebe Ritter: und Bands 
ſchaft allen Praetenſionibus der Reluition derer von 
den hoͤchſtſeligen Herzogen von Kurland erkauften 
adlichen Güter feierlichſt entſagen wird, hingegen 
die expirirten fuͤrſtlichen Lehne die als Pfandguͤter 
noch in des Adels Haͤnden befindlich, wie inglei— 
chen alle Austauſche, ihren jetzigen Beſitzern erbs 
und eigenthuͤmlich, zu immerwaͤhrenden Zeiten 
als adliche Guͤter verbleiben ſollen. Auch geben 
Wir E. Wohlgeb. Ritter: und Landſchaft auf der 
ſelben unterthaͤniges Verlangen die ausdruͤckliche 
Verſicherung, für Uns und Unſre Erben, niemalen 
mehr adliche Guͤter an Uns zu kaufen. 


Solchemnach wollen Wir je und alle Wege 

E. Wohlgeb. Ritter- und Landſchaft, auch alle 
Einfaffen dieſer Herzogthuͤmer, bey Gleich und 
Recht ſchuͤtzen, und jedem ſeine Rechte laſſen. 
Dahingegen auch Ritter und Landſchaft je und 
alle Wege Uns als ihrer von Gott vorgeſezten 
Obrigkeit und Herrſchaft unterthaͤnig, gehorſam, 
tren und hold ſeyn, auch nach Inhalt der Regi 
ments Formel und andrer Landesrechte, inſonder⸗ 
heit auch nach dem landtaͤglichen Schluß von 1692, 
Uns, wenn wir zuförderſt Ihro Königl. Maj. 
das Homagium praͤſtirt, und zu Einnehmung der 
Huldi⸗ 


Huldigung von unſern Fuͤrſtenthuͤmern und der⸗ 
ſelben Einfaffen, Uns in unſern Herzogthuͤmern 
eingefunden, und terminum dazu praͤfigirt haben 
werden, die Erbhuldigung gebuͤhrend leiſten, und 
dabey mit allen übrigen Landes Einſaſſeu feſtiglich 
beharren wird; wogegen Wir auch der unterthaͤ— 
nigen Bitte unſrer lieben Landſchaft, unſere hohe 
Perſon an keiner auswärtigen Puifance zu engagi— 
ren, Platz laſſen, auch die feſte Verſicherung geben, 
bey dem allgemeinen Friedens⸗Schluß die Sicher— 
heit dieſer Fuͤrſtenthuͤmer ſowohl im Geiſtlichen 
als weltlichen, mit unſerer lieben Ritter- und 
Landſchaft zu beſorgen, auch daß ſolche von allen 
paciscirenden Maͤchten garantirt werden moͤchte; 
zu welchem Ende Wir denn noch vor Eroͤfnung 
des Congreſſes einen Landtag ausſchreiben wollen. 
Fuͤrs ſechſte. 

Solte auch unſre liebe Ritter- und Landſchaft 
und die jezt abweſenden Mitglieder derſelben, noch 
etwa eins oder das andre von Uns vor der Erbs 
huldigung unterthaͤnig zur Aufrechthaltung ihrer 
Rechte, zu bitten, oder einige der Landesbe— 
ſchwerden zu proponiren haben; wollen Wir ſie 
damit annoch gnaͤdig hören, nach Möglichkeit 
derſelben gratificiren, und dabey nach Vorſchtift 
des landtaͤglichen Schluſſes vom Jahr 1 vers 
fahren laffen, 


— 
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Zu mehrerer Urkund alles obigen hat nicht 
nur unſer bevollmaͤchtigter Miniſter dieſes in un, 
ſerm hohen Namen unterſchrieben und beſiegelt, 
beſondern Wir verſprechen auch gnaͤdiglich drob zu 
ſeyn, daß in unſerm Diplomate, was Wir E. 
Wohlgeb. Ritters und Landſchaft zugeſagt, auch 
beſtaͤtiget werden, und nichts dieſem entgegen 
darinnen einfließen moͤge; wie Wir denn keine 
Conuentiones fo dieſe Herzogthuͤmer mit tangiren, 
ohne derſelben Zuziehung und Mitwirkſamkeit ein 
gehen wollen; und ſobald Wir von Ihro Königl. 
Maj. die Inveſtitur, und das gewohnliche Diploma 
ratione Inſignium erhalten haben werden, geloben 
Mir dieſe alſo von Unſerm zu dieſen Geſchaͤften 
abgeordneten Gevollmaͤchtigten, den Wohlgeb. 
Eberh. Chr. Baron von Mirbach Koͤnigl. wirft, 
Geh. Rath und Staroſten auf Polangen, Ritter 
des St. Alexander⸗Newsky⸗Ordens, paciscirten 
Punkte und von Uns bewilligten Reverſalien, in 
einem zweyten Exemplar eigenhändig zu. unters 
ſchreiben, und mit Unſerm fuͤrſtl. Inſiegel beſtaͤr⸗ 
ken zu laſſen, auch von Ihro Königl. Maj. dar: 
über die allergnaͤdigſte Confirmation zu erbitten, 
und ſolche vor der Huldigung E. Wohlgeb. Ritters 
und Landſchaft zu behaͤndigen; ſo wie ſelbige hin⸗ 
wieder ein Theil dieſes Inſtrumenti in Anſehung 
ihrer Angelobung, von ihnen unterſchrieben und 

beſiegelt, 


beſiegelt, unſerm Gevollmaͤchtigten zugeſtellt 
haben. So geſchehen bep der ausgeſchriebenen 
Conferenz und Landesverſammlung den 16ten Der 
cember 1958. 
Chriſtoph Sriedr. von Saden, Landhofmeiſter 
und Oberrath. 
Seinrich Chriſtian von Offenberg, Oberburg 
graf und Oberrath. 
Otto Chriſtopher von der Sowen, Canzler 
und Oberrath. 
Sranz Georg Pfeilitzer genannt Francke, Lands 
marſchall und Oberrath. 
Adam Friedr. Bloppmann, p. t. Director. 
Georg von der Beck, Oberhauptmann und 
Commandant zu Mitau. 
Sriedr. Reinhold Vietinghoff genannt Scheel, 
gruſt Johann von Bolſchwing. 
Gotthard Adam von Bloppmann. 
Friedr. Caſimir von Holtay. 
Hermann Gotthard von Brunow. 
Joh. Reinhold Voſchkull *). 
Henrich Chriſtian von den Brincken. 
Cheiſtopher Henrich von Stroͤmberg. 
Benedict Senrich von Seyking, Oberhauptmann 
zu Seelburg. BR 


4) Vielleicht iſt dieß die alte liefl. Familie von Roskul, 
tes u. 6tes Stück. 5 
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Carl Friedr. von Mirbach. 

Georg Chriſtoph de Haudring. 

Friedrich Wilhelm Haudring. 

Carl Suſtav Rloppmann. 

Gerdinand Alexander Baron von Taube, 

Carl Auguſt von Saudring. 

Georg Chriſtoph von Duſterloh /) für mich und 
Kraft habender Vollmacht von 

Ferdinand von Witten. 

Ger hard Dietrich von Vietinghoff genannt 
Scheel, und in Vollmacht derer 

Otto Johann von Biſtramb, auch 

Chriſtoph Wilhelm von Drachenfeld **). 

Gtto Friedrich Brummes. 

Johann Ernſt von der Bruͤggen. 

Chriſtian Magnus von Merfeld. 

Hermann Friedrich von Buttlar. 

Ferdinand Pfeilizer genannt Grand, 

Ulrich Behr, Oberjaͤgermeiſter. 

Ewald Magnus von Tieſenhauſen. 

Hermann wilhelm von Buttlar. 

Chriſtoph Lewin Manteuffel genannt zögere) 
in Vollmacht von Carl Friedrich Rlopp⸗ 
mann. 

Johann 
5) Oder Düſterloh. 5 
* Vermuthlich Drachenfels. 
e In Lief und Ehſtland schreiben fie ſich Zöge. 
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Johann Friedrich von Medum, und in Vol: 
macht derer 
Otto Wilhelm Hahnbohm. 
Adam von der Howen. 
Carl Friedrich Pfeilizer genannt Francke. 
Friedrich Wilhelm von Mirbach. 
Chriſtoph Dietrich Georg von Medum, und 
in Vollmacht von Dietrich von Dibbelskirch. 
Otto Friedrich Schröders. 
Ernſt Johann Pfeilizer genannt Francke. 
Johann Chriſtoph zum Berg. 
Sriedr. Joh. von Elfen, und in Vollmacht 
Johann Friedrich von Elſen. 
Chriſtoph Lewin Manteuffel genannt Szoͤge. 
Ewald Carl safe, und 
Ferdinand Firks. 
Magnus Seinrich von Zaudring , von mir und 
Kraft habender Vollmacht von 
Gerhard Ernſt Haudring / und 
Ferdinand Leopold von Saudring. 
Georg Friedrich von Plettenberg, und in Voll 
macht derer 
Sabian Johaun von Plater, und 
Johann Diedrich von Holten Y. 
Johann Caſimir von Schtippenbach. f 
Y 2 Bote 


m Ich weis nicht ob dieſer Name recht geſchrieben it, 


Gotthard Ernſt von Budberg, für mich und in 
Vollmacht fuͤr Gotth. Wilh. v. Budberg. 

Ernſt von der Sowen, und in Vollmacht von 

Georg Chriſtoph von Wolff. 

Senrich Gotthard von Plettenberg. 

Chriſtopher Alexander von Taube. 

Gotthard Heinrich von Witten, und von 

Carl Gotthard von Drachenfels. 

Ernſt Johann von Budberg, und in Vollmacht 
von Friedrich Caſimir von Brackel. 

Sigmund Friedrich Rorff. 

Chriſtopher Georg von Ruttenberg *). 

Sriedrich wilhelm von Merfeld genannt Huͤlſen. 

Friedrich wilhelm von Roſenberg. 

Gotthard Dietrich von Witten, und in Vol, 
macht von Johann Wilhelm Witten. 
Johann Ernſt Frank, Goldingſcher Munnrich⸗ 
ter, fuͤr mich, und Kraft habender Vollmacht 

derer Reinhold von Noſchkull, und 

Carl Sriedrich von Manteufel genannt Szoͤge. 

Otto Johann von Buchholz. 

Friedrich Chriſtopher von der Reck, und in 
Vollmacht des Johann Chriſtoph von 
Turnow. 

Chriſtoph Ernſt von Grothuß. 

Maxi⸗ 


) Ich weiß nicht ob diefer Name recht geſchrieben iſt. 
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Maximilian von Knigge, und in Vollmacht 
derer Johann Alexander Rorff, auch Carl 
Rorff. 

Seinrich Chriſtoph von Merfeld. 

Georg Ernſt Seinrich von Stromberg. 

Dietrich Caſimir von der Reck. 

Dietrich Reyferling ) als Hauptmann aus 
Bauske. 

Friedrich Hahn. 

Friedrich Wilhelm Schoͤpping. 

Dietrich Wilhelm von Soltay. 

Johann Sermann Reyferling, und in Vollmacht 
von Johann Dietrich von den Brincken. 

genrich Leopold von der Brucken genannt Fock. 

Nicolaus Ernſt Vorff. 

Johann Ernſt Schoͤpping. 

Johann Ernſt Rloppmann. 

Otto Philipp Grothuß. 

Carl Philipp Renne“). 

Friedrich Reinhold Schulze, in Vollmacht derer 

Chriſtoph Seinr. Vietinghoff gen. Scheel, und 

Wilhelm Ernſt Bieſtramb. 

Otto Johann von Brucken genannt Sock. 


P 3 Hertz 


*) Sie ſchreiben ſich, wo ich nicht irre, Keyſerlingk. 
* In Liefland ſchreiben fie ſich Rönne wie hernach 
vorkommt. 
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Serrmann Hriedrich Grothuß, Hauptmann zu 
Doblehn. 
Ernſt Johann von Buttlar. 
Carl Friedrich Zoltay. 
Wilhelm Ferdinand von Vietinghoff genannt 
Scheel. 
Friedrich Caſimir von Holtay, in Vollmacht des 
Johann Seinrich von Holtay. 
Alexander von Medum. 
Georg Magnus von Dietinghof genannt Scheeb 
Friedrich Caſimir von Heyking. 
Chriſtian Adam von den Brincken. 
Wilhelm Ernſt von den Brincken. 
Georg Saß. 
Carl Chriſtoph von Ehlert. 
Carl Gotthard von Voſchkull. 
Adolph Guſtav Grothuß, für mich und in Volk 
macht des 
Johann Chriſtoph von Turnow. 
Ulrich wilhelm von Stempel, und in Vollmacht 
Ernſt Wilhelm von der Brüggen. 
Heinrich Gotthard Manteufel genannt Szoͤge. 
Chriſtoph Friedrich Firks. 
Johann Eberhard Nagel, und in Vollmacht von 
beinrich Buchholz. 
Chriſtoph Ernſt von Hettberg. 
Georg Dietr. Behr, Hauptmann zu Grub in. 
Kber⸗ 
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Eberhard Chriſtoph Baron von Mirbach. 
Carl Conrad Korff. 
Ernſt von der Brüggen. 
Erunſt von der Br N | 
Ewald Carl Sirks in Vollmacht von Johann 
Chriſtoph von Raden. 
Wilhelm Magnus von Funk ). 
Zeinrich Er lde. 
Heinrich Eruſt No 5 
Caſimir Griedr. Rayferling, Hauptmann zu 
Windau. 5 
ih Er Blomberg. 
Ulrich Ernſt von © 5 
Carl Kudwig von Stempel, in Vollmacht des 
rien 
Ernſr Koſchkull. | 
Nicolaus Gerhard von Mirbach. 
(Eunſe Nut 
Wilhelm Ernst orf. 7675 
Johann Chriſtoph von Stempel, und in Voll, 
macht für Senr. Georg Chriſt. v. Bnigge . 
Chriſtopher Wilhelm de Sacken. 
Carl de Sacken, Hauptmann zu Durben. 
griedrich Gotthard von Mirbach, in Vollmacht 
des Eruſt Niclas de Bleiſt. 
Johann Eruſt von Sacken, und Kraft habender 
Vollmacht von Friedr. Caſimir von Bleiſt. 
Alexander Caſimir Korff; und in Vollmacht von 
9 4 Grie⸗ 


1) Dieſer Name war in dem mie e 
plar etwas unleſerlich geſchrieben, faſt wie Turk, viele 
leicht ſoll es Tork heißen. 


Friedrich Wilhelm Korff, 

Ernſt Philipp von Drachenfels. 

Ernſt Johann von Drachenfels. 

Chriſtopher Heinrich von Vietinghoff. 

Johann Ernſt von Volckerſahm, und in Voll 
macht derer von Liewen und von girks. 

Otto Friedrich Saß, Oberhauptmann zu Tuckum. 

Carl Seinrich von Seyking. 

Georg Dietrich Behr, Kraft habender Vollmacht 

fuͤr Dietrich Kayſerlingk. 

Georg Werner Behr. 

Georg Gerhard Nolden. 

Otto Ernſt von Mehdum, für mich, und Kraft 
habender Vollmacht von Eberhard Chri⸗ 
ſtoph von Meden. 

Georg Dietrich von Diepelskirch ). 

Johann Friedrich Nolde. 

Johann Heinrich Nolde. 

Adam Michael Wolde. 

Griedrich wilhelm von Seyking, in Vollmacht 
derer Wilhelm Carl Rorff, und wilhelm 
Chriſtopher von Rummel. 

Johann Friedrich Nolde, Hauptmann zu Frau 
enburg. 


Johann 


Vermuthlich eine Familie mit dem vorher angeführte 
ten Dibbelskirch. 


— 233 


Johann Ernſt von der Brincken, und in Voll⸗ 
macht des Ewold von Kleiſt. 

Sieronimus Sigismund von Buttlar. 

Gotthard wilhelm Schraͤders, und in Voll 
macht des Ernſt Heinrich von Reyſerlingk. 

Johann Serrmann von Brunow, und in 
Vollmacht für Friedrich Wilhelm Rey: 
ſerlingk. 

Magnus Ernſt Baron von Ungar genannt 
Sternberg. 

Johann Hriedrich von Derſchau. 

Otto Magnus von Derſchau. 

Johann Friedrich von den Brincken. 

Johann Ernſt Vorff. 

Keinbold Chriſtopher von Drachenfels, Tu 
ckumſcher Mannrichter. 

Caſimir Guſtav von Mirbach. 

Eberhard Chriſtoph Philipp Hahn. 

Johann Gerhard von den Brincken. 

Friedrich Johann von Drachenfels, kurlaͤndi⸗ 
ſcher Landſchaft-Rittmeiſter, unterſchrieben 
für mich, und Kraft habender Vollmacht 

Johann Friedrich von Rutenberg, und 

Nicolaus Chriſtopher von Korff. 

Johann Friedrich von Brunow. 

Johann Gerhard von der Gſten gen. Sacken. 

Friedrich Chriſtoph Rarpp. g 

Ns Eruſt 


— 


Ernſt von der Brüggen ) in Vollmacht fuͤr 
Strömberg, aus Wirben. 

Georg Griedrich Sircks, in Vollmacht Magnus 
Ernſt Gircks. 

Alexander von den Brincken. 

Ewald Carl Sircks, in Vollmacht von Magnus 
Friedrich Torck. 

Ernſt von der Brüggen. 

Ewald Friedrich Giſcher, und in Vollmacht En⸗ 
gelbrecht Korff. 

Johann Carl von der Keck. 

Ulrich Ewald von Sacken. 

Carl Gircks. 

Johann Friedrich von Brunow. 

Johann Ernſt Behr. 

Gtto Chriſtopher von Medum. 

Chriſtoph Ewald von Bleiſt. 

Wilhelm Ferdinand von Vietinghof genannt 
Scheel, in Vollmacht derer Gtto Johann 
Kreummes, und Johann Sigmund von 
Aſchenberg *). 

Dietrich wilhelm Sörner. 

Ulrich 


) So wird es ausgeſprochen, und wo ich nicht irre, 
auch geſchrieben; in meinem Exemplar ſteht zuweilen 
Bruggen. 

5% Ich weis nicht ob ich den Namen recht lefe. 
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Ulrich von der Gſten genannt Sacken, und in 
Vollmacht von Stempel. 

Reinhold Chriſtopher von Drachenfels, als Ber 
vollmaͤchtigter Gerhard Wilhelm von 
Aſchenberg. 

Johann Friedrich von Duͤſterloh. 

Georg Heinrich von Hahn, Hauptmann zu 
Schrunden 

Otto Chriſtopher von den Brincken, und in 
Vollmacht des Johann Chriſtoph von 
Mehdum. 

Georg Lafimir Sahn. 

Jacob wilhelm Voſchkull, und in Vollmacht 
von Otto Ewald von Seyking ). 

Friedrich wüheim Liewen. 

Georg Dietrich von Liewen. 

Eberhard Philipp von Buttlar. 

Johann Friedrich Hahn, und in Vollmacht derer 

Johann Sriedrich Grothuſen, und 

Magnus Seinrich von Landsberg. 

Friedrich 
) Bey einer Gegeneinanderbaltung mit der im dritten 
Stück diefer nord. Mifeell. gelieferten kurlaͤndiſchen 
Adels matrikul, wird ſich zeigen, daß hier manche 
Familien⸗Namen vorkonnnen welche dort feblen, oder 
anders geſchrieben find. Doch findet man auch, daß 
einige noch wirklich daſelbſt vorhandene alte Familien 
der damaligen Verſammlung nicht beygewohnt, und 

ſich daher nicht unterſchrieben haben. 


Friedrich Wilhelm von Sacken. 

Carl Ernſt Rönne, und in Vollmacht der Joh. 
Ernſt von Merſcheid genannt Suͤlſen, auch 
von Schulten. 

Reinhold Ernſt von Mirbach. 

Wilhelm Alexand. Magnus Torck, Tuckum⸗ 
ſcher Mannrichter. 

Carl Johann Ludwig Torck, und in Vollmacht 
des Georg Friedrich von Loͤbel. 

Friedrich von Mirbach, Hauptmann zu Candau. 

Heinrich Ernſt Plettenberg, und in Vollmacht 
deren Friedrich Chriſt. Zahn, und 

Gerhard Ernſt Rorff. 

Georg Friedrich Pfeilizer genannt Franck. 

Engelbrecht Alexander von Vietinghoff genannt 
Scheel. 

Otto Chriſtoph von Seyking. 

Friedrich Wilhelm von Alten-Bockum. 

Ulrich Gerhard Nolde. 

Georg Friedrich Fircks, in Vollmacht Reinhold 
Ernſt Biſtramb, und Magnus Schilling. 

Alexander Wilhelm von Seyking, fir mich und 
in Vollmacht Carl von Alten⸗Bockum, 
aus Palten. 

Chriſtoph de Bleiſt, und 


Dietrich de Gpacki 9. 
Wil⸗ 


Ob ich den Namen recht geleſen habe weis ich nicht. 
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wilhelm Seinrich Baron von Ungar genannt 
Sternberg ). 

Heinrich Ernſt de Buttlar. 

Friedrich Wilhelm von Seyking, und in Voll⸗ 
macht derer Georg Friedrich Wettberg, und 

Carl Johann von Bagge. 

Heinrich Chriſtian von den Brincken. 

Otto Friedrich von den Brincken. 

Henrich von Seefeldt. 

Frommhold von Seefeldt. 

Friedrich Georg von Hörner 

Lewin Nolde ). 


*) In Liefland find Freyherrn von Ungern⸗Stern⸗ 


berg. 
0) Dieß ſcheint eine Familie zu ſeyn mit Nolden. 


H. Plan 


II. 


Plan zu einer etwanigen Eintheilung der 
lief⸗ und ehſtlaͤndiſchen Bauerlaͤn⸗ 
der, und was in dieſer Abſicht 
zum Fundament fünte ge⸗ 
legt werden ). 


Mr ſcheint natürlicher zu ſeyn, als der 
Grundſatz, daß der Erbherr mit ſeinem Bauer 
in einem gewiſſen Verhaͤltniß ſtehen muß; und 
daß daher erſterer auf keine Weiſe berechtigt ſeyn 
kan, leztern willkuͤhrlich und nach uneingeſchraͤnk— 
ten Gefallen zu behandeln; ſondern daß ein richs 
tiger Maaßſtab auszufinden iſt, der die Verbin— 

dungen 


7) Dieſer mir zur Bekanntmachung mitgetheilte plan, 
bat an einem gewiſſen Ort bereits verdienten Beyfall 
erhalten. Der einſichtsvolle Herr Verfaſſer bat zwar 
darin blos auf ein in Lertland liegendes ibm genau 
bekanntes Gebiet Rückſicht genommen, und daher 
alles nach der daſelbſt ge roͤhnlichen Münze berechnet: 
daß ſich aber das Allgemeine nach Beſchaffenheit eines 
jeden Guts, auch auf andre Gegenden anwenden 
laſſe, bedarf keiner Erinnerung. 
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dungen beider Theile beſtimmt. Iſt aber einmal 
dieſes Geſetz gemacht; fo muß ſolches auch unver— 
bruͤchlich gehalten werden; weil widrigenfalls der 
Bauer als der ſchwaͤchſte Theil, jederzeit leiden, 
und allen Trieb ſich thaͤtig in feinen Geſchaͤften 
zu bezeigen, verlieren wuͤrde. 

Eine geometriſche Ausmeſſung und Eiuthei⸗ 
lung der Bauer-Laͤnder und Henſchlaͤge, iſt das 
einzige Mittel um zu dieſem Zweck zu gelangen. 
Allein ehe man hierin nuͤtzliche Schritte zu thun 
im Stand iſt, muͤſſen zuvor nachſtehende Fragen 
gruͤndlich erörtert werden: 1) Wie viel Länder 
und Heuſchlaͤge ſoll der Bauer haben? 2) Was 
iſt er ſchuldig dem Hof fuͤr dieſe Grundſtuͤcke zu 
entrichten? 3) Sollen feine Abgaben in Geld bes 
ſtehen, oder ſoll er an deſſen Stelle dem Hof 
Dienſte leiſten? 4) Worin ſollen die Praͤſtanda 
beſtehen, die er zu leiſten verbunden iſt? — Aus 
der richtigen Aufloͤſung obiger Fragen, muß das 

Zerhaͤltniß folgen in welchem der Bauer mit ſei⸗ 
nem Erbherrn ſteht. 

Unter der ſchwediſchen Regierung, da man 
zuerſt in Liefland auf ökonomiſche Ordnungen 
bedacht war, und die Guͤter ausgemeſſen wurden, 
machte man Verhaͤltniſſe ausfindig, wie die Bau⸗ 
ern ſolten eingetheilt und angeſchlagen werden, 
Man theilte die Länder nach ihrer Güte in 4 Grade, 

und 


249 

und berechnete 1 Tonnſtelle (13 Loof) Bruſtacker 
im erſten Grad für 1 Rthl. im zweyten Grad für 
75 Groſchen, im dritten Grad fuͤr 60, und im 
vierten Grad fuͤr 45 Groſchen. Die bewachſenen 
oder in Kultur ſtehenden Buſchlaͤnder, wurden 
nach obigem Verhaͤltniß um 2 mal, und die abs 
genuzten Buſchlaͤnder noch um 4 mal weniger ans 
geſchlagen. Nach dieſem Fundament wurden für 
60 Thaler Land und uͤberdieß 90 Fuder Heu, 
auf einen Reviſions-Haaken beſtanden. Fuͤr dieſe 
60 Thaler muͤſſen die Bauern die das Land ber 
wohnen, Arbeiter nach dem Hofe ſchicken, und 
Gerechtigkeit an Korn und Geld geben. Da man 
aber wiſſen muß te, wie viel fuͤr die Arbeiter ſolte 
berechnet werden, fo wurde nachſtehende Prär 
ſtanden⸗Taxe angenommen: 

Ein wöchentlicher Arbeiter zu Pferd, das 
ganze Jahr hindurch, 10% Thaler. Da der Bauer 
nur 5 Tage *) in der Woche praͤſtirt, fo kommt 
auf jeden Tag nach dieſem Anſchlag 3757 Groſchen. 

Kür einen Oterneck oder Arbeiter zu Fuß, 
von George bis Michaelis, wird beſtanden 3% 
Thaler, mithin auf jeden Tag 235 Groſchen. 

Alle 


4 Wegen Abwartung des Sonntags, fol der Bauer 
nach einer alten Verorduung, eigentlich erſt au Mon⸗ 
tag zur Arbeit kommen, und am Sonnabend wieder 
zeitig abgelaſſen werden. Wie weit beur zu Tage 


darnach verfahren werde, gebört nicht pieher. 
Anm. des Serausgeb. 


Alle Nebendienſte die unter dem (lettiſchen) 
Namen Leeziben bekannt find, als die Miſtfuhre, 
das Kornmaͤhen, die Freifuhren u. d. g. werden 
dem Bauer nicht angeſchlagen *). 

Weil nun ein Reviſions⸗Viertler jede Woche 
nur einen halben Arbeiter ſtellt, oder wöchentlich 
nur 23 Tage dem Hof Dienſte leiſtet *); fo iſt 
der Ertrag fuͤr dieſe Praͤſtanda an Gelde auf das 
Jahr 7 Thal. 72 Groſchen. Da aber, wie ich 
ſchon bemerkt habe, auf einen Haaken fuͤr 60 Tha— 
ler, und daher auf 4 Haaken für 15 Thaler, Land 
beſtanden wird; ſo muß ein ſolcher Bauer noch 
fuͤr 7 Thl. 824 Gr. Gerechtigkeit, theils an Korn 
nach der Kronstaxe, theils an Geld, dem Hof 
entrichten. — Wolte man nach dieſer Methode 
einem Reviſions-Achtler feine Geſinde-Stelle eine 
weiſen und eintheilen, ſo muͤßte ſelbiger fuͤr 


1 


2 Thal. 


) So iſt es auf Privatguͤtern. Auf publiken ift die 
Anzahl der Freifuhren nach den Staͤdten, beſtimmt; 
die Miſtfuhre geſchicht mit Arbeitstagen; fur das Ab- 
aͤrndten des Feldes bekommen die Bauern einen 
Talkus oder Schmauß. Sie müſſen aber auch bes 
ſtimmte Huͤlfstage thun, Viehbuͤter oder Korden 
geben u. d. g. Anme des Serausgeb. 

) Nemlich nach dem Wackenbuch, von welchem man 
aber an einigen Orten abgewichen iſt. 

: Anm. des Serausgeb. 
5tes u. tes Stück. 2 we 
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72 Thal. Land, und 114 Fuder Heu bekommen. 
Weil das hieſige Land an einigen Orten nur den 
zten und sten Grad hält, in mancher Gegend 
auch keine Buſchlaͤnder vorhanden ſind: ſo waͤren 
alsdann z. B. dieſem Bauer vom dritten Grad 
167, vom vierten Grad aber 224 Roofitellen ein: 
zuweiſen. — Ich will nun auch verſuchen wie die 
Praͤſtanda dagegen balanciren, und dabey auch 
die Leeziben in Anſchlag bringen; nemlich: 
à wöchentlicher Arbeiter zu Pferde Thl. Gr. Alb. 
betraͤgt 2 60 
= Arbeiter zu Fuß, von George bis 
Michaelis 784 
Zur Miſtfuhre 8 Tage zu Pferd 29 5 
Zur Abfuhre des Korns vomFeld Tage 75 
Wegen Verfuͤhrung der Hof: Pre 
dukten, 2 oder mehrere Tage 
Zur Einfuhre des Torfs oder Holzes 
1 Tag 
Zum Torfſtechen oder Holzhauen zu 
Fuß 2 Tage 
Bey dem Vieh Rorden, 24 Tage zu 
Fuß 
Zum Kornmaͤhen 8 Tage zu Fuß 
Summa 5 
Ich will Jedermann zu urtheilen uͤberlaſſen, 
ob man bey einer Stadt oder im Land, einen Ar⸗ 
beiter 


| 


beiter zu Pferd, auf eigen Brod, fuͤr 37, und 
einen zu Fuß fuͤr 223 Groſchen, den Tag ſtellen 
kan; und inwiefern die Proportion getroffen iſt, 
wenn man dennoch eine Loofſtelle Land im dritten 
Grad mit 40 Gr. und eine Loofſtelle im vierten 
Grad mit 30 Gr. dem Bauer in Anſchlag bringt; 
für fein Vieh aber nur 114 Fuder Heu Y beſtehet. 
Wuͤrde man demnach dieſer Methode folgen, ſo 
wäre der Bauer annoch verpflichtet, naͤchſt dem 
beſchriebenen Gehorch, 2 Thal 35 Gr. dem Hof an 
Gerechtigkeit jaͤhrlich zu zablen, weil ſeine Praͤ⸗ 
ſtanda nur 5 Thal. 10 Gr betragen, er aber für 
73 Thal. Land beſaͤße. Da es mir nicht bekannt 
iſt, warum man zur ſchwediſchen Zeit das Ver⸗ 
haͤltniß fo und nicht anders feſtgeſezt habe; ich 
auch keinen Grund finden kan; dennoch aber noch 
gegenwaͤrtig im Land ſowohl die publiken als 
privaten Guͤter nach dieſer Norm regulirt werden: 
fo ſuſpendire ich zwar in dieſem Fall mein Urtheil, 
behalte mir aber vor zu beweiſen, daß dieſem Leit⸗ 
faden nicht an allen Orten kan gefolgt werden. 
Die hieſigen Laͤnder ſind bekanntermaaßen in eini⸗ 
gen Gegenden von ſchlechter Natur: was dann 
nicht iſt geduͤnget worden, kan auch nicht Fruͤchte 

Q 2 tragen. 
Ein lieflaͤndiſches Fuder Heu iſt klein, und beträgt nicht 


mehr als 600, höͤchſtens 750 Pfund. 
Anm. des Serausgeb. 
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tragen. Buſchländer ſind zuweilen ſparſam oder 
gar nicht. Mit 11 Fudern Heu können nicht 
gut 2 Pferde den Winter hindurch erhalten wer— 
den; der Bauer aber muß billig deren wenigſtens 
3 haben ). Womit unterhalt er fein Vieh als 
feinen weſentlichen Reichthum? Wenn er ſeine 
Felder nicht duͤngen kan, ſo hat er auch kein 
Prod. In mancher Gegend weis der Bauer 
freilich Mittel ſich zu helfen: er geht in die Waͤlder, 
raͤumt die Moraͤſte aus, und macht ſich Heuſchlaͤge; 
der reiche hilft ſich beſſer als der arme, weil er 
Kraͤfte hat. Wie beſteht dieſes aber mit der 
Abſicht die man bey der Regulirung eines Guts 
hat; und wo bleibt die Gleichheit? Nach einigen 
Jahren beſizt der eine noch einmal ſo viel Heu— 
ſchlaͤge als der andre; und die Wälder find 
ruinirt. Um alle Unordnungen zu vermeiden, 
halte ich dafür: man gebe dem Bauer das Gehö— 
rige an Heuſchlaͤgen, und verhuͤte nachher allen 
Eindrang in den Wildniſſen; welches auf vielen 
Gütern um fo eher bewirkt werden kan, da ſel— 
bige mit Förftern oder Buſchwaͤchtern verſehen 
ſind. — Nichts iſt dem Bauer ſo wichtig als die 
Buſchlaͤnder: dieſe werden nicht nur gering anges 

ſchlagen, 


) Denn er muß immer auf Zuwachs denken. 
Anm. des Serausgeb. 


Bar 


ſchlagen, ſondern er weis auch Mittel folche zu 
erweitern, weil die Herrſchaften bisher noch 
wenig auf die Wälder geſehen haben: wo Feine 
Buſchlaͤnder ſind, muß der Bauer den Vortheil 
entbehren. — Bey ſogeſtalteten Umſtaͤnden fragt 
fih nun, nach welchem Maaßſtabe man z. B. eine 
von Buſchland entbloͤßte Bauerſtelle einweiſen 
ſolle. Meines Erachtens muͤßte ſich ſolcher 
aus der Beantwortung der vorher vorgebrachten 
Fragen ergeben. Auf die erſte Frage: wie viel 
der Bauer Ackerland und Heuſchlaͤge haben muͤſſe; 
antworte ich: Ein Reviſions⸗Achtler 15 Löfe Land, 
und 30 Fuder Heu. Denn würde ich ihm mehr 
Land, und weniger Heuſchlaͤge beſtehen; ſo könte 
er nicht genugſam Vieh erhalten, um ſeine Laͤnder 
zu duͤngen. Wolte ich aber nach eben dem Vers 
haͤltniß, ihm ſowohl mehr Land als Heufchläge 
geben; ſo muͤſte er auch mehr praͤſtiren: und dar⸗ 
wider ſind oft die Bauern, wie die Erfahrung 
lehrt; weil ſie zuweilen auf verſchiedene Neben— 
verdienſte in einer Stadt, und nicht blos auf den 
Ackerbau, rechnen. Ihre Wünfche find nur, 
nicht oft zur Arbeit zu kommen. — Die zwote 
Frage, nemlich was der Bauer fuoͤr die ihm ein⸗ 
gewieſenen Laͤnder und Heuſchlaͤge, dem Herrn zu 
entrichten ſchuldig ſeyn ſoll, muß meinen Begriffen 
zufolge, etwas umſtaͤndlich bearbeitet werden, 

2 3 weil 
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weil ſie das Fundament des ganzen Plans iſt. 
Ich will mit nachſtehenden einen Verſuch machen: 
Jeder Stand hat ſeine Beſtimmung: des 
Bauern ſein Gewerbe iſt der Ackerbau. Man kan 
ihn nicht billiger behandeln, als wenn man ihm 
für ſeine Arbeit, die er auf dieſen verwendet, den 
verdienten Lohn zugeſtehet. Ich muß ihn als 
einen Tagloͤhner betrachten, der verpflichtet iſt 
ſich mit feiner Hände Arbeit zu ernähren. Die 
Erdflaͤche gehört dem Erbherrn des Guts, und 
der Bauer kan nur in ſofern Theil an ſolcher haben, 
als er es durch ſeine Arbeit verdient: daher denn 
auch der Gewinſt (nach Abzug des Lohns fuͤr des 
Bauern ſeine Bemuͤhungen,) dem Grundherrn 
anheimfallen muß. Wuͤrde ich dem Bauer mehr 
einraͤumen, und ihm noch uͤber ſeinen Verdienſt 
den ganzen, oder einen Theil des Gewinſtes, zu⸗ 
geſtehen: Was hätte denn der Herr für fein Erb⸗ 
recht, das ihm an dem Grund und Boden gehoͤrt; 
und wo bliebe das Verhaͤltniß der Staͤnde? Wolte 
man aber umgekehrt, dem Bauer auch nicht das 
zukommen laſſen was er mit feinen Händen vers 
dient, und auch hierin Vortheil ſuchen: ſo machte 
man ſich der ſtraͤflichſten Ungerechtigkeit ſchuldig, 
und das Schickſal dieſes Elenden, den ohnehin 
der Gedanke der Erbunterthaͤnigkeit martert, 
waͤre unertraͤglich. Run fragt ſich aber: wie 
bekommt 


bekommt man die Proportion heraus? was hat 
der Bauer fuͤr Arbeiten? und wie groß iſt der 
Ertrag, den der Herr fuͤr ſich mit Billigkeit fodern 
kan? Ich finde keinen andern Maaßſtab als dieſen: 
1) Man berechne genau, welche Arbeiten der 
Bauer jedes Jahr auf den Ackerbau der ihm zu⸗ 
getheilten Laͤndereien, und uͤberhaupt auf ſeine 
ganze Wirthſchaft verwenden muß. 2) Man 
ſchlage alle dieſe Arbeiten ſo und zu vo Dreier, 
als wenn der Herr folche durch Tagloͤhner batte 
beſtellen laſſen, im baaren Geld an. 3) Wäre 
die jaͤhrliche Aerndte nach der Qualitat und Quan 
titaͤt der Länder, in einer billigen Proportion 
feſtzuſetzen, und dieſes Getraide ſowohl, als alle 
Gefaͤlle der Banerſtelle, nach ungefaͤhren Markt⸗ 
preis wiederum in Geld anzuſchlagen. 4) Muͤßte 
man den Ertrag des Tagelohns, von der Summe 
der Revennen abziehen; fo wäre der Ueberſchuß 
dasjenige was bey diefer Wirthſchaft if gewon⸗ 
nen worden, und was nach meiner Meinung dem 
Grundherrn zufallen muͤßte. — Nachſtehende ſpe⸗ 
cielle Berechnung iſt ein dem gedachten Endzweck 
gewidmeter Verſuch. Um den Bauer auf keine 
Weiſe zu graviren, ſo beſtehe ich täglich füreinen 
Arbeiter zu Pferde 14, und fuͤr einen Arbeiter zu 
Fuß 7 Mark, als einen ungemein betraͤchtlichen 
Arbeitslohn. 


2 4 Ver⸗ 
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Verzeichniß aller Arbeiten, die ein hieſiger 
Achtler *) in feiner Wirthſchaft verrichten muß⸗ 
und was ſelbige, wenn ſie mit Tagloͤhnern beſtrit— 
ten werden ſolten, dem Erbherrn an Geld koſten 
wuͤrden: Albertus 
Thal. Mark 
5 Loͤfe zum erſtenmal pfluͤgen bey der 
Winterſaat, 1 Loofſtelle den Tag, 
macht 5 Tage, für jeden Tag 
14 Mark, betraͤgt 
5 Loofſtellen Sommerſaat dito 
Die Winterlotte zum zweyten mal pffuͤ⸗ 
gen, 2 Loofſtellen den Tag, thut 
22 Tage 
Die Sommerlotte dito (welches aber 
nicht allerwaͤrts geſchicht) 
Die Roggenſaat einzupflügen 24 Tage 
Die Sommerſaat dito 
Eine Loofſtelle mit einem Pferd zu 
eggen, beſtehe ich E Tag; zu 5 
Loofſtellen weil folche) dreymal 
geegget werden 72 Tage; thut 
zur Winterſaat 25 
Zur Sommerſaat dito 25 
Zum 
*) In einigen Gegenden nennt man den Reviſions⸗ 


Achtler einen Viertelhaͤkner; zuweilen iſt er es wirk⸗ 
lich in manchen Betracht. 
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Zum Abmaͤhen einer Loofſtelle, und Albertus 
zum Aufſetzen in Gubben ) befte: Thal. Mark 


he ich 1 Tag, alſo aufs Loofſtel⸗ 
len Roggen 5 Tage zu Fuß, jeden 
fuͤr 7 Mark 
Fuͤr das Sommergetraide dito 
Zum Saͤen auf 5 Löfe Roggen? Tag 
Dito 5 Löfe Sommergetraide Tag 
Zum Einfahren der Roggenaͤrndte 
rechne ich zu Pferde 3 Tage 
Fuͤr den bierzu erfoderlichen Hand— 
langer 3 Tage 


Zur Aerndte des Sommergetraides dito 1 


Zur Miſtſuhre beſtehe ich 14 Tage zu 
pferd 4 
Da dem Bauer 30 KuderHen find zuges 
ſtanden worden, und man mit Tage 
loͤhnern bey den Staͤdten eine Kuie 
von 20 Fudern fuͤr 5 Thaler ge— 
macht bekommt; ſo werden fuͤr 30 
Fuder, oder 14 Kuien beſtanden 
Wegen Anfuhre des Riegenholzes, wos 
zu ich 5 Faden befiehe, jeden zu 
2 Thaler 
Zur Unterhaltung der Zaͤune beſtehe ich 
Summa 33 
2 5 


20 


33 
2 


Dieſes 


) Das find die Kornhaufen auf dem Feld. Anm. d. Ser. 


Dieſes wären nun alle Arbeiten, die ein hie 
ſiger Achtler jedes Jahr auf ſeine Wirthſchaft 
verwenden muͤßte; und die berechnete Summe 
könte der Betrag ſeyn, den dieſe Beſtellungen 
ausmachen würden, wenn fie durch Tagloͤhner 
ſolten ausgerichtet werden. Daß ich wegen des 
Aus dreſchens des. Getraides nichts beſtanden 
habe, rührt daher, weil ich dem Arbeiter für 
jeden Winter: und kurzen Tag, dennoch 14 Mark 
gleichwie im Sommer, berechne; und es nicht un⸗ 
billig iſt, daß er ſich einen Theil des Abends fuͤr 
diefen großen Lohn mit dem Dreſchen beſchaͤftigt, 
da er gleichwohl noch Zeit genug behaͤlt um zu 
ſchlafen und auszuruhen. Fuͤr den Bau und die 
Unterhaltung ſeiner eignen Gebaͤude, kan dem 
Bauer auch billig nichts verguͤtet werden; denn 
der Taglöhner muß ſich auch ſelbſt entweder ein 
Haus bauen, oder zur Miethe wohnen, und ge— 
nießt nicht freies Bau- und Brennholz wie der 
Bauer, welcher uͤberdieß auch ein Erbrecht an 
ſeinen Gebäuden hat, weil ſo lange er, oder ſeine 
Kinder, dem Hof richtig praͤſtiren, das Geſinde 
nicht leicht ſeiner Familie abgenommen wird. 
Gleichergeſtalt finde ich auch nichts Unbilliges 
darin, daß die Bauerſchaft in den Graͤnzen des 
Guts die Wege bauet und unterhaͤlt. Der Bauer 
liegt taͤglich auf den Landſtraßen: er fuͤhrt entwe⸗ 

der 


ber feine eignen, oder feines Herrn Produkten 
nach der Stadt. Der größte Theil unſerer Rei: 
ſenden ſind Bauern; ſie brauchen gute Wege, 
weil ſie nicht leer, ſondern mit ſchweren Fuhren 
gehen: mithin muͤſſen ſie auch die Straßen bauen, 
ohne Verguͤtung dafür zu fodern. Manche Herr— 
ſchaft kommt in dieſem Stuͤck ohnehin ihren Baus 
ern thaͤtſich zu Huͤlfe: fie läßt die neuen Wege für 
baares Geld machen, und uͤberlaͤßt den Bauern 
nur derſelben Unterhaltung. — Auch fein Acer: 
geräthe muß er für den beſtandenen großen Lohn 
ſelbſt anſchaffen. 


Da ich im vorhergehenden Verzeichniſſe ber 
rechnet habe, was alle Arbeiten die ein hieſiger 
Achtler auf ſeine Wirthſchaft verwendet, an Geld 
betragen; ſo muß ich auch nunmehro zeigen, wie 
viel Einkuͤnfte er aus ſeinem Land ziehen könte, 
wenn er alles verkaufen, und nichts davon vers 
brauchen wuͤrde, als in welchem Fall ſich der 
Taglöhner befindet, wenn ihm feine Arbeit nach 
vorhergehender Taxe bezahlt wird. 


Berechnung was von 5 Loͤfen Winter⸗ und 
eben fo viel Sommer⸗Ausſaat in einem Jahr kan 
geärndtet werden; ingleichen was ſowohl dieſe 
Aerndte, als Heu und Stroh bey einem Verkauf, 
an Geld betragen wuͤrden. 


5 Roofı 


5 Loofſtellen Roggen⸗Ausſaat, zu Albertus 
4 Korn uͤber die Saat, geben Thal. Mark 
20 Loͤfe, jeden fuͤr 25 Mark, 
betraͤgt 12 20 
3 booſſtellen Land nach dem Flächen 
Inhalt, erfodern 4 Löfe Ausſaat 
an Gerſte; 3 Korn uͤber die 
Saat geben 12 Loͤfe, jeden für 
2 Thaler, thut 
2 Loͤfe Land erfodern eine Haber Aus⸗ 
ſaat von 4 Loͤfen; 2 Korn über 
die Saat geben 8 Löfe, jeden 
für 4 Thaler *) 
Für zo Stations Fuder Heu, zu 
14 Thaler 
Fuͤr etwa 20 Fuder Roggen Stroh, 
zu 4 Thaler 
Für 15 Fuder Sommer Stroh, zu 
4 Thaler 3 30 
Fuͤr 1 Loofſtelle Garten 2 


Summa 68 30 


Man könte mir bey dieſem Auſchlag zwar 
den Einwurf machen, daß ſwenn der Bauer fein 
Heu 


) Wegen des ſchlechten Bodens, und der Mis fahre, 
M die Aerndie fo klein angeſezt. 
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Heu und Stroh verkaufen wolte, er kein Vieh 
unterhalten, und alsdann ſeine Laͤnder nicht 
duͤngen, mithin auch nicht aͤrndten könte; die 
Aerndte ihm aber von geduͤngten Aeckern ange— 
ſezt ſey. Ich antworte hierauf: der Bauer ſoll 
das Futter nicht verkaufen, ſondern (weil es mit 
Heu und Stroh 65 Fuder ausmacht,) davon wer 
nigſtens 11 Stuͤcke Hornvieh erhalten; dann wird 
er die wegen des Futters angerechneten 46: Tha; 
ler reichlich von dem Vieh machen, und die 
Düngung für feine Länder umſonſt haben. Fuͤr 
ſeine Pferde habe ich ihn bey ſeiner Arbeit Geld 
beſtanden, und werde auch ſolches bey den am 
Hof zu leiſtenden Arbeiten in der Folge beſtehen, 
weil ich ihn nach dem angenommenen Maasſtab 
als einen Tagloͤhner behandle, der ſchuldig iſt 
fuͤr ſich und ſein Pferd zu ſorgen. 


Da ſich nun, wenn man den im obigen Ver⸗ 
zeichniß angegebenen Betrag aller Arbeiten des 
Bauern, gegen ſeine Einkuͤnfte balancirt, ergiebt, 
daß nach Abzug des erſtern, dennoch 35 Thaler 
28 Mark uͤberſchuͤſſen, welche als der Vortheil 
vom Fand, wie ich ſchon vorher geſagt habe, dem 
Grundherrn zufließen muͤſſen: ſo kommt es nun⸗ 
mehro darauf an, ob der Bauer dieſes an Geld 
abtragen, oder mit ſeinen Dienſten tilgen ſoll. 


Nach 
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Nach meiner Meinung iſt es beſſer daß der 
Bauer fuͤr den Hof arbeitet, als daß er ſelbigem 
Geld zahlt. Die Hofs-Felder und Heuſchlaͤge 
geben Gelegenheit, daß der Herr ſeinem Bauer 
Arbeit anweiſen kan; und dieß iſt für leztern ein 
ſicherer Verdienſt. Wuͤrde aber der Bauer Geld 
zahlen müffen: fo wäre er gezwungen, entweder 
ſeine Produkten zu verkaufen, und ſich alſo ſeinen 
Unterhalt zu rauben; oder er müfie bey Freinden 
arbeiten, um dasjenige zu erwerben was er dem 
Hof jaͤhrlich zahlen ſolte. Demnach will ich ver⸗ 
ſuchen, ob durch die Praͤſtanda welche der Bauer 
bisher am Hof geleiſtet hat, der Betrag der 
35 Thal. 28 Mark entſtehe, und ob das Verhaͤlt— 
niß in Ruͤckſicht ſeiner innehabenden Laͤnder und 
Heuſchlaͤge, ſey getroffen worden. 


Anſchlag der jaͤhrlich am Hof zu leiſtenden 

Arbeiten., 
Albertus 

12 Wochen zu Pferde zur Arbeit, Thal. Mark 

jede Woche 5 Tage, thut 60 

Tage, jeden zu 14 Mark 
6 Wochen oder 30 Tage zu Fuß, jeden 

zu 7 Mark 
8 Tage zur Miſtfuhre zu pferd, jeden 

14 Mark 


4 Tage zu pferd, zum Einfuͤhren des Albertus 
Sommer: und Winter⸗Getrai⸗ Thal. Mark 
des vom Hofsfeld 1 

2 Fuhren nach der Stadt mit Hofs⸗ 
Produkten, auf jede Fuhre Tag 
(oder nach Beſchaffenheit mehr) 

1 Tag zur Torf: oder Holz-Fuhre 

2 Tage zu Fuß zum Torfſtechen, oder 
Holzhauen, jeden zu 7 Mark 

4 Tage zum Kornmaͤhen, jeden 7Mark 

18 Tage oder 3 Wochen zur Vorde 
bey dem Vieh 3 

Summa 35 28 


Solchergeſtalt waͤre nun der Bauer von allen 
Geldabgaben frei, haͤtte (ſeinem Stand gemaͤß) 
durch ſeiner Haͤnde Arbeit die Gefaͤlle des ihm zus 
getheilten Landes verdient, und gleichſam feinen 
Unterhalt erworben. Allein dann muͤſſen auch alle 
Leeziben wegfallen, weil von dem Bauer nichts 
mehr gefodert werden kan, als was ihm iſt ange⸗ 
ſchlagen worden. Entſtuͤnde der Fall, daß die 
Hofs wirthſchaft lediglich mit den Arbeitern nicht 
beſtritten werden koͤnnte, und der Herr ſaͤhe ſich 
genoͤthigt Leute aus dem Gebiete zu nehmen: fo 
finde ich eine Austreibung auf einige Tage (ie; 
doch fo, daß der Bauer in Abſicht feiner eignen 

Wirth; 
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Wirthſchaft nicht zu leiden kommt,) nicht unbillig; 
aber mit der Bedingung, daß dem Bauer jeder 
Tag mit baaren Geld, nach dem Verhaͤltniß wie 
die Praͤſtanda find angeſchlagen worden, vergütet 
wird. In der Heuzeit wuͤrde ich es jedem Bauer 
zur Pflicht machen, daß er dem Hof 8 Tage zu 
Fuß bey dieſer Arbeit helfen muͤßte; und fuͤr jeden 
Tag 7 Mark, folglich für die ganze Huͤlfe ı Thal. 
16 Mark, erheben koͤnte. Oder es ließe ſich 
noch bequemer fuͤr ihn einrichten: denn wenn 
jedem Wirth ein fo großes Stuͤck Heuſchlag zus 
gemeſſen wuͤrde, als er in 8 Tagen zu beſtreiten 
im Stand iſt; fo Hätte er den Vortheil, daß wenn 
er mit allen ſeinem Volk zutreten wolte, ein paar 
Tage zur Ausrichtung dieſer Arbeit hinreichten, 
und er hernach wiederum mit geſamter Hand an 
feine eignen Heuſchlaͤge gehen Fönnte. 

Runmehro waͤre dasjenige regulirt, was er 
gentlich zu dem Haaken-Beſatz eines hieſigen 
Reviſions⸗Achtlers gehört, ſowohl in Abſicht feiner 
Kaͤnder, als der Hofsdienſte. Da aber auf vier 
len Gütern annoch über die jedem Bauer einzu— 
theilenden 30 Fuder Heu, ſich ein großer Ueber— 
ſchuß an Heuſchlaͤgen findet; ſo fragt ſich, wozu 
derſelbe verwandt werden ſolle. Der Bauer hat 
gar kein Recht daran, weil ihm das Seinige ſchon 
iſt beſtimmt worden; die uͤberfluͤſſigen Heuſchlaͤge 

gehören 


gehören alſo dem Grundherrn. Der Hof ſelbſt 

kan ſelbige nicht maͤhen, weil er gemeiniglich ge⸗ 

nugſame Arbeit bey den eigentlichen Hofsheuſchlaͤ— 
gen findet. Das Mittel um dieſe Grundſtuͤcke zu 
nutzen, iſt daß man ſolche auf die Halfte zu maͤhen 
vergiebt. Wolte der eigne Gebiets-Bauer ſich 
nicht zu dieſer Bedingung verſtehen, ſo wuͤrden 
ſich fremde Leute genug finden, welche dieſelbe 
eingehen, weil ſie vortheilhaft iſt. Demohners 
achtet waͤre mein Vorſchlag, daß man dieſen Ge; 
winſt ohne Ruͤckſicht auf eignen Vortheil, den 
eignen Bauern als Unterthanen uͤberlaͤßt, und 
zwar nicht um die Hälfte, ſondern um 4 des 
Werthes. Anſtatt daß der Bauer dem Hof den 
halben Betrag eines Fuders mit z oder 4 Thaler 
bezahlen ſolte; wuͤrde ich nur 4 Thaler in An⸗ 
ſchlag bringen, um dem Bauer angenſcheinlichen 
Vortheil zu laffen, und die Uneigennuͤtzigkeit des 
Herrn ihm begreiflich zu machen. Die Eintheilung 
dieſer Freiheuſchlaͤge muͤßte ganz gleich ſeyn, da— 
mit ein jeder gleichen Vortheil genießen koͤnte. 


II. Ueber 


tes u. tes Stuck. R 


eee 


Di 
Ueber Youngs wirthſchaftliche Reifen 
durch England, und deſſen poli⸗ 
tiſche Arithmetik ). 


jeß Werk reitzet die Reugierde, und man kan 

ſelbiges noch mit Vergnuͤgen leſen, wenn man 
auch ſo wie ich, von der Menge Wirthſchafts⸗ 
bucher ſchon uͤberſaͤttigt ſeyn ſolte. Der Verfaſſer 
unterhaͤlt ſeinen Leſer nicht mit Hirngeſpinſten, 
ſondern führe lauter Thatſachen an, und beurtheilt 
ſie mit Scharfſinn. Er geſteht auch aufrichtig 
die noch vorhandenen großen Fehler der engliſchen 
Landwirthſchaft; nur muß man diejenigen Fehler 


noch 
4) Dieſe ſchon vor geraumer Zeit mir mitgetheilten 
gründlichen Anmerkungen über das in 4 Baͤnden 
derausgekommene engliſche Werk, find die Arbeit eines 
angeſehenen Mannes aus der lieflaͤndiſchen Ritter⸗ 
ſchaft, von welchem ſchon mehrere mit Beyfall aufs 
genommene Auſſaͤtze, in den vorhergehenden Stuͤcken 
der nordiſchen Miſcellaneen ſteben. Uebertriebene 
Bewunderer der engliſchen Landwirthſchaft, deren es 
in Lief und Ehſtland einige giebt, werden hier manche 
belehrende Jureihtweiſung finden. 
Anmerk, des Herqusgeb. 
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noch dazu bemerken, welche ſich zwar aus ſeinen 
eigenen Beſchreibungen ergeben, die er aber aus 
Nationalvorurtheil nicht dafür angeſehen hat. 
In Betracht dieſes Vorurtheils muß man es ihm 
auch zu gute halten, daß er die engliſche Wirth— 
ſchaft fo gar andern Ländern zur Nachahmung 
empfiehlt. 

Iſt die engliſche Landwirthſchaft (ſelbſt die 
vom Verfaſſer angemerkten Fehler ausgenom— 
men,) wirklich gut, fo mag fie doch nur in Eng— 
land gut ſeyn. In andern Ländern die nicht dies 
ſelbe Lage, nicht denſelben Reichthum, nicht die⸗ 
ſelbe verhältnigmäßige Volksmenge haben, wuͤrde 
ſie ſchlechterdings unanwendbar ſeyn. Hiervon 
wird man uͤberfuͤhrt, wenn man feine Befchreis 
bung nur mit einem Blick uͤberſtehet. 

In England find die Laͤnder dergeſtalt abger 
theilt, daß dreyviertel zu Gras und andern gefaͤeten 
Viehfutter, und nur ein Viertel zu Korn ger 
nutzet wird Dieß Verhältniß giebt der Autor 
ſelbſt an, und geſteht auch, daß der Viehfutter⸗ 
bau von Tag zu Tage ſich vermehre, weil dabey 
vielmehr als bey dem Kornbau, zu gewinnen ſey. 
Wenn z. E. ein Acker mit Korn nur 10 Schilling 
Pacht giebt, ſo giebt ein Acker mit Viehfutter 
30 bis go Schilling. Wahr iſt es, daß England 
dabep auch keinen Kornmangel leidet, ſondern 

R 2 einige 


einige Mal noch gar einen Ueberfluß verſchiffet. 
Der Verfaſſer giebt zur Urſach davon an, daß die 
Nation mehr Fleiſch als Brod eſſe. Ich laſſe das 
gelten, obgleich mehr Volk mit Brod als mit 
Fleiſch unterhalten werden konte, und obgleich 


auch in den noͤrdlichen Gegenden Englands (wie, 


man anderweitig hoͤrt,) die Tagloͤhner viel Ha— 
berbrod eſſen ſollen. Aber nun ein Land, we 
das Volk nicht ſoviel Fleiſch iſſet, wo das Brod 
(wie der Verfaſſer von Frankreich fagt,) wohl 
32. Theil der ganzen Nahrung ausmacht: wie 
ſolte es da möglich. ſeyn die engliſche Landwirth⸗ 
ſchaft einzufuͤhren, und damit zu beſtehen? 

Bey der auſſerordentlich großen Viehzucht 
und Maſtung, müßte man denken, daß die Fel— 
der und Wieſen doch groͤßtentheils mit Miſt ges 
duͤnget wuͤrden. Nichts weniger als dieß! Die 
Hauptduͤngung beſteht in Kalk, Mergel und 
Kreide, welche auf 12 bis 15 engliſche Meilen 
weit gefuͤhrt werden, da denn einen Acker auf 
ſolche Art zu duͤngen, bis 4 Pfund Sterling 
koſtet ). Der Miſt in den Staͤdten wird bis 
5 Schillinge für ein Fuder auf der Stelle bezahlt, 
und eben fo weit als der Kalk u. d. g. verführt, 

Rur 


Ein engliſcher Acker it um 6616 Quadratſuß kleiner, 
als ein Wallack von 16 Stangen im Quadrat, 
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Nur an ſehr wenig Orten find Viehſtaͤlle gebaut 
und an noch viel wenigern wird der Viehhof ges 
ſtreuet. Das Vieh iſt beſtaͤndig im Felde, wo 
es das geſaͤete Futter verzehrt, und ihm auch 
Heu und Stroh vorgeworfen wird: nur in gar 
ſchlechten Tagen wird es unter offene Schoppen 
zuſammen getrieben. So auch die Schaafe, als 
welche nicht einmal gehordet werden. Daß auf 
ſolche Art der allergrößte Theil des Miſtes, und 
auch viel Futter, verloren gehen muͤſſe, iſt ſehr 
ſichtbar. Der Verfaſſer giebt bey dieſem großen 
Fehler zur Schuld an, daß man zu lange Stop— 
peln auf dem Feld ſtehen laſſe, und daher kein 
Stroh zur Streu entuͤbrige. Allein da auch dieſe 
Stoppeln zu einer hinlänglichen Streu nicht zur 
reichen wuͤrden, ſo liegt wohl die wahre Schuld 
darin, daß zu wenig Vorn geſaͤet wird. 


In Anſehung des Kalks geſteht der Verf. (ſo 
wie ich es auch allezeit dafuͤr gehalten habe,) daß 
ſelbiger ohne Miſchung mit Miſt, nur ein Stimu— 
lans ſey, welches einen an ſich fetten oder bemi— 
ſteten Boden zwar zwinge mehr hervor zu brin— 
gen; einen magern und ſchlechten aber zulezt ganz 
unbearbeitſam und unfruchtbar mache. Bey dem 
erſtaunlich ſtarken Gebrauch des Kalks, wundere 
ich mich nur über zweyerley, 1) daß man das 
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Schaͤdliche davon noch nicht gewahr geworden iſt; 
2) daß die Kalkbruͤche noch nicht erſchoͤpft find. 
Hornſpaͤne und ausgelaugte Aſche, die man 
gleichfals von weiten herholt, moͤgen auch nur 
Stimulantien ſeyn. Sogar Lumpen werden in 
den Staͤdten zentnerweiſe aufgekauft, und auf 
die Felder geſtreuet: was aber dieſe mehr nutzen 
ſollen als etwa die Erde aufzulockern, verſtehe 
ich nicht. 


Die Einzaͤunung der Länder ſcheint in England 
faſt allgemein zu werden, weil der Vortheil da— 
von gar merklich iſt. Fuͤr einen eingezäunten 
Acker wird gerade noch einmal ſo viel Pacht gege— 
ben, als fuͤr einen uneingezaͤunten. Man hat 
hier hauptſaͤchlich zum Augenmerk die Fuͤtterung 
und Maſtung des Viehes, indem auch das gefäete 
Futter, wie vorher gedacht wurde, daſelbſt auf 
dem Feld abgefuͤttert, und nur das Heu erſt in 
Schobern zuſammen geworfen wird. Das Parla— 
ment hat durch eine Akte die Einzaͤunungen befbr— 
dern wollen, aber zum Unglück ſolche Mittel ges 
waͤhlt, welche nicht allein dieſe Arbeit ſehr ver— 
theuern, ſondern auch die kleinen Eigenthuͤmer 
ganz erdruͤcken. Wenn die großen Eigenthuͤmer 
eines Kirchſpiels die Einzaͤunung beliebt haben, 
ſo muͤſſen ſich es auch die kleinen gefallen laſſen. 

Nur 


2 263 


Nur der Eigenthuͤmer von einer gewiſſen Anzahl 
Aecker, hat Stimme, und auch dieſe ſtufenweiſe, 
entweder die verneinende allein, oder auch beide 
zugleich. Haben nun die großen Eigenthuͤmer 
einen Kommiſſaͤr gewählt (gemeiniglich von fchlechs 
ten Leuten,) fo ſpielt dieſer den kleinen Deſpoten. 
Er taxirt die Pänder, verhaͤnget Austauſchungen, 
und ſchreibt nach eignen Wohlgefallen Kontribu— 
tionen aus, die er auch ſelbſt mit der ſchaͤrfſten 
Execution eintreibt. Seine Repartitiouen be— 
kommt Niemand zu fehen. Er ſoll zwar Rech⸗ 
nung ablegen, aber erſt nach vollendeter Arbeit, 
da der kleine Eigeuthuͤmer, wenn er auch noch 
nicht durch die unerſchwinglichen Kontributionen 
ſein Eigenthum verlaufen haben ſolte, doch gar 
nicht zugelaſſen wird die Rechnungen zu unters 
ſuchen. In manchen Kirchſpielen belaufen ſich 
die Koſten der Einzaͤunung bis auf 10, 00 Pfund 
Sterling. Der Verf. ſelbſt ſchreiet ſehr uͤber dieſe 
druͤckende Gewalt. — Die mit Steinen gefuͤllten 
und mit Erde zugedeckten Abzugsgraben, ſind 
ein vortrefliches Mittel auch den ſchlechteſten 
Boden ganz umzuſchaffen; aber auch nur da zu 
bewerkſtelligen moͤglich, wo viel Geld und viel 
Haͤnde ſind. 
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2: Sl Nutzungsart der Felder iſt ſehr verfchler 
as 1 md gehalten, nach der Düns 
abe 85 8 Möhren, Kraut; 2) Gerſte, 
55 ee 7980 — 0 auf 2 Jahr; 4) Weis 
vierten Saat wi 11 e 1 
verſtehe ich nicht. 
andern Grund 
Klee mehr 


un ſoll, als zur zweyten, 
11 ER 1 07 davon keinen 
19 1 ei 298 Land durch den 
uu 11 aut gereinigt wuͤrde: ein 
fehr d 977599 mehr verwirrt. Indeſſen 
5 1555 hier; daß ein Acker in 6 Jahren 
85 mal Brod trägt: denn die Gerſte iſt 
er, und der Haber für die Pferde,. Er 


An einigen Orten wird gar mit 6 Pferden 
e I zwar dieſe nicht neben: fondern vor 
50 1 Der Autor tadelt dieſe Ge⸗ 
0 1 halt zwey Pferde, oder auch nur 
5 1 chſen, fuͤr hinlaͤnglich den Pflug zu zie— 

. er wenn ich etwa 2 oder 3 von ihm U 
EN 1 Pachtungen ausnehme, fo . 
Ko 10 100 1 9 5 2 noch mit 6 Pferden, 
0 9 noch im leichten Land, weder 
eite noch ſechſten Pflug, mehr als ein 
f zig cker des Tages aufgepfluͤget, und das 
ſt wohl immer eine ſehr faule Arbeit, wodurch 
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der Ackerbau ganz ohne Noth vertheuert wird. 
Der Verfaſſer berechnet, daß wenn durchgaͤngig 


nur mit 2 Pferden gepfluͤgt würde, dadurch am 


Zugvieh uͤber 5 Millionen Pfund Sterling erſpart 
werden koͤnten. Er haͤtte aber die noch weit 
wichtigere Erſparung an Menſchenhaͤnden gleicht 
fals berechnen ſollen. Zum Weitzen pfluͤgen Einige 
nur einmal, Andre gar ſechsmal. Hier wankt 
alſo die Kunſt auch ſehr; obgleich ſechsmal wohl 
immer zu viel ſeyn mag, und gleichfals den Acker— 
bau vertheuert. Das Pfluͤgen mit Ochſen kommt 
nachgerade ganz aus dem Gebrauch, ſeit dem der 
Profit von den Maſtungen ſo hoch geſtiegen iſt. 
Geſäͤet wird faſt durchgaͤngig mit Saͤema⸗ 
ſchinen, in Linien die 6 Zoll von einander entfernt 
ſind, und in welchen die Körner auf 3 Zoll von 
einander fallen ſollen. Erſtaunlich weitlaͤuftig! 
Es muͤſſen eber dieſe Saͤemaſchinen noch ſehr 
fehlerhaft ſeyn, und viel Koͤrner auf einer Stelle 
fallen laſſen, weil man mit ſelbigen dennoch nicht 
weniger als 23 Buͤſchel Weitzen (mehr als 13 Loof) 
uf einen Acker ausſaͤet: da wir doch (in Liefland) 
ein ſolches Stuͤck Landes, auch aus der Hand, 
nur mit 3 Loof beſaͤen würden. 

Die Aerndte von einem Acker iſt im Durchs 
ſchnitt gerechnet / 23 Buͤſchel Weigen oder Roggen, 
28 Buͤſchel Gerſte, 30 Buͤſchel Haber. In ers 
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gleichung mit dem umfang eines Ackers, iſt das 
eine gute; in Vergleichung mit der Ausſaat aber, 
und beſonders wenn man die angewandten koſtba, 
ven Stimulantien mit in Betrachtung zieht, nur 
eine mittelmaͤßige Aerndte. 

Die Graslaͤnder werden mit eben fo großen, 
und faſt mit noch größern Koſten gepflegt. Eins 
zaͤunungen, unterirdiſche Abzugsgraben, ſtarke 
Duͤngung; wie bey den Kornlaͤndern; und denn 
noch darüber koſtbare Kanäle zum Bewaͤſſern. 
Großentheils werden dieſe Graslaͤnder den Vieh⸗ 
maͤſtern bis 40 Schilling fuͤr jeden Acker, auf 
den Sommer verpachtet. Was zu Heu gemacht 
wird, das wird auf der Stelle in Schober zuſam— 
men geworfen, und zum Theil daſelbſt auch vers 
fuͤttert. 

Die Viehnutzung iſt wie man leicht erachten 
kan, ſehr groß, weil die Nation viel Fleiſch iſſet, 
und es auch theuer bezahlen kan. Maſtochſen 
werden bis 30 Pfund Sterl. das Stuͤck, ein ges 
maͤſteter Hammel zu 2 Pfund, ein gemaͤſtetes 
Lamm zu zo bis go Schilling, bezahlt. Die 
Nutzung von einer Kuh wird auf 5 Pfund, und 
die Nutzung von einer Schaͤferei, von jedem Stuͤck 
zu 10 Schilling, gerechnet. Bis 8 Pfund Wolle 
giebt ein Schaaf in einer gut gehaltenen Scha 
ferei. Der Verf. geſteht, daß die Schaͤfereien 
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durch die Einzaͤunungen ſich verringert haͤtten; 
glaubt aber auch, daß die beſſere Beſchaffenheit 
der uͤbriggebliebenen dieſen Abgang reich r 
ſetze. Solte er dieſes etwa nur als Pachter ee 
ben, weil er bey den Maſtungen mehr gewinnt? 
Die Vortheile welche ſogar ein Pachter währ 
rend feiner Pachtjahre, von den kapıbaren Holz 
pflamungen haben voll, konnen nur an Stelle und 
rt eingeſehen werden. 
5 1 Pachtungen ſind von 20 Pfund 
Sterling. Wer eine von 100 Pfund antritt, muß 
wenigſtens 400, und an einigen Orten gar 2855 
Pfund, Verlag zur Einrichtung baben. Was 
aber den Leſer in Erſtaunen ſetzet, iſt, daß die 
wenigſten Paͤchter Pachtverſchreibungen haben, 
ſondern meiſtentheils auf Willkuͤhr des Eigentbuͤ— 
mers, von einem Jahr zum andern wirehſchaften. 
apelcher Pachter wird wohl, wenn er nicht weis 
ob er das folgende Jahr noch werde bepbehalten 
werden, auch nur einen Nagel in die Wand ſchla— 
gen? Der Verf. tadelt dieſen Fehler ſehr, und 
auch den, daß die kleinen Pachtungen unter dem 
wahren Werth verpachtet waͤren. W alles 
in der Welt ſeine Urſachen hat, ſo muͤſſen hier 
die Eigenthuͤmer 1) die aus Pachtverſchreibungen 
entſtehenden Prozeſſe vermeiden wollen; auſſer 
der beſtimmten Pachtſumme, auch noch uube⸗ 
ſtimmte 
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ſtimmte Hof dienſte von den Pächtern haben. Ich 
ſage unbeſtimmte Hofdienſte; denn beſtimmte 
werden ja auch in den Pachtverſchreibungen ein— 
gefuͤhrt. Große Noth muß es auf Seiten der 
Pächter ſeyn, die ſie zwingt in einem ſo freien 
Land als England iſt, ſich der Diseretion der Ei 
genthuͤmer zu unterwerfen; und nur der mäßige 
Gebrauch des Willkuͤhrs auf Seiten der Eigen⸗ 
thuͤmer, mag dieſe Gewohnheit noch erhalten. 
Diejenigen Paͤchter aber welche Pachtverſchrei⸗ 
bungen haben, und das werden doch wohl die 

großen Paͤchter ſeyn,) die haben ſelbige gemeinig⸗ 

lich auf 21 Jahr: eine hinlaͤngliche Zeit, die zur 

Verbeſſerung verwandten Koſten mit Vortheil 
herauszuziehen. 


Das Geſchrei uͤber die großen Pachtungen, 
mag wohl in England uͤberwiegend ſeyn, weil 
der Autor, ſo ſehr er auch fuͤr dieſelben einge— 
nommen iſt, dennoch deren Schaͤdlichkeit anfaͤng⸗ 
lich gar eingeſteht, und nur in der Folge den 
Leſer ganz unvermerkt auf guͤnſtigere Gedanken 
für ſelbige, zu leiten ſucht. Es iſt wahr, daß 
auf großen Pachtungen wichtigere Verbeſſerungen 
vorgenommen, mehr zur Kultur des Landes ver— 
wandt, und folglich auch mehr geaͤrndtet werden 
kan, als nach Verhaͤltniß von den kleinen; es iſt 

wahr, 
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wahr, daß der Staat ohne große Pachtungen gar 
nicht beſtehen koͤnte, weil dasjenige was auf kleinen 
Pachtungen von den Produkten entuͤbrigt wird, 
lange nicht zureicht die Klaſſe der Induſtrie zu 
unterhalten, geſchweige daß es noch auch zum 
auswärtigen Handel Stoff geben ſolte. Es iſt 
aber auch wahr, daß lauter große Pachtungen ein 
Riegel vor die Bevoͤlkerung ſeyn, und alle Lebende 
mittel willkuͤhrlich ſteigern würden, (wie dieſes 
leztere auch wirklich den großen paͤchtern in Eng 
land Schuld gegeben wird). Es iſt endlich wahr, 
daß nur der kleine Pachter nebſt ſeiner Familie, 
ſelbſt mitarbeitet; der große Pachter mit ſeiner 
Familie aber, nur den Herrn ſpielt, und folglich 
ſo viel Haͤnde der Arbeit entzieht. Da nun in 
England die, übrigen Gewerbe weit mehr Mens 
ſchen beſchaͤftigen, als der Ackerbau; fo wäre 
meines Erachtens ein richtiges Verhaͤltniß getrof⸗ 
fen, wenn die Hälfte der Länder in große Pachtun⸗ 
gen, (wozu jedoch die von den Eigenthuͤmern ſelbſt 
bewirthſchafteten Laͤnder mit gerechnet ſeyn müßs 
ten; die andre Hälfte aber in lauter Pachtungen 
von 20 Pfund, vertheilt waͤre. 


Man ſolte kaum glauben, daß in England 
noch gegen 2 Millionen Aecker wuͤſt liegen. Der 
Verf. verlangt daß das Parlament auf derſelben 
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Anbau Prämien ausſetzen ſoll. Aber das ware 
meines Erachtens, eine ſehr unnüge Belaͤſtigung 
der Gemeinſchaft, in einem Lande dem es weder 
an Geld, noch auch, wie der Verf. verſichert, an 
Volk fehlt. Und gewiß wuͤrden zum Anbau dieſer 
Laͤnder, ſchon dadurch allein viel Arbeiter entuͤ— 
brigt werden, wenn man bey dem Pflügen die 
obgedachtermaßen gar uͤberfluͤßigen Hände zu er⸗ 
ſparen ſuchte, z. B. wenn man nicht mit 6, ſondern 
nur mit 2 Pferden, nicht einen, ſondern wenige 
ſtens 2 bis 3 Aecker des Tages, pfluͤgte. 
Frohndienſte nennt der Verf. nur diejenigen, 
welche ganz ohne Entgeld geleiſtet werden. Er 
weicht alſo hierin von den deutſchen Frohndienſt⸗ 
Beſtuͤrmern ab, als welche auch das was für die 
Nutzung des Landes dem Eigenthuͤmer geleiſtet 
wird, mit dem gehaͤßigen Namen von Frohnen 
belegen. Auch in England haben die meiſten 
Eigenthuͤmer von ihren Paͤchtern ſich gewiſſe 
Frohndienſte vorbehalten. Was aber eigentlich 
Frohnen heißt, beſteht daſelbſt nur darin, daß 
jeder Landbeſitzer cin welchem Verhältniß, weis ich 
nicht,) 6 Tage im Jahr zur Verbeſſerung der Wege, 
mit Anſpann dienen muß. 
Die Landſteuer, obgleich ſie ſchon bis auf 
4 Schillinge von einem Pfund Einkommens geſtie⸗ 
gen, iſt dennoch ertraͤglich, weil ſie nach dem 
. unbe⸗ 
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unbeweglichen Maaßſtab vom Jahr 1893 einge⸗ 
fodert wird. Auch behauptet der Verf. mit Grund⸗ 
daß die Auflage auf entbehrliche Konſumtibilien 
die gerechteſte ſey, weil ſie nur den wirklichen 
Genuß betreffe. Freilich iſt hier nur Brod allein 
von den entbehrlichen ausgenommen. Ganz un⸗ 
begreiflich iſt es mir aber, wie derſelbe zu gleicher 
Zeit auch die Auflage auf Fenſter, als billig ver« 
theidigen will, da doch hier wider ſeinen eignen 
Grundſatz, nicht der wirkliche Genuß, ſondern 
nur der ganz fruchtloſe Beſitz auch des alleraͤrm⸗ 
ſten, belaͤſtigt wird. Weit gerechter wuͤrde es 
meines Erachtens ſeyn, wenn in einem ſo reichen 
und mit Abgaben ſchon überläftigten Land als 
England, der Gebrauch der Artikel zur bloßen 
Wolluſt, als große Parks, prächtige Meublis 
rungen, viel Bedienungen, große Equipagen, 
Edelgeſteine, Gold, Silber, Seide, Wein, Zu— 
cker, Kaffe, Thee, verhaͤltnismaͤßig mit einer 
Abgabe belegt wären. Hier konte die vermehrte 
Laſt keinen andern treffen, als entweder den Reis 
chen, oder auch den Verſchwender, beide vorzuͤg⸗ 
lich verpflichtet dem Staat zu zinſen. Hier wir 
den auch die bey Erhöhung der Zoͤlle ganz unver⸗ 
meidlichen Unterſchleife gar nicht Statt finden, 
weil der Gebrauch zu Tage liegt, und gar nicht 
verhelet werden kan, 

Als 
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Als eine druͤckende Laſt führt der Verf. an 
den in England noch üblichen Kirchen-Zehenden. 
Und gewiß ſolte man kaum glauben konnen, daß 
in einem ſo erleuchteten Staat, eine ſolche mit 
unendlichen Plackereien verknuͤpfte, und den Fleiß 
beſtrafende Laſt, noch beſtehe; da doch faſt in der 
ganzen proteſtantiſchen Welt dleſer Kirchen Ze— 
hende ſchon laͤngſt abgeſchaft, und dadurch erſezt 
iſt, daß man die Pfarren mit gewiſſen Grundſtü— 
cken und andern unbeweglichen Abgaben, vers 
knuͤpft hat. 


Noch weit druͤckender aber iſt der bis aufs 


aͤuſſerſte getriebene Misbrauch bey Verſorgung 
der Armen. Jedes Kirchſpiel iſt ſchuldig ſeine 
daſelbſt wohnhaften Armen zu unterhalten. 
Der Polizeyaufſeher des Kirchſpiels fodert dazu 
Beyſteuern nach Belieben ein, und theilt ſie auch 
nach Belieben aus. Wer nun das Gluͤck hat von 
demſelben als ein Armer anerkant zu ſeyn, der 
genießt auſſer der Beyſteuer aus der Armenkaſſe, 
auch die Wohlthat daß er eine Kuh auf den Ger 
meintriften huͤten darf. Aus dieſer Wohlthat 
aber maͤcht er ſich auch feine einzige Beſchaͤftigung: 
er liegt den ganzen Tag bey ſeiner Kuh auf dem 
Feld, und trinkt auch wohl gar zweymal des Tages 
Thee. Nimmt ein Pachter ein armes Kind bey 
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ſich zur Arbeit, ſo laͤßt er ſich aus der Armenkaſſe 
Koſt und Kleidung noch dazu bezahlen. Dadurch 
ſind die Armenſteuern in manchem Kirchſpiel ſchon 
bis auf 2 Schillinge von einem Pfund Einkom— 
mens, geſtiegen. Etwa 3 oder 4 vom Verf. 
namhaft gemachte Kirchſpiele haben Armenhaͤuſer 
erbaut, in welche dieſe einziehen, und auch, ein 
jeder nach feinem Vermögen, arbeiten muͤſſen: 
wodurch denn dieſe Kirchſpiele ihre Armenſteuer 
bis auf einige wenige Pence verringert haben. 
Aber auch hier muß man erſtaunen, daß ein fo 
auffallendes Beyſpiel der wenigen Kirchſpiele, 
nicht auch alle übrige hat reitzen koͤnnen, durch 
gleichmäßige Veranſtaltungen ſich von der fo fuͤhlt 
baren Laſt zu befreien. 

Nach dem neueſten Korngeſetz darf kein frem— 
des Korn eher eingefuͤhrt werden, als bis ein 
Quarter Weitzen (42 Loof) uͤber 44 Schillinge 
gilt. Ein entſezlich hoher Preis! der aber doch 
nothwendig iſt, um auch das engliſche Getraide 
mit der daſigen ungeheuern Geldmaſſe in einigem 
Verhaͤltniß zu erhalten. Nun ſolte man denken, 
daß die bey fo theuern Brod verfertigten Waaren 
auswaͤrtig in gar keine Konkurrenz kommen duͤrf⸗ 
ten: Dennoch liegt das Gegentheil am Tage, und 
davon laſſen ſich zwey Urſachen angeben; 1) durch 
die daſelbſt zur groͤßern Vollkommenheit gebrachte 
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Mechanik wird mit weniger Händen mehr gelei⸗ 
ſtet; 2) in Betracht der vorzuͤglichen Guͤte dieſer 
Waare, bezahlt man ſelbige gern auch etwas 
theurer. 

Die Volksmenge in England giebt der Verf. 
ſo hoch an, als es noch keiner vor ihm gethan 
hat: acht Millionen, ohne einmal das Herzog— 
thum Wallis mit dazu zu rechnen. Davon ſollen 
3 Millionen mit dem Landbau, 3 Millionen mit 
Manufakturen und Fabriken, und die übrigen 
2 Millionen mit der Schiffahrt, mit der Hands 
lung, mit Kriegs- und andern Dienſten beſchaͤf— 
tigt ſeyn. Der Handel mit Nordamerika ſoll der 
allgemeinen Sage nach, eine Million Menſchen 
in England ernaͤhrt haben. Solte dieſer Handel 
ganz eingehen, fo würde man doch in Verlegens 
heit ſeyn, gedachter Million Menſchen anderwei— 
tig naͤhrende Beſchaͤftigungen zu geben: wiewohl 
bisher aljährlich auch eine Menge Schottlaͤnder 
nach England zur Arbeit gekommen ſind. 

Die Begierde große Parks zu haben, ſcheint 
in England eine herrſchende Sucht zu ſeyn. Wer 
es nur bezahlen kan, der muß auch einen Park 
anlegen. In einem ſolchem werden praͤchtige 
Gebaͤude von allerlei Art gehaͤuft, große Seen 
ausgegraben, und Berge verſezt. Und da fo viele 
und ſo groſſe Gegenſtaͤnde, beſonders wenn fie 
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nicht auf einmal in die Augen fallen ſollen, ſich 
nicht in einen kleinen Raum faſſen laſſen, ſo hat 
auch mancher Park wohl 3 engliſche Meilen in 
die Länge. Der Aufwand ſcheint hier von der 
wohlthaͤtigſten Art zu ſeyn, indem alles nur in 
die duͤrftigen Hände des Arbeiters fließt, und 
demſelben Nahrung giebt. Solte aber die tägs 
liche Vermehrung ſolcher Parks nicht beſchraͤnkt 
werden, (und das iſt wohl in einem Lande wo 
nur die Reichen an der Geſetzgebung Theil haben, 
ſchwerlich zu erwarten,) ſo wird zulezt ganz Eng⸗ 
land in lauter Parks verwandelt ſeyn. Dann gebe 
Gott Brod vom Himmel herab! Der Verfaſſer 
beſchreibt nur die Größe und Pracht der Parks, 
und uͤberlaͤßt dem Leſer den Folgen nachzudenken. 
Doch muß man den reichen Englaͤndern die 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß ſie auch zu 
gemeinnuͤtzigen Werken gar betraͤchtliche Koſten 
verwenden. Es werden z. E. zur Erleichterung 
des Handels Kanäle gegraben, und dieſe an eini⸗ 
gen Stellen 70 Fuß hoch uͤber große Stroͤme weg, 
an andern aber über 200 Fuß tief unter Bergen 
durch gefuͤhrt. Nachdem ſchon verſchiedene ſolche 
Kanäle von reichen Perſonen find zu Stande ger 
bracht worden, ſo haben nun drey Lords ſich die 
Bewilligung von dem Parlament geben laſſen, 
die Communication zwiſchen Liverpol und Hull, 
S a das 
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das iſt von einem weſtlichen nach einem oͤſtlichen 
Seehaven, durch Kanäle zu eroͤfnen. Nach ſol— 
chen Unternehmungen auf Koſten einiger wenigen 
Privatperſonen, wird man die ehemaligen roͤmi 
ſchen Waſſerleitungen, als welche auf Koſten eines 
maͤchtigen Staats bewerkſtelligt waren, nicht mehr 
ſo anſtaunen. 

Der große Haufe des Volks iſt in England, 
wie an allen andern Orten, duͤrftig. Der Autor 
ſagt, daß er auch duͤrftig ſeyn muͤſſe, weil ihn 
ſonſt nichts zur Arbeit reitze. „Man ſorge nur 
„immer, ſagt er weiter, für naͤhrende Beſchaͤfti⸗ 
„gungen, ſo wird ſich das Volk wohl ſtehen, und 
„ ſchon von ſelbſten ſich vermehren. Beſſer weni— 
„ger und beſchaͤftigtes Volk, als viel und zum 
„Theil muͤßiges Volk. Alſo die Sorge für Vers 
„mehrung des Volks, der Sorge für Beſchaͤfti— 
„gung des Volks untergeordnet.“ Wo aber 
mehr Befchäftigung als Volk iſt, da muß doch 
wohl die Vermehrung des Volks eine Hauptſorge 
ſeyn? beſonders da Menſchen nicht ſo leicht als 
Manufakturſtuͤcke hervorzubringen ſind. 

Zum Schluß der politiſchen Arithmetik, wis 
derlegt der Autor auch das Syſtem der franzoſi⸗ 
ſchen Oekonomiſten, nach welchem nemlich alle 
Auflagen nur auf die Grundſtuͤcke allein zuſammen 
gezogen werden ſollen. Er führt zugleich vers 

ſchiedene 
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ſchiedene Schriftſteller an, welche gedachtes Sy⸗ 
ſtem gleichfals ſchon ſollen beſtritten haben. Hier 
wird meine Unwiſſenheit in dem was in der ges 
lehrten Welt vorgeht, beſtrafet. Ich glaubte 
gewiß (obwohl mit Verwunderung) daß noch 
Niemand das Kartenhaus umzuwerfen gewagt 
haͤtte, und in dieſem Wahn ſchrieb ich meine kleine 
Widerlegung ). Iſt dieſe nun gleich zu ſpaͤt 
gekommen, und folglich überflüffig; fo wird man 
doch wenigſtens finden, daß ich darin Niemanden 
nachgebetet habe. 

c 

IV. 

Anmerkungen uͤber einige Gegenſtaͤnde 
der nordiſchen Landwirthſchaft, ſon⸗ 
derlich in Hinſicht auf Lief⸗ 
und Ehſtland ). 


3 den Uebeln welche den Landwirth zuruͤckſetzen, 
und muthlos machen koͤnnen, gehoͤren wohl 
die Prozeſſe, ſie moͤgen wegen der Graͤnzen, wegen 

S 3 der 


) Man findet fie im erſten Stück dieſer nordiſchen 


Miſcellaneen. Anm. des Serausgeb. 
) Dieſe von einem bieſigen Landwirth aufgeſezten Ans 


merkungen, ſind mir zum Einruͤcken zugeſandt worden. 
Anm. des HZerausgeb. 
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der Ausübung gewiſſer Rechte, wegen Beein— 
traͤchtigungen, oder dergleichen entſtehen. Zu⸗ 
weilen liegt der Grund zu einem verdrießlichen 
Prozeß gar in den Geſetzen. Wuͤrde ini aus 
einer idealiſchen Welt mit einemmal in unfre 36 
genwaͤrtige treten, ſo wuͤrde man erſtaunen daß 
es noch immer Voͤlker auf dem geſitteten Erdbo⸗ 
den giebt, ‚die bey der Undeutlichkeit und Unzu⸗ 
länglichkeit ihrer Geſetze, die wohl gar unter ſich 
im Widerſpruch ſtehen, gleichguͤltig ſeyn koͤnnen 
Dieß iſt einer von den Irthuͤmern, denen gan N 
Nationen unterworfen ſind. Vielle i 


icht m 
manches Geſetz anfangs blos als Poliz 5 


eyverord⸗ 


nung auf kurze Zeit gegeben ſeyn, die endlich 


dauernde Geſetzeskraft annahm, obgleich die U 

ſtande ſich ganz geaͤndert haben: wenigſtens Aer 
ſich dieß von einigen die Landguͤter beende 
Geſetzen vermuthen. Einige Geſetze ſtam 5 
noch aus den rauhen Zeiten her, da der . 
Haufe der Menſchen ſich beſſer zum 959 
ſchickte, als an begluͤckende Einrichtungen 85 
denken. — Inzwiſchen iſt es ein Unglück 3 
durch die Unzulaͤnglichkeit oder die 9 7 
Geſetze, ein Richter das verwirft, was der and 

fuͤr recht erkannt hat. Der untre Nicterſtahl 
gel ja 055 der obere, dem Geſetz folgen 3 wor 
ſtimmen ihre Urtheile oft nicht überein? Deutliche 


Geſetze 


daͤngel der 
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Geſetze, darin die Fälle gehörig auseinander, 
geſetzt waͤren, wuͤrden unabſehlig langen Prozeſſen, 
durch welche oft Familien zu Grund gerichtet 
werden, am kraͤftigſten begegnen. Dann wuͤrde 
man ſich nur in dem Fall an den Oberrichter wert 
den), wenn der Unterrichter fein Urtheil wider 
das klare Geſetz abgefaßt haͤtte. Nichts waͤre 
alsdenn leichter als die Parten zu entſcheiden, 
und den nachläßigen Unterrichter zu feiner Pflicht 
zu bringen. Bey deutlichen Geſetzen wird man 
ohne richterliche Huͤlfe bald zu einem Vergleich 
willig ſeyn. Richter und Sachwalter haͤtten 
dann weniger zu thun: aber die Inwohner bes 
fänden ſich dabey wohl. Wenn die Geſetze eines 
jeden, auch des geringſten, Unterthans Eigen⸗ 
thum und Vermögen ſchuͤtzen, fo muß das Volk 
ſein Vaterland lieben, und unüͤberwindlich ſeyn: 
Denn wo die Ungerechtigkeit mein Vermögen 
nicht antaſten darf, da ſteht daſſelbe blos bey 
einem Anfall von auswaͤrtigen Feinden in Gefahr; 
und dann iſt auch der Greis ein guter Soldat. 


Es kan Geſetze geben die das allgemeine 
Wohl der Glieder eines Staats durchaus hin⸗ 
dern. Wenn z. B. derjenige welcher einen Wolf 
faͤllet, dem Grundherrn die Haut abgeben fol, 
und die Verhelung der Haut wohl gar harte Lei⸗ 
S 4 bes 
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besſtrafen nach ſich zieht; ſo wird Niemand dieſe 
Unthiere verfolgen und ausrotten: welcher Ver— 
luſt fuͤr den Unterthan, deſſen Reichthum, deſſen 
Unterhalt in der Viehzucht beſteht; ein Schaden 
der ſich bis auf den Ackerbau erſtreckt. Nur ein 
Feind des Menſchengeſchlechts wuͤrde einem ſolchen 
Geſetz ſeinen Beyfall geben können! England 
erkannte das Uebel ſchon vor 8oo Jahren, und 
brachte endlich die gaͤnzliche Ausrottung der 
Wolfe etwa vor 150 Jahren zu Stande. Deutſch⸗ 
land folgte dieſem Beyſpiel: und nun ſahen ſie 
ihre Heerden ſicher weiden, und ſich mehren; der 
Landbau ſchwung ſich zu einer vorher fuͤr unmoͤg⸗ 
lich geachteten Höhe empor. Solte man wohl 
glauben, daß bey ſolchen uͤberredenden Beyſpie⸗ 
len es noch Laͤnder giebt, wo man gelaſſen zus 
ſieht, wenn die Wölfe jährlich in einem kleinen 
Diſtrikt, ſo viel von allerlei Vieh abfchlachten, 
daß man eine gute Heerde daraus machen konte. 
Wegen eines Wolfsbalgs, den man etwa nach 
Verlauf mehrerer Jahre bekommt, ſoll man eine 
ganze Heerde verlieren! Man kehre lieber das 
Geſetz um: Jedem muß freiſtehn Unthiere zu 
tödten; wer die größte Anzahl, junge oder alte, 
einliefert, dem gebe man eine Belohnung; man 
ſuche wie in England bep den Unterthanen ſtarke 
Hunde einzuführen; in großen Moraͤſten lege man 
vergif⸗ 
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vergiftete Aeſer aus; durch ein ſcharfes Geſetz 
verbiete man umgefallenes Vieh uneingeſcharrt 
hinzuwerfen u. d. g. Die belohnenden Folgen 
werden ſich bald aͤuſſern. 

Tadel verdient das Geſetz, vermoͤge deſſen 
Jedermann ein Elendthier in eines andern Graͤn⸗ 
zen fällen kan, wenn er nur die Haut und ein 
Viertheil Fleiſch dem Grundherrn gegen Empfang 
eines Thalers einbringt. Auf ſolche Weiſe kan 
dieſe Thierart bald ganz ausgerottet werden. Man 
hebe dieſe Freiheit völlig auf *). 

Es giebt Staaten da man in dem Irthum 
ſteht, als ob der Unterthan welcher als Sklav 
regiert wird, keines beſſern Zuſtandes, nicht ein⸗ 
mal einer Verbeſſerung, faͤhig ſey. Waren denn 
etwa diejenigen Sklaven vormals beſſer, die jezt 
Menſchen ſind, ob ſie gleich noch jezt den Namen 
der Sklaven fuͤhren? Mancher haͤlt aus vorgefaßs 
ter Meinung das Mögliche für unmöglich; Andre 
laſſen ſich durch Thoren die mit einemmal alle 
Grundverfaſſung umkehren wollen, irre machen. 
Der Sklav kan gluͤcklicher und fein Leben erträgs 

65 licher 


*) In Liefland haben die Arendatoren der Krondgüter 
in ihren Kontrakten die Vorſchrift, daß fie kein Eleud« 
tbier jagen, keinem Fremden die Jagd in den Kronde 
graͤnzen geſtatten, aber ſchaͤdliche Unthiere auszurotten 
ſuchen ſollen. Anm. des Serausgeb. 
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licher werden: nur nicht durch ſich ſelbſt, ſondern 
durch Anweiſung und weile Einrichtungen. Wir 
muüſſen beobachten was in andern Ländern mit 
guten Erfolg geſchehen iſt. Man hatte unter 
andern bemerkt, daß die groͤßte Laſt der Arbeit 
welche die beſchwerliche Landwirthſchaft immer 
erfodert, hauptſaͤchlich auf die Menſchen fiel. 
Man ſann auf Mittel, ſie nach und nach auf die 
Thiere zu waͤlzen: ſo gab man der Wirthſchaft 
eine andre Geſtalt, ohne ihre Grundverfaſſung 
umzuſtoßen. Vey uns liegt noch immer viel wirth— 
ſchaftliche Laſt ganz unnoͤthig und zum wahren 
Schaden, auf den Menſchen. Ein Beyſpiel mag 
es erlaͤutern. Wer einen Tranſport von 1000 
Pferden macht, der entzieht zugleich gerade eben 
fo viel Menſchen der Landwirthſchaft“). Wenn 
aber durch eine Verordnung keiner anders als mit 
2 Pferden nach der Stadt fahren dürfte, fo wuͤr— 
den bey einem **) ſolchen Tranſport Joo Menſchen 
zu Haufe bleiben und der Wirthſchaft gleichſam zus 
wachſen. Die Schwierigkeit wegen einer alsdann 
etwa nothwendigen Abaͤnderung des Fahrzeugs, 
verdient keine Antwort. Nur merke ich an, daß 


es 


) Eben fo wenn der Bauer nicht mit 2 bis 3 Pferden, 
ſondern nur mit einem, oder gar mit Ochſen egget. 
%) Noch groͤßern Vortheil wurden uns ſchifbare Kanaͤle 

verſchaffen. 
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es vortheilhafter iſt, dergleichen Dinge durch ein 
Geſetz allgemein einzufuͤhren, als ſie einzeln nach 
Belieben anzuordnen — Auf ſolchen Wegen muß 
man ſuchen der Landwirthſchaft eine Lage zu geben, 
die den menſchlichen Kraͤften angemeſſener iſt. 
Die wirthſchaftliche Laſt immer mehr auf die Thiere 
waͤlzen, d. i. deren Kraͤfte und Geſchwindig— 
keit immer merklicher gebrauchen, iſt eben ſo 
gut als ſich neue Guͤter anſchaffen. Jeder dem 
Unterthan gezeigte neue Handgrif wodurch er ſich 
Tage erſpart, die er nun zu neuen oder weit wich 
tigern Arbeiten anwenden kan, die ſeine Aerndte 
erhöhen: vermehrt zugleich die Einkuͤnfte des 
Guts. Man meſſe z. B. die Geſchwindigkeit der 
Aerndte die (wie in Lettland) mit Handſenſen 
geſchicht, gegen die vielen Tage, welche die Aerndte 
da erfodert, wo man ſich noch der Sichel bedient. 
Man halte ſich nicht bey gewohnten Kleinigkeiten 
auf; ſondern waͤhle aus andern Landwirihſchaften 
dasjenige was mit unſerm Himmelsſtrich ſich ver⸗ 
traͤgt, und ſuche dem Unterthan eine Lage zu 
geben, in welcher er dem Staat, ſich ſelbſt, und 

ſeinem Herrn immer nuzbarer werden kan. Man 

wende fo viel möglich die uͤberwiegenden Kraͤfte 

der Thiere aller Orten an, und ſuche alle Inſtru⸗ 

mente deren Zweck die Geſchwindigkeit iſt, dem 
Bauer beliebt zu machen, (nur nicht mit Zwang 
aufzu⸗ 
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aufzudringen); dann werden unfre Wuͤſteneien 
und unfre naſſen Gegenden nach und nach urbar, 
und durch eben die Anzahl von Menſchen fruchtbar 
gemacht, auch Fluͤſſe welche jezt wegen ihres ums 
bequemen Laufs und ihrer Kruͤmmen, Quadrat— 
meilen unter Waſſer ſetzen, in Ordnung gebracht 
werden. 


In Ländern wo die größte wirthſchaftliche 
Laſt auf den Menſchen liegt, aber nicht auf der 
Kraft und Geſchwindigkeit des Anſpanns und der 
beſchleunigenden Werkzeuge: wird ſich immer ein 
Menſchenmangel aͤuſſern. Wo folglich der Bauer 
feine eigne und auch die Hofs-Arbeit mit einem 


einzigen Pferd verrichtet, da muß der Menſchen— 
mangel groß ſeyn: Dann iſt der Menſch das eine, 
und das Pferd das zweyte Thier. Hier ſind ge— 
wiß die Kraͤfte der menſchlichen Seele in keinen 
Anſchlag gebracht: ein Meaſch regiert ja fuͤglich 
4 Pferde. Wie wenig Land kan bey ſolcher Vers 
faſſung unter Kultur geſetzt werden! des Menſchen 
Zuſtand bleibt elend; der Staat erhaͤlt wenig 
Produkte; die Provinz iſt bey allen uͤbrigen Vor⸗ 
theilen arm. Auf einem kleinen urbaren Strich 
Landes ſitzen alsdann vielleicht viel Menſchen, 
alle in kuͤmmerlichen Umſtaͤnden: ſie koͤnnen nicht 
fo viel Land bebauen, als ihre Gluͤckſeligkeit erfor 

dert. 
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dert. Wie viel kan ihr Herr von ihnen erwarten? 
Wo im Geſinde mehr Menſchen als Pferde und 
Hornvieh ſind, da kan man den ſichern Schluß 
machen, daß der Ertrag von ihnen halb ſo klein 
iſt, als von einem andern Geſinde, das doppelt 
fo viel Anſpann und Vieh hat, als Meuſchen. — 
Oft entſpringen die guten oder uͤblen Handlungen 
der Bauern, blos aus ihrer guten oder ſchlechten 
Einrichtung. Iſt gar nur ein einziger arbeitſamer 
Kerl im Geſinde: ſo wird er nie mehr als das 
halbe Brod fuͤr ſich (und die Seinigen) erwerben; 
den halben Magen muß er, wie der Ochſe, mit 
Kaff fuͤllen. Eine ſolche uͤble Einrichtung von 
welcher ich noch hernach etwas ſagen werde, kan 
die Bevölkerung nicht beguͤnſtigen: denn es kommt 
nicht darauf an, wie viel Kinder erzeugt werden; 
ſondern wie viel die Pflege deren die zarte Kinds 
heit bedarf, zum gehörigen Alter bringen konne. 
Taugt aber ein leerer, oder ein halb mit Kaff 
angefuͤllter Magen für eine ſaͤugende Bruſt, oder 
fuͤr ein zartes Kind? Ihr Menſchenfreunde, ihr 
Edlen im Volk, rettet den Saͤugling der kuͤnftig 
euern Reichthum vergrößern, und zu eurer Des 
quemlichkeit etwas beytragen wird! Dieß koͤnnt 
ihr blos durch gute Einrichtungen die euch nichts, 
oder etwa nur einen kleinen Vorſchuß koſten, be⸗ 
werkſtelligen. Jeder weiſe Anſchlag, welcher die 

Arbeit 


Arbeit eurer Unterthanen erleichtert, wird euch 
mit unerwarteten Folgen belohnen; und jedes 
Kind dem ihr durch verſchafte mehrere Pflege 
gleichſam das Leben rettet, dereinſt einen neuen 
Zweig abgeben, durch welchen ſich der Werth 
eurer Güter vergroͤſſert. 


Aus der üblen Einrichtung läßt ſich auch die 
ſcheinbare Faulheit oder Nachlaͤſſigkeit der Bau— 
ern erklaͤren. Wenn ein mit Vernunft begabter 
Menſch, bey feiner elenden Speiſe in ſeiner ſtets 
fortgehenden ſchweren Arbeit immer einen Berg 
vor ſich ſieht, deſſen Spitze noch keiner von ſeinen 
Bruͤdern erklettert hat, ſo kan ihm zur Erholung 


der angeſtrengten Nerven, nichts als wirkliche 
oder ſcheinbare Nachläſſigkeit uͤbrigbleiben. Aber 
man verändere die Einrichtung, ſo daß der Ans 
ſpann dem Bauer Zeit verſchaffe, damit ſeine 
mechaniſchen Kräfte eine Unterſtuͤtzung erhalten! 
Man richte ſeinen Gehorch ſo ein, daß man mehr 
Thiere als Menſchen zur Arbeit erhält! Endlich 
ſetze man die Praͤſtanda von feinem Land unbes 
weglich veſt! Dann werden wir die großen Fol⸗ 
gen einaͤrndten, die vielleicht unſern Zeiten, oder 
erſt unſern Nachkommen, vorbehalten find; dann 
wird der Bauer mehr Gefuͤhl fuͤr Ehre und Schande 
haben; der Hausſtand wird angenehmer und ehr 

würdiger 


wuͤrdiger ſeyn; mit wenigern Menſchen werden 
wir dreyfach groͤßern Vortheil finden; mit voller 
Bruſt wird die Mutter ihr Kind zaͤrtlich umarmen, 
und es dem Tod zu entreißen ſuchen, weil ihm 
kein Unterhalt mangelt; der Unterthan welcher in 
ſeiner guten Einrichtung ſo viel Erleichterung und 
Glück findet, wird feinen Herrn als einen Vater 
anſehn, und nicht mehr vor der Hofs Kleete um 
Vorſchuß betteln, den man ihm jezt oft wegen 
feiner. Armuth erlaſſen muß. Dann wird der 
Grundherr einſehn, daß, was er für feine Unter— 
thanen that, er fuͤr ſich ſelbſt gethan habe. 


Unfer Sklav iſt die Quelle von der Gluͤckſe⸗ 
ligkeit aller übrigen Staͤnde. Wer daran zwei⸗ 
felt, der ſtelle ſich einmal vor, daß uns alle Skla⸗ 
ven ganz entriſſen waͤren. Was wuͤrden alsdann 
unſre Landguͤter ſeyn? Unnuͤtze Wuͤſteneien. Je— 
der möchte alsdann fo gut er koͤnte, die Hand an 
den Pflug legen, um feiner Familie den Lebens— 
unterhalt zu verſchaffen. Allmaͤhlig wuͤrde ſich 
wohl gar die Sittlichkeit verlieren, in den folgen— 
den Generationen wuͤrden wir unkenntlich ſeyn. 
Durch den Bauer blühen Kriegsheere und Land: 
bau; durch ihn fliegen die Poſten; durch ihn wer— 
den die Straßen unterhalten: feine Muſkeln 
verſchaffen uns alle Beguemlichkeit, Verdient er 

dafür 
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dafuͤr nicht unſre gegenſeitige Sorgfalt fuͤr ſein 
Gluͤck? Kein vernuͤuftiger Menſch wird ſagen daß 
ſein Loos durchaus elend ſeyn muͤſſe. Unſer Gluͤck 
iſt ja in dem ſeinigen gegruͤndet: denn wir machen 
mit ihm ein Ganzes aus. Seit 70 oder noch wer 
niger Jahren haben bey uns Glück, Kenntniſſe, 
Bequemlichkeit, mit Rieſenſchritten zugenommen, 
aber bey unſerm Sklaven find Lebensart, Bauart, 
Wirthſchaft, einerley geblieben, weil ihm zu einer 
beſſern die Anweiſung fehlt. Der Edle, der Mens 
ſchenfreund fuͤhlt mitleidig die Laſt welche den 
Elenden druͤckt; er ſieht ein, daß er deswegen 
ein hohes Maaß von Kenntniſſen empfangen hat, 
damit er dem unwiſſenden beyſpringen koͤnne: 
dieſe Ueberzeugung wird ihm Pflicht; er iſt der 
Elenden Rathgeber, ihr Vater, ihr irdiſcher 
Gott. 


In einigen Gegenden iſt man der Meinung, 
als ſey das Kuͤttisbrennen der Erde nachtheilig, 
die Rodungen hält man für weniger ſchaͤdlich. 
Da aber nicht die wirkliche Erde, ſondern nur 
deren wuxrzelartigen Theile, und was ihnen aͤhnlich 
iſt, verbrennen, obgleich die Erde ihre Farbe auf 
einige Zeit zu veraͤndern ſcheint, weil das Feuer 
die ſauern Salztheile daraus verjagt oder auflöfer, 
damit ſie nun das Getraide nicht in ſeinem Wachs⸗ 
a thum 
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thum hindern koͤnnen; da ferner das Kuͤttisbren⸗ 
nen nicht uͤber den ganzen Boden, ſondern nur 
punktweiſe geſchicht: ſo entzieht ein gaͤnzliches 
Verbot deſſelben, dem Staat viel Tauſend Laſten 
Betraide, und der Erbherr feinem volkreichen 
Geſinde die Mittel nach Wunſch und mit Vortheil 
thaͤtig zu ſeyn. Rodungen gehen uͤber den ganzen 
Boden, folglich kan das Feuer den Saamen und 
das Reis zerſtören: fie ſcheinen alfo für die Wil 
der ſchaͤdlicher zu ſeyn als die Kuͤttiſſe, zumal da 
mit dem Holz von einer Roͤdung, wenn fie ſtark 
gewachſen iſt, ein 18 mal groͤßeres Stuͤck Kuͤttis 
könte gemacht werden. Ueberdieß richten ſich die 
Aerndten auf Roͤdungen nach dem Zeitraum, und 
ſind nur alsdann ergiebig, wenn das Land 40 
bis 50 Jahr geruht hat; hingegen kan die Kunſt 
durch das Kuͤttisbrennen die Ränder, fo oft man 
will, wieder fruchtbar machen. Zwar in ſandig— 
ten Landern, ſonderlich bey der Duͤrre, find 
Kuͤttiſſe nicht ergiebig; aber Roͤdungen haben 
eben das Schickſal. Oft gehen bey den lezten 
Balken und Brennholz in die Luft, und der Nutzen 
iſt nicht groß. 


Bey den Beduͤrfniſſen welche man jezt für 
unentbehrlich hält, ſteht freilich eine kornreiche 
Provinz die keine eigene Fabriken hat, in Gefahr 
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ihren relativiſchen Reichthum, wenn die Getraide⸗ 
preiſe ſchlecht ſind, allmaͤhlig verringert zu ſehn, 
weil das Uebergewicht in die Hände des Ausläns 
ders faͤllt, der ſeinen Waaren nach Belieben einen 
Preis ſetzen kan; doch werden die Landguͤter 
einer ſolchen Provinz, niemals Fabriken, welche 
viel Haͤnde und weitlaͤuftige Tranſporte erfodern, 
mit Vortheil anlegen koͤnnen: Manufakturen und 
Fabriken find nur bey einem Ueberfluß von Mens 
ſchen vortheilhaf'; aber wo dieſer Statt haben 
ſoll, muͤſſen keine Wuͤſteneien vorhanden, und 
die Staͤdte nicht 20 bis 30 Meilen weit von eins 
ander entfernt ſeyn Bey einem wirklichen 
Ueberfluß von Staͤdten und folglich auch von 
Menſchen, wird der Preis der Landguͤter ſchon 
anwachſen und von ſelbſt proportionirt ſeyn, weil 
die innere Conſumtion angewachſen iſt. Folglich 
gehören die Fabriken auch in dieſem Fall eigentlich 
nicht für Landguͤter, ſondern blos für Entrepres 
neurs in den Staͤdten. So lange noch nicht aller 
unter einem Gut befindlicher Boden iſt ausgetrock—⸗ 
net und unter Nutzung gebracht worden, kan es 
dem Landwirth nie an vortheilhaften Arbeiten 
mangeln, (wenn er anders das was von Kuͤttiſſen 
geſagt wurde, in Ausuͤbung zu bringen verſteht;) 
und eben ſo lange kan ein Gut noch keinen Ueber⸗ 
Aug von Menſchen aufweiſen, 
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Aber was ſoll man von Guͤtern erwarten die 
gar ein Menſchenmangel druͤckt, wenn man die: 
ſem fuͤhlbaren Rachtheil nicht durch die weiſeſten 
Einrichtungen moͤglichſt zu begegnen ſucht? Man 
findet zuweilen Bauergeſinder, die aus einem 
Kerl, einem Weibe und etlichen kleinen Kindern 
beſtehn. Was konnen dieſe ausrichten, wie viel 
koͤnnen fie für ſich oder für den Hof hervorbrin— 
gen? Es giebt Faͤlle bey der kleinſten Wirthſchaft, 
wo nur vereinte, nicht aber einzele, Kraͤfte etwas 
vermögen. Soll der einzige arbeitſame Kerl ſein 
Vieh hüten, die Hofsdienſte verrichten, Wege 
beſſern, Produkten nach der entlegenen Stadt 
verführen, zur Schuͤße gehen, Poſtirungsbau 
beſorgen und die Fourage dahin bringen, Star 
tion nach den angewieſenen Oertern fuͤhren u. ſ. w. 
und dabey noch feinen Feldbau als die Hanptſache 
abwarten? Wie wird es ihm ergehen, wenn er 
zur Fuhre aus getrieben wird, oder zum Brückens 
bau, eben da er ſein Land beſaͤen will? wie, 
wenn ihn eine Krankheit uͤberfällt? Eine ſolche 
Einrichtung iſt bey unſern nordiſchen Wirthſchaf⸗ 
ten verwerflich: ſelbſt unſer Bauer ſieht es ein. 
— Unter meinem Arendegut habe ich theils größere 
Bauern die ihr Land ungetheilt beſitzen; theils 
kleinere, die ſich wegen Unvertraͤglichkeit in ihr 
Land getheilt haben. Jeder von den leztern leiſtet 
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mir wöchentlich 2 Tage zu Pferd, in feinen Ger 
finde find 2 Manns- und 2 Weibsperſonen. Alle 
dieſe kleinen Bauern ſind arm, jaͤhrlich muß ich 
einige von ihnen abſetzen, und etwa ihre Knechte 
zu Wirthen, ſie ſelbſt aber wieder zu Knechten 
machen. Jeder von den groͤßern hat noch eins 
mal ſoviel Land als ein kleiner, in ſeinem Geſinde 
3 arbeitſame Manns- und 2 bis 3 Weibsperſonen; 
und leiſtet wöchentlich 4 Tage. Dieſe groͤßern 
kommen im Fruͤhjahr gemeiniglich 2 Monat ſpaͤter 
vor die Hofskleete nach Brod, als die kleinern. 
Die Urſach des Unterſchieds ſuche ich ihnen be— 
greiflich zu machen, und ſehe mit Vergnuͤgen, 
daß ſich jezt etliche kleinere bemuͤhen, ihres Va— 
ters Land wieder zuſammen und ungetheilt zu 
beſitzen. Sobald daher ein kleinerer verarmt, 
gebe ich das ganze Land ſeinem Halbner, und 
dazu blos noch einen Knecht und eine Magd Mit 
den zween Menſchen welche mir von jeder ſolchen 
Stelle übrig bleiben, ſuche ich die vorhandenen 
wuͤſten Länder nach eben dem Maaßſtab zu befes 
tzen. Der Zuſtand der nordiſchen Bauern laͤßt 
ſich faſt mit arithmetiſcher Gewißheit aus der 
Menge der im Geſinde vorhandenen Menſchen 
berechnen, ſonderlich wo noch viel unkultivirter 
Boden iſt. Ein lettiſcher großer Bauer z. B. der 
5 arbeitſame Mannsperſonen im Geſinde hat, iſt 
mit 


mit ſeinem ihm als urbar angewieſenen Land 
nicht zufrieden: Durch ſein Vermoͤgen, welches 
eben dem kleinern Bauer fehlt, trocknet er die an 
ſein Feld ſtoßenden Stellen durch Graben aus, 
und dieſe werden ihm oft wichtiger als ſeine alten 
känder, die wegen ihres ſchlechten Bodens, feine 
Arbeit oft vergeblich machen. Auf eben die Art 
vermehrt er ſeine Heuſchlaͤge. Hierdurch erlangt 
er Vortheile, die ſelbſt dem Staat wichtig ſind; 
Der kleinere Bauer darf wegen feines Unvermös 
gens nie an ſolche Ausbreitungen denken. In 
Ehſtland findet man hiervon redende Beweiſe. 
Man kan fuͤglich behaupten, daß eine nordiſche 
Bauerwirthſchaft die man gegen Maͤngel und 
Lücken ſchuͤtzen will, nicht unter 5 arbeitſamen 
Menſchen ſeyn muß; obgleich ein größerer Bauer 
dem Staat noch vortheilhafter iſt. Ein gewiſſer 
angeſehener Mann hat nach Anleitung meiner 
ihm zu Geſicht gekommenen Entwuͤrfe, auf ſeinen 
Gütern die Starke des Wirthſtandes auf Manns: 
perſonen geſezt, und daraus die ſichtbarſten Vor⸗ 
theile geſchöpft. Und das iſt noch nicht der hoͤchſte 
eaaßſtab für die nordiſche Wirthſchaft: es liegt 
dabey noch immer die uralte Einrichtung zum 
Grund, welche der menſchliche Verſtand noch in der 
Epoche ſeiner Kindheit erzeugt hat. Die wirthſchaft⸗ 
liche Laſt liegt dabey noch immer auf den Menſchen, 
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da fie doch mehr auf den Kräften der Thiere ru— 
hen ſolte Indeſſen Eöute der angegebene Maaß⸗ 
ſtab eine Vorbereitung zu einer weit beſſern Ein— 
richtung ſeyn. Noch haben wir immer mit Weg— 
ſchaffung mancher Fehler zu thun: und muͤſſen 
da bey ſuchen neue Lander zu gewinnen, als wos 
durch wir unſern Gütern einen neuen Werth ge— 
ben; und ſelbſt das Klima, wenn wir viel naſſe 
Stellen austrocknen, nach und nach mildern. Ich 
ſelbſt als Arendator, finde meine Rechnung bey 
der Hervorrufung neuer Länder aus einer fuͤr ſich 
unbrauchbaren Raͤſſe, daß ich mich ſchon durch 
die erſte Aerndte voͤllig' bezahlt finde: die folgen: 
den ſehe ich als Gewinſt an, der mir ohne ſie 
wuͤrde gemangelt haben. Ohne langes Nachſin— 
nen hebe ich durch Graben die Urſach der Ins 
brauchbarkeit ſolcher bisher als tod gelegener 
Länder auf, und bin nicht neidiſch daruber, daß 
ich dem Erbherrn die Folgen davon überaffen, 
oder kuͤnftig eine größere Arendeſumme an ihn 
bezahlen muß. Jemehr ich Lander gewinne, deſto 
weniger bin ich gezwungen die abgenuzten, oder 
ſolche deren grandigter Boden alle Kultur vers 
ſchlingt, zu bearbeiten. Schlechte Stuͤcke, ſelbſt 
mitten in meinen Feldern, uͤberlaſſe ich der Ruhe, 
weil ich fie als Räuber für gute Laͤndereien die ich 
nun beſſer kultiviren kan, anſehe. Nicht große, 

ſondern 


ſondern gute, Felder geben große Aerndten. 
Hierbey gewinne ich Zeit neue Laͤnder zu bearbeiten. 


So lange der Mangel an Menſchen und an 
Staͤdten, uns hindert an eigne Fabriken zu den⸗ 
ken, und die innere Conſumtion vortbeilhaft zu 
vermehren: werden wir bey 1 
Krieg unſre auslaͤndiſchen Beduͤrfniſſe theuer be⸗ 
zahlen muͤſſen. Wenn aber nach und nach N 
liegende Dörfer zu Städten erhoben werden, in wel⸗ 
chen die Fabriken ihren Sitz nehmen, ſo wird unſer 
relativiſcher Reichthum wenigern Abwechſelun⸗ 
gen unterworfen ſeyn. Wie wichtig muß uns 915 
in dieſem Betracht die Menſchenmehrung A 
nen; wie wichtig die Erhaltung jedes einzelen 1955 
des / das dereinſt vielleicht der Stammvater bahlret⸗ 
cher Nachkommen if! Eine allgemeine Locken Eim 
impfung hätte viel Tauſend Stammvater retten 
können. — Der Wohlſtand der Bauern iſt ein 
eben ſo allgemeines Mittel der Meuſchenmehrung. 
Ein drittes giebt die weiſe Anwendung der Men⸗ 
ſchen. Von dem lezten will ich nur etwas als 
Beyſpiele anfuͤhren. Wie viel Menſchen ab e 
der Landwirthſchaft wegen der reißenden There 
Der Bauer muß ſeine Viehhuͤter blos als u 
Einquartierung unterhalten, und iſt gleichwoh 
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wegen feiner Viehheerde nicht geſichert. Durch 
beſchleunigende Inſtrumente wuͤrden wir viel 
Haͤnde erſparen; eben ſo wenn wir, wo es geſche⸗ 
hen kan, unſer Holz flößen, anſtatt daſſelbe mit 
Anſpann zu fuͤhren; ferner wenn wir die Muͤhlen 
vermehren: billig ſolte bey jedem Hof eine Mühle 
auf der Naͤhe ſeyn, welches mit Windmuͤhlen 
fuͤglich geſchehen kan. Mit einem Wort, jeder 
dem Landmann erſparte Tag, kan zu nuͤtzlichen 
Arbeiten, zur Verbeſſerung des Guts, zu Er— 
hoͤhung der Einkuͤnfte, angewandt werden: und 
iſt als eine Art von vortheilhafter Menſcheumeh— 
rung anzuſehen. 


Unſer in Riegen getrocknetes Korn wird im— 
mer begehrig bleiben: aber wie viel Tauſend Fa— 
den Holz muͤſſen wir jahrlich dazu, wohl gar aus 
entlegenen Gegenden, herbeyſchleppen! Die Holz 
erſparung muß uns daher billig ein wichtiger Ges 
genſtand ſeyn. Die Darre fuͤhrt uns auf die 
Möglichkeit, und zeigt daß ein naſſes Quantum 
Getraide ſo getrocknet werden ſoll, nicht nothwen⸗ 
dig in einem Raum muß eingeſchloſſen ſeyn. 
Auf der Darre wird das freiliegende Malz mit 
dem ſechſten Theil von Holz allezeit in 24 Stun 
den trocken. Warum ſuchen wir nicht aus unſern 
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Riegen, Darren zu machen? wobey auch Feuer⸗ 
ſchaden abgewandt wird. In meinen Riegen 
habe ich am aͤuſſerſten Ende der Oberlage 3 Bal⸗ 
ken fo in die Höhe, daß ungefähr ein Ziegel darz 
unter geſchoben werden könte; folglich ſtreicht der 
Dampf durch die Oberlage gerade heraus. Den 
Raum den das Getraide einnimmt, habe ich in 
die Haͤlfte getheilt, und 3 Balken uͤber denen 
anf welchen das Getraide gewöhnlich liegt, einges 
zogen: ſo liegt z. B. meine Gerſte auf 2 Reihen 
Latten dergeſtalt getheilt, daß die Hitze gleich 
auch mitten in ſie dringen kan. So ſind meine 
Riegen, das Getraide mag noch ſo naß ſeyn, 
in 24 Stunden trocken. Doch behaͤlt die Darre 
noch immer den Vorzug, weil die Hitze mit eins 
ander von unten durch das Getraide ſtreicht, und 
alle Naͤſſe gleich mit fortſtoßt. — Auf dem Gut 
Ropſcha bey St. Petersburg habe ich eine 
Riege geſehn, wo alle Naͤchte gedroſchen, und 
doch das Getraide nur jeden Morgen aufgeſteckt 
wurde. Der Ofen ſtand tief in der Erde: in der 
Hoͤhe der Dreſchtenne war uͤber dem Ofen eine 
mit Lehm beſchlagene Oberlage von maͤßigen 
Balken; und damit die Hitze aufſteigen konte, ſo 
fehlte ein Balken an der aͤuſſerſten Wand dieſer 
Lage der Dreſchtenne gegen uͤber. In der Hitz— 
riege die nur die Höhe von 6 Fuß hatte, wo ſie 
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wieder wie unſre Riegen mit einer Oberlage ganz 
bedeckt war, ſtanden niedrige Boͤcke 1 Fuß hoch, 
auf welchen die Latten fuͤr das Getraide ausge— 
breitet waren. Das Korn wurde aus der Dreſch— 
tenne durch ein Loch von 3 Fuß im Quadrat, aufs 
geſteckt, und zwar ſo voll daß das einzige Loch, 
welches die Riege hatte, ſelbſt mit voll wurde. 
Der Rauch und Dampf gingen alſo mit einander 


zu dieſem Loch heraus, und fliegen in der Dreſch⸗ 


tenne in die Hoͤhe. Das Holz wurde von auſſen 
heruntergebracht, und die Thur fo unter die Ofen— 
lage fuͤhrte, ſtand, wenn geheizt wurde, etwas los. 
Dieſe Riege vertrat die Stelle einer Darre, da 
ſie das Korn in 8 Stunden trocknete: daher war 
ſie nicht doppelt, ſondern nur einfach, indem 
ohnehin 5 Riegen woͤchentlich dadurch abgedro— 
ſchen wurden. Sie giebt alſo eine große Erſpa— 
rung in Anſehung des Erbauens, und noch eine 
größere in Anſehung des zum Heitzen erfoderlichen 
Holzes: und zeigt uͤberhaupt, daß es leicht iſt, 
unſern Riegen eine größere Wirkſamkeit zu geben. 
Nur muß ſie wegen des Ofeus auf einem trocknen 
Boden ſtehen. 


So waldig und moraſtig die nordiſchen Pros 
vinzen im Ganzen genommen, ſeyn mögen; findet 
man doch ganze Kirchſpiele die ihr Holz kaufen, 
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wohl gar aus entlegenen Waͤldern herbeyfuͤhren 
muͤſſen. Viel Guͤter ſahen ſich genöthigt den 
Torfbrand einzufuͤhren. Die Urſach kan in der 
engen Graͤnze gegen die Volksmenge, oder in dem 
ſchlechten Holz das der Boden trug, oder auch 
darin liegen, daß man wegen Nachlaſſung der 
Saamenbaͤume unachtſam geweſen iſt, wohl gar 
die abgearbeiteten Laͤnder gleich mit Ziegen und 
Schaafen beweidet hat, welche den jungen An— 
wuchs ſchon in der Geburt koͤpfen. Es iſt wahr, 
daß wir keine veſten Hoͤlzer aufweiſen koͤnnen: 
Birken und Ellern ſind unſer beſtes Brennholz; 
das uͤbrige iſt im Feuer nicht viel dauerhafter als 
Waitzenſtroh; und der veſte ſogenannte Stein⸗ 
torf thut wirklich mehr als einige von unſern Hoͤl⸗ 
zern. Aber warum ſehen wir uns nicht nach 
beſſern um. Die Buͤche, dieſer wegen feiner viele 
fachen Nutzbarkeit vortreſliche Baum, der bis zu 
einer Größe waͤchſt daß er unſre 30 Faden Brenn⸗ 
holz aus ſich giebt, der ſo viel Tauſend deutſche 
Schweine maͤſtet, der dem deutſchen Fuhrwerk 
die gleichſam eiſernen Achſen und Radfelgen, und 
fo lange er jung iſt, wegen feiner Zähigkeit 
unzaͤhliges Nutzholz giebt: wäre der bey uns ein? 
zufuͤhrende Baum. Ich habe auf dem Gut 
Apaſch geſehn, daß er bey uns waͤchſt. Der ver⸗ 
ſtorbene Graf von Loͤwenwolde hatte ihn mit 
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aus Deutſchland gebracht, und im Garten unter 
den Obſtbaͤumen verpflanzt; wo ihn der Gaͤrtner 
eben niedergehauen hatte, weil er keine Aepfel 
tragen wolte. Er hatte ſchon die Dicke von 10 
Zoll erreicht. Dieſer Baum vertraͤgt ſowohl ein 
naſſes als ein trocknes Erdreich: nur im hellen 
Sand habe ich ihn nie angetroffen. Sein Saame 
der unſerm Buchwaigen bis auf die Größe ganz 
gleich iſt, darf nur an die Erde getreten werden, 
oder in naſſes Laub fallen, fo waͤchſt er. — Man 
nehme Dentſchland feine Buchenwaͤlder, und gebe 
ihm dafür die unſern, und unſre Wölfe dazu, 
mit der Bedingung leztere nicht auszurotten: ſo 
werden in wenig Jahren ihre Schaͤfereien, Hol— 
laͤndereien und die Schweinezucht dahin, und die 
ſtarke Kultur des Ackers aus, und den unſern 
gleich ſeyn; das iſt, die Guͤter werden zan ihrem 
Werth verlieren: denn die Ausrottung reißender 
Thiere, und die Umſchaffung unnuͤtzer Waͤlder in 
nutzbare, find der wahre Grund von der ſtarken 
Viehzucht und Kultur in Oeutſchland und England. 
Deutſchlands Wälder waren vormals den unſri— 
gen gleich, ſie erſtreckten ſich in einer Kette aus 
der Schweitz durch Deutſchland bis in Polen: jezt 
zähle man in Deutſchland viel Tauſend Staͤdte 
und Flecken, ohne die unzaͤhlbaren Doͤrfer; und 
noch bis jezt haben die daſigen Inwohner aus 
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ihren ergiebigen kleinen Wäldern, ihr noͤthiges 
Holz; obgleich davon viel hunderttauſend Klafter 
fuͤr die Fabriken zu Kohlen verbrannt werden. — 
Die Einführung dieſes Baums könte bey Arende⸗ 
Kontrakten eine Bedingung ſeyn. Man vers 
ſchreibe jährlich nach der Größe des Guts etliche 
Pfund Büchenfaamen, und ſtreue ihn anfangs in 
ſchlechten Boden nahe am Hof, welches im Fruͤh— 
jahr durch Kinder geſchehen kan, die mit einem 
Stbctchen den Saamen in die Erde ſtoßen und ihn 
mit etwas Erde etwa einer Erbſe dick, bedecken 
müſſen. Die zu einem ewigen Wald beſtimmten 
abgerödeten Gegenden koͤnte man aufpflügen, und 
den Saamen hernach daſelbſt weitlaͤuftig unter 
die Egge ausſaͤen. 


Die Abſicht unſrer Landwirthſchaft iſt die 
Einkünfte von den Landguͤtern, und folglich deren 
Werth, von Zeit zu Zeit zu erhöhen. Die Moͤg⸗ 
lichkeit dazu ſteht jedem einzelen Gut offen: hat 
es in vielen Jahren an ſeinen Einkuͤnften nicht 
zugenommen, fo muß die Schuld an der Diſpoſi⸗ 
tion liegen. Wenn eine ſolche Erhoͤhung nur nicht 
zum Nachtheil der dazu angewandten Glieder 
geſchicht, ſo iſt ſie Pflicht, weil die Produkten 
der Landwirthſchaft den wahren Reichthum eines 


Staates ausmachen. — Oft iſt bey der Anlage 
des 
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des Hofs die Wahl zufaͤllig und fehlerhaft geweſen. 
Manches Gut hat in großen Strecken einen vor— 
treflichen Boden, nur um den Hof herum findet 
man wenig ergiebiges Land. Billig muß der 
Landwirth den ganzen Boden in ſeinen Graͤnzen 
kennen, um bey ſeinen Anlagen den beſten Vor— 
theil zu erhalten; dann muß er unterſuchen was 
dem Wachsthum ſeiner Einkuͤnfte im Wege ſteht. 
Manches Gut würde weit ſicherer fein Heu erhal⸗ 
ten, wenn man einem etwanigen vorhandenen 
Bach, der wegen ſeiner vielen Kruͤmmungen bey 
Regenwetter leicht aus ſeinen Ufern tritt, durch 
einen mäßigen Graben einen geraden Lauf ans 
wies. — Wer ſein Gut nur auf 3 Jahr veraren⸗ 
dirt, der darf ſich nicht ſchmeicheln daß der wahre 
Werth deſſelben ſteigen werde: für eine ſolche 
kurze Zeit unternimmt der Pachter gewiß keine 
Verbeſſerung, die Auslagen, oder eine Arbeit 
welche ſich erſt nach etlichen Jahren bezahlt, erfos 
dert. Vielmehr wird er zu feinem Vortheil mit 
Anfivengung des Gebiets, blos die Ausſaat ver— 
größern; und hernach dem Erbherrn einen abge⸗ 
nuzten Boden hinterlaſſen. Nur die gewiſſe Hof 
nung, daß er ſelbſt den Nutzen von feinen anger 
wandten Auslagen und Arbeiten aͤrndten werde, 
kan ihn zu wahren und dauerhaften Verbefferum 
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gen aufmuntern. Ueberhaupt gehören Jahre dazu, 
bis man die Vortheile und Nachtheile eines Guts 
genau kennen lernt. Man verarrendire alſo ſein 
Gut auf 12 oder mehrere Jahre, und bedinge im 
Kontrakt die für dienlich erachteten Verbeſſerun⸗ 
gen, die blos von der Lage und Beſchaffenheit 
eines jeden Guts abhangen: z. B. daß die Ge⸗ 
gend um den Hof jährlich immer mehr ausge— 
trocknet; kleinen Fluͤſſen durch einen Graben der 
ſich nach und nach ſelbſt erweitert, ſo viel möglich 
ein gerader Lauf angewieſen; eine Mühle auf der 
Naͤhe angelegt; an die Erweiterung der Heu— 
ſchlaͤge ernſtlich gedacht; von guten haltbaren 
Feldern das Schneewaſſer durch hinlaͤngliche Gras 
ben abgeleitet; die Viehzucht ſtark getrieben; kein 
Heu aus dem Gut verkauft werden u. d. g. Hierzu 
konte man nach Befinden fügen, daß dem Gebiet 
der Gebrauch bequemerer Inſtrumeute ſonderlich 
für die Aerndte, nach und nach fol beygebracht; 
ein Buͤchenwald jährlich erzogen; für die Aust 
beſſerung ſchadhafter Bauerhaͤuſer geſorgt; wuͤſte 
Stellen beſezt werden u. ſ. w. 


Bey der hieſigen Sklaverei bemerkt man eine 
gewiſſe Geſezloſigkeit, die für den Herrn und für 
den Bauer von nachtheiligen Folgen ſeyn kan. 
Der leztere kan befuͤrchten, daß er einen Herrn 

bekommt 
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bekommt der ſein wahres Wohl nicht kennt, und 
die Geſetze der Billigkeit uͤberſchreitet. Der 
Sklav von feiner Seite handelt zuweilen freier, 
als feine Fahigkeit zu erlauben ſcheint. So bes 
ſtimmt z. B kein Geſetz, wie viel er feiner in ein 
fremdes Gebiet heirathenden Tochter an Vieh 
mitgeben ſoll. Hat er nicht Luſt laͤnger zu arbei⸗ 
ten, ſo giebt er nach und nach alles dahin (in der 
Hofnung es dereinſt zuruͤcknehmen zu können/) 
und überläft dem Herrn die Sorge, die gepluͤn— 
derte Bauerſtelle wieder zu beſetzen. Ja er ver— 
kauft wohl ſein Heu und Stroh, und hinterlaͤßt 
feinem Nachfolger ausgebrauchte Länder und vers 
fallene Gebaͤude. Ein Mittel hierwieder waͤre⸗ 
wenn man jeder Bauerſtelle eine beſtimmte Anzahl 
Vieh und Pferde, die der Bauer nur zu rekrutiren 
haͤtte, nach und nach zueignete. So bekaͤm jede 
Stelle einen neuen Werth, und der Herr bliebe 
in der Wahl feiner Wirthe viel freier: nur müßten 
vorher die reißenden Thiere ausgerottet werden. 
— Vermittelſt der Leibeigenſchaft kan, weil ſie 
den Gehorſam mit ſich auf den Ruͤcken fuͤhrt, das 
Gute am ſchleunigſten ausgefuͤhrt werden, wenn 
man ſie mit Einſicht nuzt. Indeſſen ſind manche 
Unbequemlichkeiten mit ihr verbunden; und da ſie 
ſelbſt den Thieren zuwider iſt, ſo kan ſie nur 
durch Furcht in ihren Graͤnzen erhalten werden, 

aus 
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aus welchen fie herauszutreten ſich beſtaͤndig bes 
muͤht. Ihre Abſchaffung wuͤrde ſehr große Klug⸗ 
heit erfodern: und je weniger Reichthum der 
Sklav beſizt, je muͤhſamer feine Wirthſchaft muß 
beſtritten werden, deſto weniger laͤßt ſich eine 
allgemeine Aufhebung derſelben erwarten. Erſt 
eine beſſere Sittlichkeit, welcher die große Armuth 
immer im Wege ſteht; folglich erſt die gehörige 
Lage fuͤr ſeine Wirthſchaft, mit Hinwegraͤumung 
alles deſſen was fie unterdruͤckt; dann die Nraͤ— 
ſtanda unbeweglich veſt: ſo iſt dem Staat die 
Pforte geoͤfnet, dem zukuͤnftigen Bauereigenthum 
einen immer zu erhöhenden Werth zu geben. 
Dieſe Abſicht darf nie aus den Augen geſezt 
werden, ſonſt wird den Grundherin nichts reitzen 
ſeinem Bauer ein Eigenthum einzuräumen, — 
Wenn der Baner von feinem Herrn ein Eigen 
thumsrecht erkauft, oder erhalt, fo kan daſſelbe 
entweder blos auf des Bauern Perſon und Famir 
lie gehen; oder es wird ihm auch freigeſtellt, ſein 
Eigenthum an einen andern zu verkaufen, wenn 
nur der Grundherr bey jedem Verkauf den zehn— 
ten Pfennig bekommt Im lezten Fall iſt es 
erſt ein wahres Eigenthum; im erſten aber ein 
uneigentliches. Eine einzele Perſon kan zwar fuͤr 
ihre Lebzeit ein Eigenthum zugeſtehen; aber keine 
Grundverfaſſung aufheben: daher ſcheint zur 

ztes u. Gtes Stuͤck. 1 Si⸗ 


Sicherheit des Eigenthums die Garantie des 
Staats zu gehoͤren; denn wenn daſſelbe nach des 
Gebets Tod aufhoͤrt, fo iſt es ohne Nutzen. — 
Ich kenne ein Gut wo dem Bauer vor mehrern 
Jahren ein Eigenthum iſt zugeſtanden worden, 
aber er hat zu deſſelben Verbeſſerung noch gar 
nichts gethan: er folgt dem Schlendrian ſeiner 
umher wohnenden Bruͤder. Um gluͤcklicher und 
reicher zu werden, fehlt ihm nicht das Eigenthum; 
ſondern eine beſſere Einſicht, und eine Anweiſung 
vortheilhafter zu arbeiten: als Eigenthuͤmer rich⸗ 
tet er ohnehin ſeine Wirthſchaft willkuͤhrlich ein, 
und es ſteht bey ihm, ob er von der alten gewohnz 
ten Weiſe abgehen will oder nicht. Wie nun, 
wenn er zu ſeinem Eigenthum eine Quadratmeile 
erhalten haͤtte, die durch Austrocknung mit der 
Zeit noch 20 Familien ernähren köͤnte: hätte ſich 
der Verleiher des Eigenthums nicht ſelbſt die 
Thuͤr verſchloſſen, ſeinem Gut einen immer hoͤher 
ſteigenden Werth zu geben? Hieraus ſieht man, 
daß auch zu Ertheilung des Eigenthums Einſicht 
erfodert werde, wenn die Folgen für den Grund 
herrn, und fuͤr den Staat, vortheilhaft ſeyn 
ſollen. Billig muß kein Fußbreit Landes ungenuzt 
bleiben; aber eine einzele Familie kan keine Duas 
dratmeile kultiviren. In Laͤndern die mit Wild⸗ 
niffen angefuͤllt find, kan ſich das Bauer⸗Eigen⸗ 

thum 


thum nur über die bereits in Kultur ſtehenden 
Ränder und Heuſchlaͤge erſtrecken, und nur in 
maͤßigen den Kraͤften einer einzelen Familie ange⸗ 
meſſenen Antheilen vortheilhaft ſeyn; den uͤbrigen 
Boden behaͤlt ſich das Gut allemal vor. Das 
uneigentliche Eigenthum kan bey der Leibeigen 
ſchaft Statt finden, wenn die Garantie da iſt, 
und der Leibeigne die gehörige Anlage dazu hat; 
hingegen widerſpricht das wahre Eigenthum bey 
welchem ein Verkauf Statt hat, der Leibeigen— 
ſchaft. Uebrigens kan dieſe von ſehr verſchiedener 
Beſchaffenheit ſeyn: in einigen Gegenden iſt ſie 
nur noch dem Namen nach vorhanden. — Der 
vortheilhafte Ertrag feiner Wirthſchaft wird den 
Bauer reitzen, den Beſitz ſeiner Stelle nicht nur 
auf Zeitlebens zu ſuchen, ſondern ihn auch auf 
feine Kinder zu bringen. Nur muß man ſich vor 
Uebereilung und Rieſenſchritten bey der Erthein 
lung eines Eigenthums huͤten, damit man nicht 
der Hauptabſicht entgegen arbeite. Gemeinig⸗ 
lich iſt der Anfang nur ein uneigentliches Eigem 
thum, wofür der vermögend gewordene Bauer 
etwa eine mäßige Summe zahlt; die ein fir allen 
mal veſtgeſezten auf der Stelle ruhenden Pflichten, 
bleiben dabeh ohne Minderung. Ein ſolches Eis 
genthum kan auch als Belohnung ertheilt werden, 
wenn der Bauer bey feiner Wohnung z. B. ein 
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Paar hundert tragbare Obſtbaͤume, eine Anzahl 
Bienenfiöcke, eine anſehnliche Menge jährlich 
erbauten Hopfen vorzeigt, wenn er durch Kanaͤle 
zur Austrocknung und Verbeſſerung feiner Laͤnde⸗ 
reien, ſich um ſeine Stelle verdient macht, u. d. g. 
Solche Bemuͤhungen welche den Unterthan und 
den Staat bereichern, verdienen Aufmunterung, 
und die Ertheilung eines Eigenthums waͤre eine 
ſchickliche Belohnung. Sieht der Bauer mit Ge 
wißheit, daß erfüllte Bedingungen ihm ein Ei 
genthum verſchaffen; ſo wird er ſeine Kraͤfte an⸗ 
ſtrengen, und nicht fein Gluͤck muthwillig von fich 
ſtoßen. Aber eben das Anſtrengen, oder dieſe 
Bedingungen, machen ihm das Eigenthum wich— 
tig. Bey uns fehlt es an Ermunterungen, an 
Bedingungen, an reitzenden Beyſpielen: daher 
ſieht unſer Bauer als ein Träumer das Eigen: 
thumsrecht gemeiniglich fuͤr eine ganz unerhebliche 
Sache an. 
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Pawlowski“). 
Es feit mehr als einem Jahr iſt dieſer Name 


entſtanden, unter welchem man die beiden 
Luſtſchlöſſer Paulsluſt und Marienthal verſteht, 
welche Ihre Kaiſerlichen Hoheiten der Großfuͤrſt 
und die Großfuͤrſtin, zu Ihren beider- und ges 
genſeitigen Vergnuͤgen vor einigen Jahren ange— 
legt haben. Beide liegen ungefähr zkleine Werſte 
auseinander; ihre Entfernung von dem bekannten 
prächtigen Raiferlichen Luſtſchloß Sarskoje Selo 
rechnet man 7 Werſte, oder 1 Meile, die man 
aber wegen des guten Weges ſehr ſchnell, und 
weil er mehrentheils durch einen Wald geht, mit 
großen Vergnuͤgen zuruͤcklegt. Paulsluſt wo 
man unaufhoͤrlich die angefangenen Arbeiten mit 
vielen Eifer fortſezt, wird bald ein Gegenſtand 
u 4 der 


) Der Name iſt ſchon aus den Zeitungen bekannt: eine 
näpere obgleich nur kurze, aber zuverläßige Beſchrei⸗ 
bung, welche ich von einem geſchickten Mann erhal⸗ 
ten babe, wird meinen Leſern gewiß angenehm ſeyn. 
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der Bewunderung, und jedem Fremden ſehens 
werth ſeyn. Auf einer artigen naturlichen Ars 
hohe, an deren Fuß ein aus verſchiedenen Ouel— 
len und Springbrunnen entſtehendes Waſſer fließt, 
liegt das Schloß nebſt den Gebäuden fuͤr die 
Offizianten, in einem fchön gepflaſterten und mit 
einem eiſernen Gitter umgebenen Hof; ſaͤmtlich 
nehmen ſie einen ſehr maͤßigen Raum ein. Denn 
da die Großfuͤrſtliche Familie dieß Schloß ſelten 
laͤnger als auf einige Stunden beſucht, ſo iſt es 
nur klein, und von zwey Stockwerken, beide 
laͤndlich und einfach möblirt: Das untere iſt für 
die beiden jungen Großfuͤrſten, und deren Suite, 
beſtimmt. Das Gebäude hat ein platteg Dach, 
und auf ſelbigem eine Art von ſineſiſchen Luſthaus 
mit einem Tiſch und Stuͤhlen, wo man unter 
dem angebrachten Obdach auch mitten im Regen 
der freien Luft genießen kan: Hier ſindet man 
eine ſehr reitzende Ausſicht. Gleich an den Hof 
ſtößt ein eugliſcher Garten, wo noch ſehr viel wird 
angelegt werden: etliche Ruinen von alten ver⸗ 
falenen Schlöffern, ländliche Brücken u. d. g. 
ſind bereits darin angebracht. richt weit vom 
Waſſer bauet man an dem Tempel der Freund⸗ 
ſchaft, zu welchem der Römiſche Naiſer da Er 
unter dem Namen eines Grafen von Falkenſtein 
in St. Petersburg war, den Grundſtein legen 

half. 
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half. — Im Waſſer befinden ſich kleine Inſeln, 
auf welchen Grotten, Einſiedlerhuͤtten, Spring⸗ 
brunnen u. d. g. abwechſeln. — Auf dieſem Luſt⸗ 
ſchloß genießt die Großfuͤrſtin im eigentlichſten 
Verſtand das Landleben; daher werden auch hier 
allerlei laͤndliche Thiere, Schaafe, Federvieh u. d. g. 
unterhalten. — Das Schoͤnſte, und was hier die 
meiſte Bewunderung erregt, iſt die ſogenannte 
auf der dem Palais gegenuͤberſtehenden und bes 
reits mit einigen Anlagen verſehenen Anhoͤhe, 
befindliche Bauerhuͤtte, die neben einem gewöhn— 
lichen Kohlgarten liegt, unſern Dorfhaͤuſern ganz 
ahulich ſieht, ein von Rauch ſchwarz angelaufenes 
Dach und eben ſo ſchwarze Winde hat. Ohne 
Anführer würde der Fremde dieſe Huͤtte gewiß 
keiner Beobachtung wuͤrdigen. Aber wie erſtaunt 
man bey dem Eintritt! Der bey der koſtbaren 
Möblirung angebrachte Geſchmack uͤbertrift die 
Pracht des eigentlichen Palais ſehr weit: aber 
von auſſen laͤßt ſich wegen der doppelten Wand 
nichts von den innern Schönheiten bemerken und 
vermuthen. Die Taͤuſchung und Ueberraſchung 
auf die angenehmſte Art, find hier eben fo allges 

mein als vorzuͤglich. 
Das ungefähr 2 Werſte davon entlegene Luſt⸗ 
ſchloß Marienthal, ſteht ebenfals auf einer 
u 3 Anhoͤ⸗ 
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Anhöhe, und iſt wie eine Veſtung angelegt wor— 
den; daher ſieht man rings herum kleine mit 
Kanonen bepflanzte Waͤlle, und vor der Einfahrt 
zum Schloß fiber den Graben eine Zugbruͤcke— 
In einiger Entfernung befinden ſich an der An— 
hoͤhe unter den Baͤumen verſteckte anmuthige 
Grotten und kleine Luſthaͤuſer. Mehrere Anlagen 
werden noch kuͤnftig hinzukommen. Dieſes Luſt⸗ 
ſchloß wird, weil hier die Ausſicht nicht fo ſchoͤn 
iſt wie zu Paulsluſt, ſeltner beſucht. 

Daß bey dieſem Pawlowski eine Kirche, 
ingleichen ein Hoſpital, ſollen erbaut werden, 
haben im abgewichenen Sommer bereits die Zeit 
tungen gemeldet. 
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Moch etwas vom Karakter der Kai⸗ 
ſerin Anna ). 
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Sie hatte einen ziemlich großen und geſezten 
Koͤrper; eine maͤnnliche Stimme, mit maͤnn⸗ 
lichen Ernſt; und dabey einen Blick der Seders 
f mann 
*) Dieſe Zuſätze zu dem was bereits im zweyten Stuͤck 
dieſer Miſcellaneen vorkommt, babe ich aus dem 
Mund eines angeſehenen Mannes, der geraume Zeit 

am Hof der Kaiſerin Anna geweſen if, 
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mann Ehrfurcht einpraͤgte, zuweilen gar Zittern 
erregte: doch wußte Sie auch zu rechter Zeit 
Gnade und Mitleid zu erzeigen. Auf auswärtige 
Sprachen hatte Sie ſich nicht gelegt: dennoch 
führte Sie die italiaͤniſche Oper und Komödie 
ein, die Sie niemals verſaͤumte; gemeiniglich 
erſchien Sie dabey in einer langen bequemen 
Kleidung, welche wie ein Schlafrock gemacht war. 
Ueberhanpt ſahe man zwar an Ihrem Hofe viel 
Pracht; aber nicht an Ihrer Perſon: gemeiniglich 
kleidete Sie Sich des Morgens ſehr einfach, trug 
ein Tuch um den Kopf, eine rothe Kufte und 
einen ſchwarzen Rock; ſo blieb Sie den ganzen 
Tag uͤber, wenn keine Cour war. Im Genuß 
ſinnlicher Vergnuͤgungen war Sie maͤßig; aber 
Sie liebte die Freuden und zuweilen den Scherz. 
Gelehrte Maͤnner ſuchte Sie in das Reich zu 
zlehen, und waͤhlte Ihre Miniſter mit Vorſicht: 
ſelbſt auswärtige Höfe bewunderten öfters derſel⸗ 
ben Klugheit. Drey Kabinetsminiſter arbeiteten 
unter Ihr im Kabinet, auſſer den übrigen Offi⸗ 
zianten. Verdienſte belohnte Sie großmuͤthig 
und machte zuweilen anfehnliche Geſchenke. Bey 
Ihrem Abſterben hinterließ Sie 6 Millionen im 
Schatz. — Unter Ihrer Regierung machte ein 
merkwürdiger Prozeß vieles Aufſehn, und noch 
mehr ein ganz unerhoͤrter und ungewöhnlicher 

Vorfall 
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Vorfall bey deſſelben endlichen Entſcheidung. 
»Der Prinz Bantemir hatte für feine Witwe (eine 
geborne Fuͤrſtin Trubezkoi, die ſich hernach mit 
dem Prinzen von Heſſen-Homburg vermaͤhlte,) 
ein vortheilhaftes Teſtament hinterlaſſen; welches 
ſeine Erben aus dem Grund anfochten, der Kai— 
fer Peter I habe dem Prinz die Güter blos als 
eine Wiederlage fuͤr die Moldau gegeben, folg— 
lich waͤre dieſer nicht berechtigt geweſen willkuͤhr⸗ 
liche Verfuͤgungen daruͤber zu machen. Dieſer 
Grund fand bey den Richtern Beyfall; ſelbſt aus 
dem Kabinet erhielt die Witwe ein widriges 
Urtheil. Aber ſie wagte bey einer Abend Audienz 
einen Fußfall zu thun, und eine Supplik der 
Kaiſerin zu uͤberreichen, darin ſie bat, die Sache 
möchte noch einmal unterſucht werden. Ihre 
Empfindung über einen ſolchen äufferft verwege⸗ 
nen Schritt zeigte die Kaiſerin durch Ihren vor— 
her erwaͤhnten Blick: Sie fragte die Bittende, 
ob ſie an die Folgen gedacht haͤtte. Dieſe geſtand 
laut, ſie wiſſe die Folgen; ſey aber uͤberzeugt ihre 
Sache ſey gerecht, und blos der Kaiſerin nicht 
richtig vorgeſtellt worden. Worauf die Kaiſerin 
eine abermalige Unterſuchung mit Zuziehung 
erfahrner Maͤnner, verſprach; doch auch eine 
ſcharfe Drohung beyfuͤgte. Das Urtheil ſiel ganz 
nach der Witwe ihrem Wunſch aus, und war ein 
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Beweis von der Gerechtigkeitsliehe und Gnade 
der Kaͤiſerin. 

a eee 
Des Kaiſerl. Generalgouvernements 

Entſcheidung der zwiſchen der lieflaͤndi⸗ 
ſchen Ritterſchaft und Landſchaft 
entſtandenen Streitigkeiten. 


wiſchen der Ritterſchaft, und der lieflaͤndiſchen 
Landſchaft *), hatten ſich Mishaͤlligkeiten und 
Streit erhoben, welche auf des dirigirenden 
Senats Ukaſe vom 26ſten Jun. 1773, das Kai— 
ſerl. Generalgouvernement in Riga unterſuchte, 
und endlich durch eine am sten Merz 1774 er⸗ 
theilte 


4) In den Topographiſchen Nachrichten von Lief, 
und Ehſtland 2 B. S. 442, iſt angezeigt worden, 
daß man durch Landſchaft diejenigen Guͤterbeſitzer 
verſtebe welche nicht in der Ritterſchaft⸗Matrikul aufs 
genommen find. Ein nunmehr verſtorbener liefſaͤndi⸗ 
ſcher Landrath meinte, ſie hießen nur Landſaßen; aber 
unter Ritter⸗ und Landſchaft werde allezeit der imma⸗ 
trikulirte Adel verſtanden. Daß er ſich hierin geirrt 
babe, zeigt ſchon die Reſolution aus welcher ich hier 
Auszuͤge mittheile. 
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theilte Reſolution, welche ich hier auszugs / 
weiſe ) liefere, entſchied. 

Die Landſchaft hatte ſich erboten, alle bis⸗ 
herige Streitigkeiten aufzuheben, wenn die Rit— 
terſchaft ihr bewilligen wurde: 1) dem gefoderten 
Reluitions⸗Recht derjenigen Güter die von nicht 
zur Matrikul gehörenden Perſonen beſeſſen wers 
den, zu entſagen; 2) die nicht zur Matrikul ge 
hörigen Perſonen zu den Landtagen mit zu beru— 
fen, um bey Bewilligungs-Sachen Sitz und 
Stimme zu genießen; 3) die von der Landſchaft 
wegen des Deputirten *) gemachte Schuld von 
ungefähr 5000 Thalern, zu bezahlen; J) ein 
Paar namentlich aufgegebene Perſonen in das 
Corps der Ritterſchaft aufzunehmen. — Nach 
eingegangener Antwort von der Ritterſchaft, und 
genauer Erwaͤgung, wurden dieſe 4 Foderungen 
folgendergeſtalt entſchieden. 

In Anſehung der erſten: „da ſich E. E⸗ 
„ Ritterſchaft in dieſem Hauptartikul, welcher zu 
„ der bisherigen Spaltung Gelegenheit gegeben, 
„dahin erklaͤrt hat, daß fie bey erfolgender Vers 

„einigung 

) Die darin vorkommenden Namen, oder was meine 

Leſer nicht intereſſirt, laſſe ich billig aus, und theile 
nur das Meſentlichſte mit, 

) Der Deputirte war nach St. Petersburg gefandt, 

wo er ſich eine geraume Zeit aufhielt. S. Topogra⸗ 

kbiſche Nachrichten von ef · und Ehſtland 1. & 


ere. 


„einigung und Aufhebung aller bisherigen Tren⸗ 
„nung, das praͤtendirte Relnitions-Recht fo ein⸗ 
„ ſchraͤnken wolle, daß nicht nur alle bisherige 
„Poſſeſſionen derer die nicht zum Corps der Rit— 
„ terſchaft gehören, geſichert werden, ſondern 
„auch fuͤrs kuͤnſtige das Naͤherrecht des Adels zu 
„den Gütern, nur waͤhrender legalen Proclama⸗ 
„ tions⸗Friſt von einem Jahr 6 Wochen und Ta⸗ 
„gen, dem Adel vorbehalten bleiben ſoll; ſo hat 
„E. Landſchaft bey dieſer billigen Declaration um 
„fo mehr rechtlich zu acquieſciren, als E. E. Rit⸗ 
„terſchaͤft in dieſer Sache zwey Privilegien ) 
», für fich allegiret.“ 
In Anſehung der zweyten: „Iſt es billig, 
„ daß die zum Corps der Ritterſchaft nicht gehörige 
„ Poſſeſſoren, zu den Landraͤgen convocirt werden, 
„und bey allen Bewilligungen Sitz und Stimme 
„haben. Und da E. E. Ritterſchaft ſich hierzu 
„ willig erklärt hat, fo hat es hiebey fein rechtlü 
„ches Bewenden, mithin eeſſiren eo ipſo, alle 
„von der Landſchaft in Anſehung der Kaffe intens 
„ dirte Neuerungen um fo mehr, als 1) die ordi⸗ 
„nären Landes Abgaben (wie ſolches Er. Land⸗ 
2 ſchaft 


) Sie find, wenn ich mich recht erinnere, von dem 
Kaiſer Peter 1, und der Kaiſerin Catharina 13 
wenigſtens ift mir kein Älteres Privilegium über diefe 
Sache jemals zu Geſicht gekommen. 


re 


„ ſchaft eben fo gut, als Er. E. Ritterſchaft ber 
„kannt iſt,) lediglich zu Unterhaltung des durch 
„die Allerhöchſte Landesherrſchaft feſtgeſezten 
„ ſtatus prouincialis, als zum Unterhalt der Poſten, 
„zum Unterhalt der Ordnungs gerichte, zum Ins 
„ terhalt der Obertirchenvorſteherſchaften u. ſ. w. 
„verwendet werden, von welchen Polizey Einrich— 
„tungen E. Landſchaft eben die Vortheile, wie 
„E. €. Ritterſchaft, genießet; 2) Alle vorhin ges 
„machte Bewilligungen nicht nur mit der Kon— 
„ kurrenz und Beyſtimmung der ganzen Landſchaft 
„geſchehen, ſondern auch jedesmal auf dem Land— 
„tag ausgemacht worden, zu welcher Ausgabe 
„namentlich dieſe Bewilligungen beſtimmt worden; 
„und endlich 3) auch nach der jetzigen Erklaͤrung 
„Er. E. Ritterſchaft, auch kuͤnftig kein Thaler 
„bewilliget werden wird, ohne daß die Landſchaft 

„dabey konkurriret.“ ). 
In Anſehung der dritten: „Obgleich 1) 
„E. Landſchaft aufs hoͤchſte nur auf einen ſolchen 
„Beptrag 


) In Anſehung dieſer Berechtigung hat die lieflaͤndiſche 
Landſchaft viel vor den nicht immatrikulirten ehſtlaͤn⸗ 
diſchen Guͤterbeſitzern voraus. Denn meines Wiſſens 
haben die leztern auf den revalſchen Landtagen weder 
Sitz noch Stimme, ſondern muͤſſen ſich den ritter⸗ 
ſchaftlichen Abmachungen wegen der Geldbewilligun⸗ 
gen unterwerfen, 
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„Beytrag Anſprache machen koͤnte, der mit den 
„Haaken die ſie beſitzet, gegen die uͤbrigen Haaken 
„des Landes, in einem Verhaͤltniß ſtuͤnde, und 
„die Richtigkeit dieſes Maasſtabes einem jeden 
u gar ſehr in die Augen leuchtet; 2) Die willkuͤhr— 
„lich große Depenſe die E. Landſchaft dem Des 
„ putirten zugeſtanden, als der in anderthalb 
„Jahren sooo Thaler verzehrt, um fo weniger 
„mit einem Schein des Rechts Er. E. Ritter⸗ 
u ſchaft zugeſchoben werden kan, als E. E. Kit 
„ terſchaft ſelbſt ihrem eignen Deputirten (deſſen 
„Conſtituenten faſt zehnmal ſo viel Haaken beſitzen 
„als die Landſchaft,) zu feinem Aufwand am lez— 
„tern Landtag doch nur 1600 Rubel jaͤhrlich zuge⸗ 
„fanden, welcher wenn die Rubel in Thaler redu⸗ 
„ cirt werden, noch nicht die Hälfte des jährlichen 
„Gehalts ausmacht, den die Landſchaft fuͤr ihren 
„Deputirten praͤtendirt: ſo wird doch, da dieſer 
„Vorgang einmal geſchehen, hierdurch ex aequo 
„et bono, und zu gaͤnzlicher Aufhebung aller 
„Differenzen, feſtgeſezt, daß E. E. Ritterſchaft 
„zu Tilgung der von der Landſchaft contrahirten 
„Schuld, dieſelbe mit 3000 Thaler alb. zu ſuble⸗ 
„viren habe; wogegen aber alle übrige Praͤtem 
„ſion an E. E. Ritterſchaft von Seiten der Lands 
„ſchaft aufhöret, und E. Landſchaft für den 
„etwanigen Reſt der willkuͤhrlich contrahirten 

ʒtes und ötes Stuͤck. „Schuld, 
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„Schuld, um ſo mehr ſelbſt zu ſorgen hat, als 
„fie bereits im Jahr 1769 ihre Verbindlichkeit 
„ hierzu öffentlich anerkannt, ihre Haaken ſelbſt 
„auf 3 Rubel repartirt, und um den obrigkeitli— 
„chen Beytritt hierinnen angeſucht.“ 

In Anſehung der vierten hoderung, erklärte 
das Kaiſerliche Generalgouvernement, daß da 
dieſe Aufnahme in die Matrikul, blos das Per— 
ſonale der beiden Maͤnner welche ſie verlangten, 
nicht aber die Gerechtſame der Landſchaft, betreffe; 
fo wuͤrden jene mit dieſem Privat⸗Verlangen „fo 
„weit ſolches nach der Landes Verfaſſung thun— 
„lich, an E. E. Ritterſchaft um fo mehr verwies 
„ſen, als von keiner Behoͤrde Jemand zur 
„Reception obtrudiret werden mag, ſondern 
„ dergleichen Befehle nur zu dem Regale der allers 
„böchften Souverainete gehören, « 


Graͤnzen der rigiſchen Stadtgerichts⸗ 
barkeit. 


— 


Niemand wird hier eine vollſtaͤndige Abhand⸗ 
lung erwarten: blos einige hieher gehörende 


Nachrichten und kurze Anzeigen, moͤgen den 
namhaft gemachten Gegenſtand erlaͤutern. 
Schon 
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Schon die Groͤße und Wichtigkeit der Stadt 
Riga, ingleichen derſelben weitlaͤuftiges aus etli— 
chen Kirchſpielen beſtehendes Patrimonialgebiete, 
geben die Vermuthung, daß die Gerichtsbarkeit 
des daſigen Raths ſehr ausgebreitet und anſehn⸗ 
lich ſeyn muͤſſe. In vorigen Zeiten hat ſie fich 
noch viel weiter erſtreckt, wie die hieſige Geſchichte 
und etliche alte vorhandene Privilegien, beweiſen. 
Unter andern ſoll vormals der rigiſche Rath, un— 
appellabel, und für die Bürger ſowohl, als fůr 
das Stadtgebiet überhaupt, die höͤchſte Inſtanz 
geweſen ſeyn. Was fuͤr Veraͤnderungen in An— 
ſehung der Appellationen ſich in der Zeitfolge 
zugetragen haben; durch was fuͤr Umſtaͤnde ſie ſind 
veranlaßt worden; daß jezt in Civilſachen von 
des Raths Urtheilen eine ſogenannte Appellatio 
extraordinaria *) an das Kaiſerl. Reichs Juſtiz⸗ 
kollegium, und von da an den hohen dirigirenden 
Senat ſlatt hat; daß endlich der rigiſche Rath 
auf keine Art dem Kaiſerl. Hofgericht in Riga 
unterworfen iſt, (welches doch die uͤbrigen Stadt— 
raͤthe in Liefland find): Dieß alles findet man in 
einem beſondern von einem bekannten gelehrten 
Mitglied des rigiſchen Raths abgefaßten Auffag, 

53 welchen 

) Dieſen Ausdruck findet man in den Akten und Urs 

theilen; die Parten heißen darin exiraordinaͤre oder 
entraordinarie Appellanten und Appellaten, 
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welchen Herr Sadebuſch im vierten Stück feiner 
Verſuche in der livl. Geſchichtskunde etc. doch 
ohne Anzeige, weſſen Arbeit es ſey, bekannt ger 
macht hat. 

Eine wichtige Frage iſt, ob ſich die Stade 
gerichtsbarkeit auch uͤber die in der Stadt, oder 
deren Gebiet, wohnenden adlichen Perſonen und 
Kronbedienten erſtrecke, oder vormals erſtreckt 
habe *). Einige behaupten beides: daher ward 
auf ausdruͤckliche von dorther erhaltene Nach—⸗ 
richt, eine kurze doch mit Vorbedacht nur zwei 
felhaft abgefaßte, Anzeige von des Raths Ge— 
richtsbarkeit uͤber den in der Stadt wohnenden 
Adel, den topographiſchen Nachrichten von 
Lief- und Ehſtland 2 B. Nachtr. S. 8 einver— 
leibt, welche dann bald Widerſpruͤche, bald Ver⸗ 
theidiger fand. Die Vermuthung als habe viels 
leicht ein Mißverſtand jene Behauptung veranr 
laßt, indem man ſowohl unter den Rathsgliedern, 
als unter den Kaufleuten, Maͤnner von adlicher 
Geburt findet, die unwiderſprechlich des Raths 

Gerichts⸗ 


) Daß ſich der revalſche Magiſtrat im Jahr 1535 ſogar 
uber einen Edelmann der nicht im Stadtgebiete 
wohnte, eine Gerichtsbarkeit angemaßt, ihn da er 
eben in der Stadt war, in Verhaft nehmen laſſen, 
den Kopf abgeſprochen, auch das Urtheil vollzogen 
bat, weis man aus unſern Annaliſten, 
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Gerichtsbarkeit unterworfen find, findet hier nicht 
Statt, wie eine vom Kaiſerl. Reichs⸗Juſtizkolle⸗ 
gium in St. Petersburg, bey entſtandener Klage, 
am 28ſten Jan. 1758 dem rigiſchen Rath ertheilte 
Reſolution zeigt, welche ich hier einrücke, weil 
ſie die Sache in ihr voͤlliges Licht ſezt, und die 
gleich vorher erwähnten einander widerfprechens 
den Behauptungen entſcheidet. 

„Da aus den Akten zu ſehen, daß die von 
„E. E. Rath zu Behauptung ſeiner Jurisdiction 
„über die in dem Stadts⸗Territorio wohnhaften 
„von Adel und Kronsbedienten, und daher ge— 
„leiteten Competence in caſibus mortis über ders 
„ſelben Nachlaſſenſchaſt zu erkennen, angezoge— 
„nen Privilegien und koͤniglichen Reſolutionen, 
„eines Theils auf gegenwärtige Fälle nicht ap— 
„plicabel, ſondern blos auf die Kronsbedienten 
„und adlichen Perſonen gerichtet ſcheinen, welche 
„zugleich Bürger find, und bürgerliche Nah— 
„rung treiben; andern Theils die königlichen 
„Reſolutionen von 1658 und 1662 die Kronsbe— 
„dienten und adlichen Perſonen mit ihren Weibern 
„und Kindern, den Krons- Gerichten ausdruͤcklich 
„untergeben: fo erkennet dieſes Kaiſerl. Kolle⸗ 
„gium für Recht, daß die adlichen Perſonen und 
„Kronsbedienten, ob fie gleich im Stadts-Ter- 
„ ritorio wohnhaft find, oder auch Haͤuſer eigen, 

* 3 u thuͤm⸗ 
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„ thuͤmlich beſitzen, aber doch keine Buͤrger ſind, 
„noch buͤrgerliche Nahrung treiben, lediglich der 
„Jurisdiction der Krondgerichte unterworfen, 
„und dieſen die Cognition wie in allen Real- und 
„ Perſonal⸗Sachen, fo auch über deren Haeredi. 
„iates und Rachlaſſenſchaft, allein verbleiben 
„ muͤſſe; den Stadtgerichten aber keine Juris 
„ diction oder Erkenntniß darüber gebuͤhre. Da⸗ 
„hingegen dieſes Kaiſerl. Kollegium ferner für 
„Recht erkennet, daß die Qb- und Conſignation, 
oder die Verſiegelung und Inventirung, der in 
„dem Gtadt:Territorio befindlichen Nachlaffens 
3 ſchaft eines daſelbſt wohnhaft geweſenen und 
„ berſtorbenen Adlichen oder Krons⸗Officianten, 
„den gewöhnlichen Stadtgerichten als Judiei ter- 
„ritoriali zu uͤberlaſſen, (fo wie den Landgerichten 
„bie Ob. und Conſignation des Nachlaſſes eines 
„auf dem Lande verſtorbenen Buͤrgers zukommt 
„ und verbleibet,) wobey allenfalls ein oder zwey 
„Deputirte von den Kronsgerichten gegenwaͤrtig 
u ſeyn koͤnnen; welche Stadtgerichte bemeldte 
„Ob. und Conſignation ad requiſitionem der Kron, 
gerichte oder qugrum intereſt, unfehlbar und un— 
„ aufhaltlich zu veranſtalten, weiterhin aber mit 
„einiger Erkenntniß in dergleichen Erb: und Nach— 
laſſenſchafts Sachen, ſich auf keine Weiſe zu bes 
u faſſen, ſondern dieſelbe lediglich den Krongerichs 

„ten 


„ten zu uͤberlaſſen haben. Gleich dann hiemit 
‚und Kraft dieſes Kaiſerl. Collegii Reſolution 
1 F} 
„dahin erkannt wird. V. R. W. Gegeben im 
„Kaiſerl. Jufice- Collegio der Lief? und Ehſtl. 
„Rechtsſachen zu St. Petersburg u. ſ. w.) 


Das rigiſche Stadt-Konſiſtorium, welches 
bekanntermaaßen aus einigen Mitgliedern des 
Raths und des daſigen Miniſteriums beſtebet, 
behauptet, vermöge zweyer (nemlich vom König 
Stephan am ıgten Jan. 1581, und vom König 
Guſtav Adolph am 2iſten Sept. 162 1) der Stadt 
ertheilten Privilegien, welche der hohe dirigirende 
Senat in einer Ukaſe vom 4ten Aug. 1766 aners 
kannt hat, daß von feinen Urtheilen Feine fernere 
Appellation Statt finden ſoll. Dennoch iſt fs 
wohl in der königlich ſchwediſchen, als in der jetzi⸗ 
gen ruſſiſch Eaiferlichen Beherrſchungszeit, den 
Parten verſtattet worden, ihre Beſchwerden durch 
Suppliken bey dem Reichs Juſtizkollegium, als 
dem oberſten geiſtlichen Gericht, anzubringen. 
Ganz neuere Beyſpiele, da man ſich über die Ur⸗ 
theile des Stadt-Konſiſtoriums durch eine Sup— 
plik bey dem Reichs- Juſtizkollegium beſchweret, 

* 4 und 
) Dieſe und verſchiedene andre Schriften babe ich dem 

Herrn Hofgerichts-Advocaten Schenk in Riga zu 

danken. 


und um Abhelfung Anſuchung gethan hat, findet 
man in den Jahren 1765, dann 1774 und 1777. 
— Das doöͤrptſche und das pernauſche Stadt— 
Konſiſtorium ſtehen unter dem Oberkonſiſtorium. 


U TE En er eng 


Urſpruͤngliche Einrichtung des lieflaͤndi⸗ 
ſchen Oberkonſiſtoriums. 


5%" im Jahr 1634 wurde durch eine aus 33 
Kapiteln beſtehende koͤnigliche Konſiſtorial— 

und Viſitations-Ordnung, daraus ich hier das 
Wichtigſte anfuͤhre, dem lieflaͤndiſchen Oberkon— 
ſiſtorium ſeine Einrichtung gegeben, und befohlen, 
daß darin alle Perſonen und Sachen der Provinz 
Liefland, nach Ordnung und Gebrauch aller an— 
dern chriſtlichen Konſiſtorien, gerichtet und verab— 
ſcheidet werden; und folgende Mitglieder dazu 
gehoͤren ſolten: 1) Ein Präfident oder Director, 
der Klagen und Suppliken annehme, Citationen 
ertheile, den Prozeß dirigire, die Urtheile aus— 
gebe u. ſ. w. 2) Der Superintendent ) der den 
Director gebührlich reſpectiren; Ordination und 
Inve⸗ 

In der Zeitfolge entſtand der Titel Generalſuperin⸗ 


tendent (einige vermuthen, blos eigenmaͤchtig,) obgl eich 
ke Superintendenten unter ihm ſteben. 
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Inveſtitur der Prediger beſorgen; auf die Pröbſte, 
daß ſie jaͤhrlich einen Synodus halten, und die 
Viſitation fleißig treiben, Acht haben; ſelber in 
den Kreiſen jährlich da es noͤthig iſt, Viſitation 
anſtellen; auf Kirchen, Schulen, Druckereien, 
Hoſpitaͤler u. d. g. ſehen; und ſich nach den Gyr 
nodal-Artikeln von 1625, und andern Kirchen— 
Verordnungen, richten ſoll. 3) Jenen beiden. 
follen noch 3 aus dem geiſtlichen und 3 aus dem 
weltlichen Stande als Aſſeſſoren adjungirt wers 
den, nebſt dem Secretaͤr „der auf das Konſiſto— 
„rial' und Viſitations⸗Werk beſtellt ſeyn ſoll “*) 
Auch ward ein Konſiſtorialdiener verordnet, des 
Directors Befehle auszurichten. — Der Koͤnig 
behielt ſich, oder dem lieflaͤndiſchen Generalgou— 
verneur, vor, den Director und Superintendent 
jedesmal zu ernennen; die andern ſolten mit Präs 
ſentirung zwoer Perſonen bey dem Generalgouver— 
neur geſucht werden. — Alle dieſen Mitgliedern 
ward befohlen, jährlich einmal nemlich vom 16ten 
Jun. bis 18ten Jul. in Dorpat, wo ihnen der 
Generalgouverneur ein eignes Haus verſchaffen 

* und 


) Vieles hat ſich geändert; fo weis man z. B. bier 
nichts von einem Probſt⸗Synodus; und bey Kirchen⸗ 
Viſitationen fuͤbrt nicht der Oberkonſiſtorial-Se⸗ 
cretär, fondern der Kirch en-Notaͤr in Jedem, Kreis, 
das Protokoll. 3017 


und verfertigen laſſen würde, des Morgens von 
9 bis 12, des Nachmittags von 2 bis 4 Uhr, 
Gericht zu halten; fo viel möglich die Parten 
ohne weitlaͤuftigen Prozeß in der Güte zu vereinis 
gen zu ſuchen; wenn es nicht der Sache Wichtig— 
keit erfoderte, keine Advocaten, Procuratoren, 
oder ſchriftliche Prozeſſe zu admittiren; ſondern 
die Parten ſelbſt ihre Nothdurft, ſo viel ſie ver— 
mögen, beſcheidentlich beybringen zu laſſen u. d. g. 
Vor dieß Forum ſolten folgende Sachen ger 
hoͤren: Uneinigkeit und Trennung in der Religion, 
Streit und Unordnung in der Kirche, Zeremo— 
nien, Streitigkeit der Paſtoren und Schuldiener 
wegen ihrer Aemter und ihres Einkommens, Un— 
gehorſam der Prediger und Schuldiener, alle 
Eheſachen von Sponſalien und Verlöbniſſen, 
Streitigkeit und Trennung der Ehe halben, ver— 
botner Grad, Blutſchande, Ehebruch, Hurerei, 
„ doch den weltlichen Gerichten in den Blutſachen 
„unvorgegriffen.“ Ferner was zu Verachtung 
der Gottſeligkeit, Sakramente, und Kirchen— 
Diſciplin, begangen wird; was von Kirchen, 
Schulen und Hofpitälern zu reformiren, oder zu 
rathſchlagen iſt; ingleichen das Einkommen einer 
jeden Kirche; wie auch wenn Streit zwiſchen 
Predigern und Zuhoͤrern wegen des gebührenden 
Einkommens, vorfiele. — Zu Abfaſſung eines 
Spruchs, 
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Spruchs, ſoll die Stimmenſammlung nach der Art 
geſchehen, wie ſte in des Hofgerichts Prozeß vers 
faßt iſt. — Die Urtheile und Abſchiede ſollen von 
allen Mitgliedern dem Director, Superintendent 
und Aſſeſſoren, unterſchrieben bey dem Secretaͤr 
niedergelegt; was aber den Parten ausgegeben 
wird, vom Director und Superintendent unter: 
ſchrieben, auch ein beſonderes Inſiegel dabey ges 
braucht werden. — „Von dieſem Oberkonſiſto⸗ 
„rium gelten Feine Appellationen; da aber die 
„Sachen von großer Importanz wären, und Je— 
„mand vermeinet beſchweret zu ſeyn, und baͤte 
„um Reviſion der Akten, demſelben ſoll ſolches 
„nicht abgefchlagen, ſondern gegen Niederlegung 
„200 Thaler Schwed. Silber werth, mit Ent 
„ richtung der Kanzeley-Gebuͤhr, die Reviſion — — 
„nachgegeben werden.“ 

Wegen der Weitlaͤuftigkeit der Provinz, da 
es den armen Hausleuten und Bauern beſchwer— 
lich und unerträglich fallen würde, das Oberkon— 
ſiſtorium perfönlich zu beſuchen, und den Prozeſf 
abzuwarten; „auch eines jeden Directors und 
„Superintendenten Werk nicht iſt, daß er in 
„jedem Diſtrikt erſcheinen, und was an das lob— 
„liche Kirchengericht gehoͤrig, verrichten kan;“ 
verordnete der König zwey Unterkonſiſtorien in 

Lief 
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Liefland, die zu Riga und Dorpat auf den Schloͤſ— 
ſern ſolten gehalten werden, von dem Statthalter 
des Orts, nebſt einem Probſt, und zwo andern 
Perſonen, einer aus dem geiſtlichen, und einer 
aus dem weltlichen Stand. — So heilſam dieſe 
Einrichtung war; hat ſie doch in dem jetzigen 
Jahrhundert nicht Statt gefunden. 


5 8 -r . . N . IE IE SEHE SE IE TE 


Wie viel Geld die Ruſſiſch-Kaiſerliche 
Reichs⸗Bank auf unbewegliches 
Eigenthum vorſtreckt. 


Hun der gedruckten die Einrichtung der Reichs, 
as banken betreffenden Ukaſe vom ı3ten May 
1754, iſt befohlen: „Wer vom ruſſiſchen Adel Gel— 
„der zum Darlehn verlangt, und ein Immobiliar⸗ 
„Vermögen zur Hypothek anbietet, es ſey ein 
„ Flecken oder Dörfer mit Leuten und Bauern und 
„mit allen Nutzungen, ſolch unbewegliches Gut, 
„nemlich Flecken, Dorfer mit Leuten und Bauern, 
„und allen Nutzungen, ſollen alsdann als ein 
„Unterpfand angenommen werden, nemlich für 
„500 Rubel 50 Seelen maͤnnlichen Geſchlechts, 
„und fuͤr 1000 Rubel 100 Seelen.“ Da aber 
der dirigirende Senat, in der Folge, der Kai⸗ 

ſerin 
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ſerin unterlegte, daß in Betracht des vormaligen 
geringen Preiſes wofuͤr man ruſſiſche Guͤter und 
Bauern gekauft hat, derſelbe jetzo ungleich höher 
geſtiegen ſey, ſo ſcheine die Billigkeit es zu erfo⸗ 
dern — — jede ruſſiſche Seele wenigſtens 20 Ru 
bel hoch anzunehmen: fo genehmigten Ihro Nai⸗ 
ſerl. Majeſtaͤt ſolches hoͤchſteigenhaͤndig am gten 
Dec. 1766; und zugleich den Vorſchlag, daß da 
der lief und ehſtlaͤndiſche Adel, mit dem ruſſiſchen 
Adel von gleichen Verhaͤltniſſe, dem ruſſiſchen 
Reich zu ewiger Unterthaͤnigkeit verpflichtet, und 
in keinerley Betracht vom rufſiſchen Adel unters 
ſchieden waͤre; ſo ſey es billig, daß er mit dem 
ruſſiſchen Adel in Anſehung der Reichs Bank glei⸗ 
ches Recht genieße: aber in Betracht daß ein lief, 
laͤndiſcher Haaken fuͤr 60 Rubel verarendirt werde, 
ein ehſtlaͤndiſcher halb fo hoch, und ein öſelſcher 
um ein Drittheil weniger; fo koͤnte man bey der 
Bank einen lieflaͤndiſchen, oder 2 ehſtlaͤndiſche, 
oder 3 oͤſelſche Haaken, für ooo Rubel zum Un⸗ 
terpfand annehmen. 


Das Findelhaus, welches große Summen 
ausleihet, hat, wie ich aus Beyſpielen und aus 
eingezogenen Nachrichten weis, bisher auf jeden 
lieflaͤndiſchen Haaken 2000 Rubel vorgeſtreckt. 
Ein ſolcher wird zwar noch immer bey Immiſſio⸗ 

neß 
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nen nur für 1000 Rubel gerechnet; aber ſchon ſeit 
einigen Jahren nicht unter 4 bis 5000, und bey 
kleinen oder mit guten Appertinenzen ver ſehenen 
Guͤtern nicht unter 6000 Rubeln, verkauft. Sogar 
für manchen ehſtlaͤndiſchen Haaken werden ſeit 
geraumer Zeit 4000 Rubel, oder wohl gar dass 
über, bezahlt. 


Des vormaligen Archimandriten und je 
zigen moſkowſchen Erzbiſchofs Hrn. 
Platon, Schreiben an den Hrn. 
Secretaͤr und Translateur 
Rodde in Riga ). 


Mein Herr, 


hren Brief, nebſt dem Exemplar von Ihrer 
as Ueberſetzung meines Buchs *), habe ich ers 
halten. Ich muß billig geſtehen, daß mir dieſe 

Ueber⸗ 


9 Diefe mir guͤtigſt mitgeteilte getreue Ueberſetzung 
eines Briefs von einem der angeſehenſten ruſſiſchen 
Geiſtlichen, welcher ſich durch ſeine mit Beyfall aufge⸗ 
nommenen Schriften allgemein bekannt gemacht hat, 
wird gewiß meinen Leſern angenehm ſeyn. 

Ne) Rechtgläubige Lehre, oder kurzer Auszug der 
ehrißlichen Theologie u. ſ. w. Riga 1770. 


— — 


Ueberſetzung kein geringes Vergnuͤgen verurſachet 
hat: und zwar nicht nur deswegen weil man meine 
Abhandlung fuͤr wuͤrdig angeſehen hat in eine 
fremde Sprache uͤberſezt zu werden; ſondern auch, 
weil das gelehrte Publikum daraus erſehen kan, 
worin die Lehren unſerer Kirche beſtehen, und 
wie wenig Chriſti Kirchen dem Grunde nach von 
einander unterſchieden ſind. Und in dieſem Be— 
tracht koͤnnen Sie mein Herr, ſowohl auf meinen, 
als des ganzen erleuchteten Publikums, beſondern 
Ihnen ſchuldigen Dank, ſichere Rechnung machen. 
Ich hoͤre daß Sie auch meine uͤbrigen Werke zu 
uͤberſetzen willens find: um Ihnen darin beförs 
derlich zu ſeyn, werde ich Ihnen meine andern 
bereits herausgegebenen, auch kuͤnftig an das 
Licht tretenden, Ausarbeitungen zuſenden. Ob 
ich gleich nicht ſo gluͤcklich bin, die Sprache in 
welche meine Abhandlung von Ihnen uͤberſezt iſt, 
vollkommen zu verſtehen; daher ich von der Ueber— 
ſetzung ſelbſt kein Urtheil faͤllen kan: ſo haben mir 
dennoch ſehr viele, und unter andern der Herr 
Paſtor Gldekop zu Dorpat, von derſelben Ges 
nauigkeit und übrigen Vollkommenheiten, hin 
laͤngliche Verſicherung gegeben. 


Uebrigens bitte ich den guͤtigen Gott, er 
wolle alle Ihre Arbeiten und Bemuͤhungen mit 
einen 
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einem erwuͤnſchten Erfolg ſegnen; der ich mit 
unveraͤnderlicher Achtung jederzeit verbleibe. 
Ewr. Wohlgeboren 
St. Petersburg, 


den 14ten Januar 1770. 
alles Wohl wuͤnſchender 


Archimandrit Platon. 


ee a ne ee 


Nachtrag zur Abhandlung vom lief und 
ehſtlaͤndiſchen Kirchenpatronat. 


gu der befagten Abhandlung (Nord. Miſcell. 
as oted St. S. 111 und 112) wird angeführt, 
daß alle ehſtlaͤndiſche Eingepfarrten, durch die 
gandescapitulation, ein Privilegium fuͤr ſich au 
haben feheinen, vermoͤge deſſen fie an der Predi⸗ 
gerwahl und Vocation thaͤtigen Antheil fodern 
konnen. Dabey erwaͤhute ich in einer Anmerkung, 
daß ich die Capitulation fuͤr das Herzogthum 
giefland nicht bey der Hand hätte, und daher 
nicht wiſſen konte, ob darin fuͤr die lieflaͤndiſchen 
Eingepfarrten etwas Aehnliches ausgemacht ſey. 
Dieſelbe habe ich nun aus Riga erhalten, aber 


nichts zur Schmaͤlerung des Patronatrechts, oder 
zum 
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zum Vortheil derer Eingepfarrten die an ſelbigen 
keinen geſetzlichen Antheilnehmen, gefunden. Den 
dritten Punkt welchen die lieflaͤndiſche Ritters 
und Landſchaft bey Uebergabe der Provinz im Jahr 
17 10 fuͤr ſich verlangte, und der voͤllig genehmigt 
ward, ſchreibe ich ab, da er die Kronpaſtorate 
betrift. 

„3. Die Vocationes der Prediger bey vaean⸗ 
„ten Regal: Pfarren, laſſen S. Großczariſche 
„Majeſtaͤt gnaͤdigſt alſo beſtellen, daß die Ein⸗ 
„gepfarrten aus dem Adel und Landſchaft, die 
„Freyheit haben und behalten, jedesmal zwey 
„tüchtige Subiecta vorzuſchlagen und zu praefenti- 
„ren.“ 

In einer koͤnigl. ſchwed. Inſtruction für die 
Stadthalter bey dem Oekonomie-Weſen d. d. 
Hogendorf den zıffen Aug. 1691, ward befohlen, 
daß bey Vacanzen in Kirchen wo der Koͤnig das 
Patronatrecht hat, der Stadthalter dem Bene, 
ralgouverneur davon gehörig Part und Commu— 
nication geben ſoll, welcher nachgehends bey dem 
König einen Vorſchlag einzuſenden hat, „ aller⸗ 
„maaßen Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt die Macht und 
„Gerechtigkeit die Paſtores und Seelſorger in den 
„Verſammlungen welche Regal und Kronspfar⸗ 
„ren find, allein einzuſetzen, ſich hiemit gänzlich 
„wollen vorbehalten haben.“ — Vielleicht iſt dieſer 

5tes u. õtes Stuck. 9 Be⸗ 


Befehl, welcher der Kirchenordnung ganz zuwi⸗ 
derſprechen ſcheint, niemals in pünftliche Ausuͤ⸗ 
bung gekommen; wenigſtens waͤren dadurch die 
Eingepfarrten in ihren durch Geſetze gegründeten 
Rechten ſehr gekraͤnkt worden. 


Eine ſonderbare pſychologiſche Erſchei⸗ 
nung in Liefland. 


ele neuere Aerzte, ſonderlich etliche franzöſi⸗ 
ſche, zweifeln oder laͤugnen ganz, daß Schre⸗ 

cken und dergleichen Vorfaͤlle waͤhrend der Schwan— 
gerſchaft, auf das verſchloſſene Kind merklichen 
Einfluß haben, und ihm äufferliche Zeichen auf 
drücken koͤnnen: Die fogenannten Muttermaͤler 
wollen ſie aus ganz andern Urſachen herleiten. 
In Liefland wo es nicht an uͤberredenden Beweiſen 
fehlt, wundert man ſich uͤber eine ſolche unerwar⸗ 
tete Zweifelſucht, und ſchlaͤgt gar allerlei Mittel 
vor, unter andern ein unverzuͤgliches Waſchen, um 
dem Eindruck eines heftigen Schreckens auf das 
im Mutterleibe befindliche Kind, zu begegnen, 
und ein Muttermaal zu verhuͤten. Ein ſolches 
erfolgt freilich nicht auf jeden Schrecken; oder 
man hat auch Beyſpiele, daß es ſich mit den 
Jahren 
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Jahren allmaͤhlig verliert: die meiſten laſſen fich 
nie wegſchaffen. Eine adliche Dame in Finnland, 
welche auf ihrem Backen die völlige Geſtalt einer 
Maus, als das Zeichen eines ihrer Mutter be⸗ 
gegneten Schreckens trug, hätte gern eine völlige 
Befreiung theuer bezahlt. — Heftige Erſchuͤtte⸗ 
rungen, ſonderlich Schrecken, koͤnnen eine fruͤh⸗ 
zeitige Niederkunft (welche gemeiniglich 3 Tage 
nach dem gehabten Schrecken zu erfolgen pflegt,) 
veranlaſſen; gar des verſchloſſenen Kindes Leben 
zerſtoͤren: warum nicht auch Muttermaͤler hervor 
bringen, ob man gleich die Art ihrer Entſtehung 
nicht anſchaulich zu machen im Stande iſt? Wie 
wenig wiſſen wir noch von unſerm erſten Werden 
uͤberhaupt! — Aber in Liefland hat man ein trau⸗ 
riges Beyſpiel von weit wichtigern Eindruͤcken 
als Muttermaͤler ſind. Auf Zuredung ihres Ge⸗ 
mahls, trat vor mehrern Jahren eine adliche 
Dame, deren Namen ich billig verſchweige, mähs 
rend ihrer Schwangerſchaft auf den Hof, um 
Baͤren tanzen zu ſehen. eit einemmal riß fich 
ein Baͤr los, lief auf dieſe Dame zu, und faßte 
fie um: von Schrecken ganz betaͤubt trug man fie 
in ihr Zimmer. Welche bange Sorge wegen des 
Kindes! und welche Freude, als man an demſel⸗ 
ben nicht das geringſte verſtellende Zeichen ent⸗ 
deckte! Aber bald wurden die Eltern zu ihrem 

2 größten 


größten Kummer inne, daß ihrer (noch jezt leben⸗ 
den) Tochter ein weit traurigeres Schickſal wis 
derfahren war: ſie hat einen gut gebildeten menſch⸗ 
lichen Koͤrper, aber keine Sprache; nicht einmal 
zeigt ſie menſchliche Faͤhigkeiten: ihre Seele ſcheint 


in den Augenblick des der Mutter begegneten 


Schreckens, eine Umformung erlitten zu haben; 
denn dieſe unglückliche Perſon handelt wie ein 
Baͤr, muß wie ein ſolcher unter ſteter Aufſicht 
gehalten werden, iſſet wie ein ſolcher, und eben 
ſo iſt ihre Stimme, eben ſo wild und drohend ihr 
Blick. Wo ich nicht irre, iſt dieß Kind jezt un⸗ 
gefaͤhr 12 Jahr alt. 

Aerzte und Philoſophen koͤnnen aus dieſer in 
Liefland ganz bekannten Erſcheinung Anlaͤſſe zu 
mancherlei Betrachtungen nehmen; und ein Piys 
cholog der ſo viel von menſchlichen Seelen zu 
ſchwatzen weis, mag ſeine Kraͤfte anſtrengen, 
um hier genugthuende Erklaͤrungen ausfindig zu 
machen. Schriebe ich erſt jezt die Anmerkungen 
und Zweifel über die gewöhnlichen Lehrſaͤtze 
vom weſen der menſchlichen und thieriſchen 
Seele; fo wuͤrde ich uus dem angeführten, und 
einigen andern, mir nach der Herausgabe bekannt 
gewordenen ſonderbaren Vorfaͤllen, manche ſtarke 
Gruͤnde zur Unterſtuͤtzung etlicher dort geaͤuſſer— 
ten Muthmaßungen, genommen, auch dasjenige 

zu 


zu einer naͤhern Entwickelung genuzt haben, was 
die berliniſche Akademie der Wiffenſchaften in 
ihren Werken neuerlichſt uͤber die Einheiten der 
Natur, (welche am Ende doch unzertrennbarlich 
zuſammengeſezte denkende Weſen, oder zuſam⸗ 
mengeſezte Seelen ſind,) bekannt zu machen, fuͤr 
gut befunden hat. — Aber Leute die nie ſelbſt 
denken moͤgen, und ſich nicht von ihrem erlernten 
Schulſyſtem um einen Schritt zu entfernen ges 
trauen, halten dergleichen Verſuche fuͤr Unſinn, 
oder wenigſtens aus chriſtlicher Beſcheidenheit für 
Grillen. Wie viel undurchdringliche Dunkelheit 
herrſcht noch in unſern Pſychologien! 


ee dre ral rere erk: 


Fragen. 


1) Ueber das Recht beerbter adlicher Witwen 
an lieflaͤndiſchen Allodialguͤtern. 


jele behaupten, eine beerbte adliche Witwe 

ſey verbunden, ſich mit ihren Kindern zu 
theilen, mit einem Sohns Theil zufrieden zu 
ſeyn, und ihres verſtorbnen Gemahls Allodialguͤ⸗ 
ter den Kindern einzuraͤumen. Sagen denn dieß 
unſre Geſetze ausdruͤcklich? Hören der Mutter 
Herrſchaft, Vorzuͤge und Rechte an den Gütern 
93 und 


und dem geſamten Nachlaß, mit des Mannes 
Tod, oder nach verfloſſenen Witwenjahr, ganz 
auf, wenn ihre Kinder majorenn find? So mu 
alſo, wo zu einem einzigen nachgelaſſenen vaͤterli⸗ 
chen Gut mehrere Erben ſind, daſſelbe ohne 
Nachſicht verkauft, und die Mutter nebſt der 
Familie dach und fachlos gemacht werden? Ein 
ſolches Geſetz wuͤrde bald Familien zu grund rich⸗ 
ten, und blos geldgierige Kinder beguͤnſtigen. 
Eins von den ſchoͤnſten alten lieflaͤndiſchen Privis 
legien, nemlich das vom Erzbiſchof Sylveſter, 
welches bey Vererbungen unſrer Güter von großen 
Gewicht iſt, und dem ein beträchtlicher Theil der 
hieſigen Güter feine erſten dauerhaften Rechte zu 
danken hat, ſcheint der Witwe freizuſtellen, ob 
ſie ſich mit ihren Kindern in die Guͤter theilen, 
oder in denſelben unabgetheilt bleiben wolle. 
Denn daſelbſt heißt es im ten Punkt: „Wuͤrde 
„ein Mann auch verſterben, und ließ ſeine rechte 
„eheliche Hausfrau nach, und rechte eheliche 
„Kinder, und wolte dann die Frau bey ihren 
» Kindern nicht bleiben, die foll und mag nach 
„Recht erben Kindes Theil an liegenden Gruͤn⸗ 
„ den u. ſ. w. 


2. Iſt ein Herr ſchlechterdings verbunden 
ſeinen Sklaven ſelbſt zu ernaͤhren? 


Dieſe Frage wird Manchem ſonderbar, oder 
gar lächerlich ſcheinen: fie iſt beides nicht; ein 
noch nicht ganz entſchiedener Vorfall hat fie ver: 
anlaßt. Ein gewiſſer Mann gab ſeinem Erbkerl 
Erlaubniß, ſich und feine Kinder wo er wolte zu er⸗ 
naͤhren, nur ſolte dieſer jährlich einen neuen Schein 
oder Paß von jenem nehmen. Anfangs geſchahe 

e 


f ; örte der Erbkerl auf einen 
4 7255 Aalen de Erbherr ſchrieb an den 
EN Kirchſpiels in welchem fich der Sflav 
dufbiele, r möchte dieſen nicht ferner zum Abends 
wi 7 1 bis er einen neuen Erlaubniß⸗ 
map} aon feinem Erbherrn vorzuzeigen hätte. 
Schein Se zeit war der Sflav nebſt ſeinen 
wo kauft; aber durch einen nicht hieher 
W 5 Anlaß, in Schutz genommen, dem 
n kin Recht an dieſem Menſchen ſtreitig 
Fe, und dabey ſonderlich in Bewegung ges 
W daß dieſer Menſch ſich und ſeine Kinder 
brate habe ernähren müffen. Zum Unglück 
der keinen ſchriftlichen Beweis ſeines 
Aires aufzuzeigen; welches eben nichts Uner⸗ 
1 Manchem dem durch Erbſchaft u. d. g. 
Stier el würde es ſchwer fallen, 38 
Br eiwa durch Zeugen, oder durch ſeinen Beſitz, 
Gin Erbrecht darzuthun. 


Kein Beſitzer eines ee e ann 
ine Erbleute ſelbſt: nur einigen giebt er Land; 
ſeine lich die Lostreiber, müſſen ſch und 
andre a. ſelbſt ernähren, etlichen erlaubt er 
ihre an zu dienen; feine Kirchenbettler ers 
in der je und ihre Kinder durch Andrer Mitleid 5 
naͤhren fi 4 bleiben fie alle immer feine Erbleute, 
gleichwob reift der ruſſiſche Bauer mit feines Herrn 
Wie e Arbeit, ſich und die Seinigen zu 
Dal er Ohne darauf zu fehen was fremde 
3 ergiebt ſich, daß der Herr niche 
e e verbunden iſt ſeinen et in 
ſch a0 en: es iſt genug wenn er ihm erlaubt Mie 
e Erwerb zu ſuchen. Doch ſcheint zumeis 
len Vorſicht noͤthig zu ſeyn⸗ 


3) Wegen 


3. Wegen der lief⸗ und ehſtlaͤndiſchen 
Pferdezucht. 


Die hieſigen vormals ſehr guten, Pferde ar⸗ 
ten immer mehr aus; ſonderlich da ein großer 
Theil der Bauern arm iſt, und daher ſein junges 
Pferd zu früh abmatten muß, oder aus Futter- 
mangel nicht gehoͤrig unterhalten kan. Der ruſ⸗ 
ſiſche, der boͤhmiſche, der daͤniſche Adel u. a. m. 
legen ſich ernſtlich auf gute Stutereien, und ziehen 
daraus anſehnliche Einkuͤnfte. Warum thun der 
lief⸗ und ehſtlaͤndiſche Adel, und andre hieſige 
Guͤterbeſitzer, nicht ein Gleiches? es fehlt uns ja 
nicht an Weide und an Winterfutter; uͤberdieß 
verdienen die Stuten das lezte ſehr bald durch 
ihre Arbeit. In Ehſtland ſollen gar nach einem 
neuern zum Geſetz erhobenen Landtagsſchluß, 
keine auslaͤndiſchen Kutſchpferde ferner eingefuͤhrt 
werden. Im Lande ſelbſt haͤlt es ſchwer taugliche 
Kutſchpferde zu finden, und ſolche werden ſehr 
theuer bezahlt. Woher werden wir zulezt gute 
Pferde nehmen? — An Aufmunterungen zu einer 
guten Pferdezucht hat es nicht gefehlt. Da durch 
einen kaiſerlichen Befehl vom sten April 1737 
den Arendatoren publiker Guͤter in Liefland und 
auf Oeſel, zur Pflicht gemacht wurde, von jeden 
10 Haaken ein Reiterpferd das Kuͤraßier Maaß 
hielt, zu liefern, für welches anfangs 30 bis 60, 
hernach go bis 45 Thaler ſolten gut gethan wer⸗ 
den: ſo ward dabey erlaubt, alle aus Deutſch⸗ 
land zur Zucht verſchriebene Pferde zollfrei einzus 
fuͤhren, und die erzogenen auf den Jahrmaͤrkten 
zollfrei zu verkaufen. 
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